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Geron, der Adelich. 





Seine Erzaͤhlung aus König Artus Zeit. 





Alıs Rönig Artus einft, vor feiner Burg 
iu Kramalot, von dreiffig edeln Rittern 
umgeben, unter einem offenen 
Gezelt von goldgewuͤrktem Sammit hofete, CH) 
und neben ihm, in Sommers-Schoͤnheit, ſaß 
Frau Genievra, ſeine Koͤnigin; 
zwoͤlf Jungfraun, die den ſuͤßen Sold der Minne, dem 
der deß um ſie verdiente, wohl zu geben 
vermochten, ſtanden zuͤchtiglich zur Seiten 
der ſchoͤnen Königin; und ums Gezelt 
an hohen Eichen hiengen Schild’ und Speer’ 
im CSonnenglan;, und dreiffig Knaben hielten 
im Schatten jeder an der rechten Handı 
ein aufgefchmüctes Roß: — und fiehe da, 
ein ſchwarzer Ritter Fam vom Walde her, 
er ganz allein, und ritt den Zelte zu; 
und mie er fehier herangekommen, ſtieg er ab, 
ließ vor der Königin aufs rechte Knie | 
| Aa2 ſich 
gb as ift das altteutſche Wort für of halten (senir 
coM. 
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fich Nieder, find dann wieder anf, und ſtund 
‚um eines Hauptes länger als die Ritter alle 
vor Koͤnig Artus, neigte fih und ſprach: 


„Herr König, wollet einer. Gabe mich gewähren 
„um die ich bitte, fam ein Nitteremann 
„an einen Nitter wohl begehren mag. 


Der König Artus fah den Sremden at; 
und alle die zugegen waren fahn ihn an, 
verwunderten fich feiner ſtattlichen 
Geftalt und feiner Red’, und warteten — 
der Gabe ſchweigend die er bitten würde, 


Und Artus fprach: Herr Ritter, — fie, , 
ich ſag es zu. 


Der Ritter neigte ſich 
zum zweytenmal und ſprach: durchlauchter Herr, 
ſo moög ed Euch, und dieſen wackern Rittern 
an Eurer Seite, nicht entgegen ſeyn, 
zu Ehren aller minniglichen Frauen 
und holden Jungfrann, bier und uͤberall, 
und zu bewaͤhren, wem in Ritterſchaft 
der Preis gebuͤhre, ob den Alten, or 
den (ungen Rittern, einer nach dem andern 
im Grünen einen Nitt mit mir zu thun. 


Der König Artus, und die dreiffig Kitten. 
die um ihn ftunden, allefamt Genoſſen 
der Tafelrunde, maren nicht die Männer 
‚die fi um ſolche Gabe swenmal bitten Tieffen; 
und flatt der Antwort lieffen alle ſtracks 
den Bäumen zu, wo ihre Langen biengen, und _ 
die Knaben ben den hohen Roſſen fanden. um 
! n 
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Und Artus und die Ritter alle fchmangen + 
auf ihre Roſſe fih,, den Schild am Arm, 
den Speer gefallt, und ritten nach dem Plaw 
wo feinen Stand der fremde Nitter fchon 
genommen hatte. König Artus ritf 
zuerſt. Und beyde legten ihre Lanzen ein, 
bedeckten mit dem Schilde fich, und rennten 
die Roße fpornend auf einander loß 
fo mächtig daß die Erde ımter ihrem Stampfen 
erbidmete; und, mie fie nun im Sturm 
sufanmentreffen follten — bielt ! 
der Fremde feinen Speer hoch in- die Luft, 
und fieng den Stoß des Koͤnigs anf 
mit feinen feſten Schilde, daß die Lanz 
vom Gegenfchlag in taufend Splitter brach, 
und König Artus kanm mit Arbeit fich 
im Bügel fefihielt, Aber unerfchüttert faß 
der ſchwarze Ritter, und, fobald fein Roß 
ſich ausgelauffen, ſchwenckt' er, ritt zum Künig 
hinan, und fprach gar ehrbar: Edler Herr, 
Das wolle Gott nicht, Daß ich meine Lanze je 
gebrauche gegen Euch! Gebietet mir | 
als einem, der zu Euerm Dienft aus Pflicht 
und gutem Willen ſich gewidmet hat, 


Der König Artus ſieht ihn flaunend an 
und wender nach dem Zelt. Und Galberich, 
fein Neffe, Bönig Loth's von Orkan zweyter Sonn, 
teitt rafch hervor, Fampfluftig und ‚gewiß 
des leichten Siegs, faßt er mit ſtarker Fauſt | 
den Speer, mirft vor die Bruſt den breiten Sa 
auf dem ein goldner Adler Blige wirft, 
md forengt im Sturm auf feinen Gegner an. 
7,000 Feſt 
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Feſt war fein Stoß und kraftvoll; aber, mit 
bebender Beugung wich ihm jener aus; 

der Speer fuhr unterm linden Arne durch, 
unfchadlich, und im gleichen Augenblick 

rührt ihn des Schwarzen Speer mit folcher Macht 
daß ihm die Ginne ſchwinden und Die Kniee brechen; 


er ſtuͤrzt, und deckt fo lang er iſt den Boden. 


Des Bruders Fall zu rächen drängte fich an 
Herr Galban, Loths von Orkan Erfigebohrner, vor. | 
Man nennte Galbans Nabmen allezeit 
wenn von-den Unbeswinglichen die Rede war. 

Doch diefesmal vergaß er feiner Dame | | 
ſich zu empfehlen, oder treulos ward | 
das Glück an ihm: der ſchwarze Ritter that | 
hm, mie er Galherich zuvor gethan. 


Das gleiche Loos fiel auf die andern Neffen | 
des Könige, Egerwin, und Galberet, | | 
und auf Bliomberis und Lionel, f 
des Rönig Boort von Gannes edle Cühne, ne 

und auf Herr Dinadel von Kftranger, - 

den Unverzagten, immerluftigen ; | 

fie hatten manchen braven Mann wohl eber 

ins. Grad geftreckt, ist kam die Reyh an fie. 


Ha! rief Zerr Gries, des Königs Seneſchall, 
der Höflingsart mit Nitterfitten paarte, 
das foll, bey Gott! von Artus Kitten nicht — | 
gefungen werden noch gefagt im fremden Land, 
daß einer nach dem andern, Segeln gleich, 
vom erften den der Wind herbengemeht, 
fich jo zu Boden habe legen laſſen! 

Der. 
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Der fremde Nitter ift doch mohl jo fehr . 
nicht Teufel als er fchwar; iſt! Laßt ibn fommen! 


Mit diefen Worten, halb im Schimpf gefprochen 
und halb im Unmuth, fvornte feinen Klepper 
Herr Gries der Senefchall. Er hatte mohlbefonnen 
aus einem großen Haufen Speere, der 
beym Zelte lag, den ſchwerſten ausgempaen. 
Allein, nichts mocht ihm feine Worficht frommen, nichts 
fein hoher Muth und feiner frisen Zunge 
Behendigkeit: der ſchwarze Ritter bob 
ihn hoch empor, und ließ ihn unfanft fallen. 
Ihm half fein Schildfnapp wieder auf die Beine 
und brummend hinkt' er nach dem Zelte hin. 


Die andren folgten nun der Reyhe nach; 
muthvolle Kampfer, die den Beften nicht 
zu weichen pflesten, und Fein Abentheuer noch 
fo fchlinm es ausſah von der Hand gewieſen. 
Ein Spiel war ihnen Lanzenbrechen nur; fie hatten 
die Wälder arm an Hol; Damit gemacht. 
Doch unter ihnen allen Feiner hielt 
den firengen Stoß des Unbekannten aus: 
fie raumten alle nach der Reyh den Gatrtel. 


So zujufehn der Tafelrunde Echmach 
verdroß den edeln Lanzelor vom See, 
den einzigen der von den dreiffig noch 
zn überwinden war. Der eigne Ritter 
der fchönen Königin war Lanzelot; 
viel Thaten hatt! er ihr zu Ehren ſchon 
gethan, und mancen füßen Kup, und manche 
Umhalfung ingeheim zum Gold empfangen. 
Du | Kun 


Kein anderer Genoß der Tafelrunde 
thats.ihm zuvor an Mannheit und an Shine 
Sn feiner holden Dame Gegenwart 
dauchts ihm ein leichtes, alle Lanzenbrecher 
and Draler auf dem weiten Erdenrund. 
herabjuftechen. Gleichwohl mundert ihn 

f des ſchwarzen Nitters. Denn was it gefchahr' 
-war, feit die Safelrunde fund, noch nie geſchehn. 
„Iſts ſchwarze Kunft was diefen Heyden fihlit, 
Cverjäht Here Lanzelot mit Teifer Stimme 
‚zur Königin) fo bitt ich, ſchoͤnſte Frau, 
entfieher euerm Areuen Ritter nicht; 
die ganze Hölle ſteh dem Schwarzen bey, 
lacht euer Auge mir, fo ift der Himmel 
auf meiner Geite. 


| Wie er dies-gefagt 

laͤßt ihn die Koͤnigin in ihren Augen 

Cden fügen Mund verſiegelte die Zucht 

sor foniel Zeugen) eine Antwort leſen, 

die ihm das Herz im Bufen ſchwellen macht, 
Und mit verhängtem Zügel, hoch den Schild, 
die Lanz’ an feine Geite feftgedrücht, 

rennt er dahin; und beyde Ritter fingen 

fo kraͤftig auf einander, Roß und Mann, 

daß fie die Stange vor der Fauſt zerſprengen, 
und Helm und Schilde laut zufanmenjchlagen. 
Doch wenig halfen ist die Augen feiner Dante 
den edeln Lanzelot: ihn Übermwiegt 

des ſchwarzen Ritters ſtuͤrzendes Gewicht; 

er ſchwankt, verliehrt den Zuͤgel, taumelt, ſinkt, 
and liegt wo feine Spießgeſellen lagen. 


nm * 
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Der Unbekannte ſteigt gelaſſen ab 
von ſeinem Pferde, ſtreichelt freundlich ihm 
den feuchten Ruͤcken und die heiße Bruſt, 
nimmt ihm den Sattel ab und das beſchaͤumte 
Gebiß, und laͤßt mit einem ſanften Schlag 
es gehn ins Gruͤne, mo es ihm beliebt; 
fehrt dann, als wär's von einem Luſtritt, wohlgemuth 
und unbe fangen, feinen aͤltlichen 
gewohnten Schritt zum golönen Zelt surhe . 
: % 


Mit fcheelen duͤſtern Blicken weichen ihm 
die Kitter aus; fie fehn einander an, 

als frasten fie fich mit den Augen, kannſt 

Du's leiden? — Aber Rönig Artus tritt 

“aus dem Gezelt, und reicht dem Kommenden 

die Hand mit Anſtand, fprechend: edler Ritter, 

wir haben, Däucht mich, thener gnug das Recht 

erfauft, des Mannes Angeficht zu fehen, und 

au wiffen, wer es ift, der fo behend  \ | 

an Einem Abend dreiffig Schildgenoffen 

ber Tafelrunde aus dem Sattel hob. i * 


Und alsbald, wie der König dieſes Wort — 
gefsrochen, loͤßt der Sremde feinen Helm: | 
‚and fihe! mie er ab ihn nimmt, fo Eraußt 
ſchneeweiſſes Haar ſich rings um feine Sheiteh, 2 
and offenbar in aller Herrlichkeit 
des ungefchwächten hohen Alters feht 
der Edle da, ein ſchoͤner alter Mann, 
wiewohl die ‚Zeit der Furchen-viel 
auf feine breite Stirn gegraben, ſtark 
und ungekruͤmmt, wiewohl die Laſt 
son — arbeitvollen Jahren 2 

As anf. 
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auf feinem Nacken lag. 


Dem König Artus und den Nittern wirds 
bey feinem Anblick wieder warn ums Herz; 
fie drangen wundernd fich hinzu, fie, faßen 
bey der Hand ihn, ſchaun ihn an, und ruhn 
auf feinem Antliz, liebevoll, wie Gühne, 

Die unverhoft den alten Water wiederfehn. 


Mein Nahm ift Branor, forach der alte Ritter; 
Branor, der Braun. Dein Vater, Rönig Artus! 
der edle Degen, Arher Pandragon 
war nody ein Sinabe, der fein Steckenpferd 
zm Hofe tummelte, da Branor fehon 
durch Berg und Thal nach Abentheuern riet. 

Die alten moosbedeckten Eichen dort, 

ich fah fie alle einer Lanze hoch. 

Dein Vater, Rönig Artus! war mein guter Herr 
und Freund, wir haben manchen Ritt zuſammen 


gethan, und manchen, Speer in Echimpf und Ernſt 


gebrochen. Gesen fey mit feinen: edlen Sohn, 
und wohl mir Alten, daß ich junge Männer feh, 
die noch nicht völlig aus der Water Art gefchlagen! 


Indem fie alfo fich befprachen, gieng 
die Sonne unter. König Artus und die Rönigin 
und ihre Jungfraun und die dreillig Ritter 
den alten Branor in der Mitten, Fehrten nady 
der Burg zu Kramalot zuruͤck. Da fand 
ein Eöftlich Mahl bereitet in der Halle. 


Ein reicher Baldachin bezeichnete 
den Eik des Königs und der Königin; 
und zwiichen ihnen ward dem guten Branor 


ein 


ee er 


en Stuhl von Elfenbein geſetzt; und als 

fie Plag genommen , festen fich die übrigen 
 mihrer Drdnung um die Tafel her. 
In Schüffeln aus getriebnem Golde ward 
das Maal von zwanzig Sinaben aufgetragen; 
sur Seite glänste hochemporgethuͤrmt 
der reiche Schenktiſch; zwanzig Knaben pflegten 
des Dienfis dabey, und zwanzig dienten bey’ der Tafel, ' 
Und Paucken fchalkten und Trompeten Elangen Me 
fo oft der große funkelnde Poeal 
herumgieng. Als ſie nun die Eſſensluſt 
geſtillt, ward ritterlichen hoͤflichen 
Geſpraͤches viel gepflogen bis um Mitternacht." . 
Und Aller Augen waren auf den Alten 
seheftet, wenn er feinen Mund zum Reden aufthak. 
So eine Stille ward alsdann, man haͤtt im Saal 
das Weben einer Spinne hoͤren mögen. 


Und König Artus nahm deg Alten Hand und fprach: 
Herr Branor, einen Mann von eurem Schrot und Kom 
j gefehen hab ich nie vor diefem Tag. z 
So helf mir Gott, als ich die Vaͤter möchte 

geichen han, die folche Söhne zeugten! 


Ihm gab der alte Ritter diefe Antwort: 
Herr König, hundert Sahre ſchon und drüber 
hab ich erlebt, hab manchen guten Mann 
auf ſeiner Amme Schoos gefehen, manchen beffern 
begraben helfen. Noch gebricht es nicht 
an wackern Nittern, und an fchönen Frauen, 
die ihres Dienſtes werth find. Aber Männer tie 
zu meinen Zeiten waren werd' ich nimmer fehn! 
Son ſolcher Mannheit, folchen feften Sinn; 
Ze | ſe 
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fo über Eht und Recht und Wahrheit haltend, 

fo biderherzig, fo dem Freunde treu, 

ſo ofnen Angefichts und ofnen Herzens > 
und ohne Falſch, wie Rönig Neliad, und Hectot 
der Braun, und Danayn der Roth und Geron 
der Adeliche — Mein, ben meinem Gott! 

nie werd ich ſolche Männer wieder fehn! 


Hier brach dem edeln Greig die Stimm; er fenkte 
fein weißes Haupt und ſchwieg. Und alles ſchwieg, 
und niemand wagt’ es eine gute Meile 
die heilige. Stille zu entweyhn. Zuletzt 
winft Geniepra heimlich ihren Ritter: 
und Lanzelot verftund den Wink, md. forach 
au Brahorn: Alter Herr, wir alle find 
zu jung, der Nitter, die ihr nanntet, einen 
gefehn zu haben: nur in Euch .noch leben fie, 
der fie gekannt, dem Einsigen ihres gleichen, 
der unſre Zeit erreichte. Molltet Ihr 

son ihren Thaten ung erzählen, mas Ihr wißt, 
wir alle würden Euch die Gabe danken. 


Der Kdnig Artus und die Königin 
und alle Ritter ſtimmten laut zur Bitte 
des fchbnen Lanzelot. Die Jungfraun ſchwiegen, 
doch bat ihr züchtiglich gefenftes Aug, 
und ihrer Wangen Nöthe, die Verraͤtherin 
des magetlichen fchüchternen Verlangens. 


Und Branor fah fie freundlich nickend an, 
und fagte: was ihr bittet iſt Gefälligkeig; 
dag Alter iſt geſchwaͤtzig, wie ihr wißt, 
es liebt zu reden von Den guten Zeiten 
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die nicht mehr find, in denen ed, als wie 
in einem felgen Traum, allein noch lebt. 
Ich will von Geron, von-dem edelften 
der Männer , die ich ſah, euch was erzählen; 
Wohl fechjig Tahre moͤgens ſeyn und mehr, 
feit ihn und mich ein wunderbarer Zufall 
zufammenbracht! sch zog im Land uniher 
anf Abentheuer. Eines Tages überfallt 
ein Sturm, mich tief im Hol. Ich ſuche Schirm 
in einer Felfenhöl, Ein enger Gang 
der in den Berg hinein fich windet, lockt mich an 

zu fehn, wohin er führe, Immer abwärts, 

immer dunkler, tiefer gehts hinab. 
“Auf einmal wendet fich der Gang, und nun 
ſteht offen eine Hole vor mir da, * 
von Menſchenhand gehauen und gewoͤbt, 
gleich einer Todtengruft — und in der Gruft, 
beym ſchwachen Glimmer einer Lampe vom Gewolb 
herunter, feh ich, wie zween Heilge Leiber 
‚einander gegenuber, fill und hehr 
ween alte Nitter figen. Jezund noch 
nach fechzig Jahren, da ich euch davon 
ersähle, fährt mirs Falt durchs Ruͤckenmark hinauf. . 
Es war als weckete mein Anblick fie 
aus einem fanften Schlummer. Unbefremdet, mild 
und freundlich fahen fie mich an, und wohl 
au thun ſchiens ihnen wieder einen Menſchen 
zu fehn. Sie hießen mich willkommen, fagten mir : 
Ste wären bende, 
nachdem fie auf dem Lebengmeere lang 
herumgetrieben, alt und rubefehnend 
in diefe ftille Gruft herabgeftiegen, da 
in ihrem Grab des Todes zu erwarten; 


fe 
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fie würden in der Melt, wo man fie ucte- 
und nirgends fand, ſchonlaͤngſt für todt gehalten; 

Erdgeiſter pflegten ihrer, brächten- ihnen auch 
zuweilen Kundfchaft was die Lebenden 

auf Erden machten. Brehus mar der Nahme 
des einen, Geron, der Alte, hieß Zu 
der Andere. Vor Zeiten hatte der | 

in Gallien geherrfcht, drauf feinem altfien Sohn. _ 

dag Reich gelaffen, um der Ritterſchaft 

fich ganz zu widmen. Bald ergriff dem Sohn 

der gleiche Trieb. Er übergab fein Reich 

dem jingern Bruder, 309 auf Abentheuer 

viel Jahre lang, kam endlich auch in dieje Gruft, 

fein muͤhvoll Leben hier mit feinem alten Dater 

in ſtrenger Buße zu beſchließen. 

Hier, — ſprach der Alte, der mir dies erzaͤhit — “* 

‚Hier iſt ſein Grab! Wo meines Zweyten ſeines iſt, 

weiß Gott. Ihm raubte Pharamund, der Franke, an 
und Leben. »Noch ein Einziger ift uͤbrig 

von meinem Blut und Stamm, mein Enfel, Geron 
der Adelih. Was mir von Zeit zu Zeit 

die Geifter von ihm melden, ift die Nahrung, glaub ich, 
die mich nicht ſterben läßt. Er iſt ein Mann! 

Und Gott vergelts ihm, dag er meinem Blut 

und Nahmen Ehre macht! — 


In diefen Augenblick entfchlog ich mich 
den Nitter Geron aufzufuchen. Und ich zog 
an Uthers Hof. Da hört ich Ruͤhmens viel 
von Gerons Tugenden.“ Er felbft, war nicht 
zucegen. Und ich 309 ihm nach, | i 
fand ihn, und wunderte mich feiner Schönheit, 
der Staͤrke feines Arme, und feines Muths, Doch mehr 


nn a " 


der Treue feines Herzens; — umd er ward mir hold, 
und ich begleitet” ihn auf mancher Fahrt 
und, war der Zeuge feiner lesten Thaten. 


Noch, Sinabe war er als fein Water Kron 

und Leben gegen Pharamund verlöhr. 

Ein alter Freund von Geron feinem Auherrn, 
Hektor der Braume, rettete den Knaben, 

floh nach Britannien mit ihm, und ward 
der Führer ſeiner Jugend, und fein Meifter in 
der Nitterfchaft; und Geron war ihm mie 
fein eigner Sohn. „Und als in einer großen Schlacht 
der Alte ſchwehr verwundet fiel ’ empfieng ihn Geron: 
in feine Arme, ſchlug mit eöwengrinm J 
zu Boden jeden der an ſeinen Freund es 
Hand legen wollt’, und trug ihn auf dem Rücken 
in fein Ggelt. ‚Allein das Leben ihm zu friften 
vermocht er nicht. Und ſterbend reishte Hektor 

fein gutes Schwerdt ihm bin: da, fprach er, Nimm! 
ich kenne feinen Andern, der's nach mir | 

zu fuͤhren werth if. — Groß und felten war 

des Schwerdtes Tugend, veich der goldne Griff, 
und reicher viel die feftgeftählte Klinge; 

und auf der Klinge fand in goldner Schrift: 
Vermeß fich Reiner, unrugendlich 
Dies Schwerdtes anzumurhen fich ! 
Treu gehe über Altes, 
Untreu ſchaͤndet Alles ; 
Zobn dem Mann der feinen Schalk 
pervergen. will in Löwenbalg! 


Geron der Adelich empfieng das heil’ge. Schwerdt 
mit naßem Aug, aus feines ſterbenden 
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Pflegvaters Hand, und hielt fich reicher drumm 

als waͤr' ein Konigreich ihm angefallen. 

Wie ers verwaltete, deß will ich euch | 

ein Beyſpiel geben — . wenn ihr smwpbren = 

nicht müde feyd. — w. 
(Die Sortfegung nächftens.) 





FJ II. 
Kleinere Gedichte. 


Das Marienbild. 


Da, wo die Tauſendſchoͤnchen bluͤhn, 
Das Wieſenbaͤchlein quillt, 

Da fteht an einer Linde grün 

Ein ſchoͤn Marienbild. 





Am Bilde, ſtattlich anzuſehn, 
Ein Kran; von Roſen haͤngt, 
Und noch ein Kraͤnzchen wunderſchoͤn 


Mi Rosmarin vermengt. 


Wer bracht' in ſeinem frommen Sinn 
Die Kraͤme ſo vereint? 
Das that wohl eine Schaͤferinn 
Mit ihrem trauten Fteund. 


Das Maͤgdlein da die Schaafe trieb 
Am Baͤchlein auf und ab, 
Vorbey dem Bild, und hatt! es lieb, 
And manchen Blick ihm gab. 


Und 
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| Und Fuiete vor den Gtralen: Schein; 
„Sieb meiner Seele Ruh; 
„Laß mich ın Demuth) heilig ſeyn, 


„Holdſeeligſte! wie du. „ 


Sein Herze wurd’ ihm leicht und froh; 
Der Blumen allgenug 
Es wachend und in Traͤumen fo 
Zur grünen £inde trug. 


md alg die Linde golden fchien 
Im frühen Sonnenglanz: 
„Wer hieng den friſchen Rosmarin 
„um meinen Blumenkvanz ?,, 


Da Eniet es nieder in den Tham, 
Ward irrig ım Gebet; 
Ein Thraͤnchen war im Auge blau, ‘ 
Dis an den Abend fpat. 


Das Mädchen nun die Schaafe trieb 
Am Baͤchlein auf und ab; 
Und hatte noch was anders lieb, 


"md Seufjer oft ihm gab. 


Da Eniet es in den Abendthau; 
Es hatte Feine Ruh; 
Da ſchloß es nicht fein Auge blau 
Bis an den Morgen iu, 


Doch als die Linde golden fehien, 
De ſaß ım Gonnenglanz 
Ein junger Hirt auf feinen Knien 
Vor einem frifchen Kran. 
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Das Mädchen auf die Erde ſah; 
Gieng auf die Wieſe ſchnell; 
Der Hirte war ihm pldtzlich nah, 
Wohl an den Bichlein hell. 


„o Maͤdchen! wenn die Jungfrau dich 
„Vom Himmel hoͤren ſoll; 
„O Mädchen! Mädchen! höre mich; 
„Bin treuer Liebe voll. 


O flieh, entfliehbel nimmermehr;- 
Du junger Hirte! nein. 
Berrüben würd’ ich allzufehr 
Den heil gen Engel mein. 


„Dein Engel hat mich hergeführt; 
„Die Wiefe mir gezeigt ; 
„Dein Engel hat mein Herz gerührt, 
„Und dich zu mir geneigt. 


Das Mädchen, wie die Nofe roth; 
Der Hirte bleich und blaß: 
Dill feyn getreu bis in den Tod: 
Und beyder Wangen nap. 


Da bringt in ihrem fromme Sinn, 
Die Kranze fo vereint 
Alltäglich noch die Schaferinn 
Mit ihrem trauten Freund. 


An 
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An meinen Vater, 
von einem Reifenden. 
J. waͤrmern Gegenden naͤher der Sonne 
Am Ufer des vielentſcheidenden Rheins, 
Umſchwuͤrmt von aller Thorheit und Wonne 
Leichterer Sitten, und feurigen Weins, 
Denk ich in die beſchneyten Gefilde 
Ah! der Einfalt und der Ruh 
Mich zurück — da winkeſt du 
Eehnfuchtsvol mir, Vater! zu. 
Ich ſeh's und wein’ und Enie vor dem Bilde — 
Aber ac) der fchweiffende Milde 
Sliehet neuen Thorheiten zu. | 
Als aller Schickfaals - Ahndungen voll 
Dein Flügel forgfam über mir ſchwebte 
Ich unter deinen Fittigen ſtrebte 
Nach unbekannten Weh und Wohl: 
Erinnerſt du dich da — wohl mir! wenn dieſe Seene 
Mein Lied dir ins Gedaͤchtniß bringt — 
Erinnerſt du dich noch des Gluͤcklichſten der Söhne 
Als du von Kindern und Freunden umringt 
Ihm, fchon geweyht zur langen Reiſe 
In T—ſts Hannen ein Bluͤmgen brachft 
Und feyerlich mit — 
Die undergeßlichen Worte ſprachſt: 
Mein Sohn, komm ich dir aus dem Geficht, 
Auch in der Ferne — vergiß mein nicht! 
u mich das esftemal in meinem Leben 
Die dein Gefchent ist. wiedergeben. 
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| | Geift der Liebe, ‘ 
Mas über Erd’ und Waffer ſchwebt, 

In Sonne, Mond und Sternen lebt, 

Iſt Geiſt der Liebe. 


Mas laut auf Fruͤhlingswieſen huͤpft, 
Im Rohrbuſch ziſcht, Durchs Dickigt ſchluͤpft, 
Den Epheu an die Buche knuͤpft, 
Iſt Geiſt der Liebe. 


Wenn's Mädchen fill am Quellchen ſitzt, 
Und Bluͤmchen zupft, und Haͤlmchen ſchnitzt, 
Und nebeltruͤbe 
Im Sinn ihr's iſt; und Kopf in Hand: 
„Ein Veilchen auf der Wieſe ſtand, 
Sie ſingt, iſt's Geiſt der Liebe. 
S3—h. 








Gebet eines noch unbekannten (*) Dichters, 


an feinem Geburtstage, den 3. Aug. 
‚1776. 


Schon wieder lieg' ich da, wo ich 
Im sorgen Jahre lag, 
An diefem Handefirand, wo mich 
Empfieng der unge Tagdı , 
Ja 
» 
(*) Auch dem Heransgeber Unbekannten. Man hat feinem Muns 
ſche, fein Daſeyn durch dies Lied un T. M. (auf ſeine Gefahr) 
im inanıfefliven nicht entgegen ſeyn— wollen, 
3 
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In diefem Tannenwald, wo ich 
Im vorgen «Sommer lag, 
Zur ſelben Stund, und feyre dich, 
Und feyre dieſen Tag, 


Der einſt, Allguͤtiger! fuͤr mich 
Der allererſte war! 

Nun feyr' ich ihn, num feyr' ich dich, 
Schon acht und zwanzig Jahr! 


Schon acht und zwanzig Jahr! Wie bad 
Entflohn fie, wie aefchwind ! 

Wie bald fchon Mann! Wie bald ſchon alt! 
Und noch um Labyrinth ! 


Noch thatenloß, noch unbekandt, 

Moch Feines’ Namens werthr 

Noch fremd in nreinem Materland, 
Noch nicht som Volk verehrt! 


Der dieß vom Stolze fchwere Herz 
In meinem Bufen trug, 

Bo es, mit unruhvollen Schmerz, 5 
Don je her Ruhmſucht fchlug, 


Der weiß allein, moran es lag,‘ 

Daß es noch Anftand nahm,’ 

Noch nicht mit immer raſchrem Schlag 
zu femem Ziele Fam! 
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Doch langer, länger nicht verweilt! 
Worbey iſt nun die Zeit 
Der weichen Trägheit! Nun geeilt! 
Das Ziel ift nicht mehr weit! 


Vollende dann dein Werk, enthuͤll 
Durch deinen Sonnenglanz 
Die Nacht, die es umgiebt, erfuͤll 
dun meine Wuͤnſche ganz!" 


Fuͤhr mich — die Blumenflur vorbey, 
Die mir der Thor vermißt, 


Sf er Fein Knabe mehr! Sie ſey 


Fuͤr den, ders immer iſt. 


Fuͤhr mich auf dornenvollen Pfad, 
Den fteilen Berg hinan, 

Den ich, fach deiner Weisheit Rath, 
Befteigen fol und kann! 


Und Friecht gleich Armuch mir im Weg, 
And fpricht mich warnend an; 

Doch folg' ich feinem dden Steg 
Doch ſteig ich ihn hinan. 


nd tanit gleich Thorheit mir im Weg/ 
Und gringe mich fpottend ans 
Doch wand! ich feinen rauhen Steg, 
Doch klimm' ich ihn hinan! 


D du, 


— ne — Pr u arm wu: 
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D du, der mich erfchaften hat, 
Erhalte mich nur auch! 

Zur Luft nicht, nein, zu Ruhm und That! 
Bin ich umfonft dein Hauch? 


Und hab ich dann das Ziel erreicht, 
Das du mir vorgefert, 

Zur Zugend Lafterhaft‘ erweicht, 
Belehrend fie ergest, 


und hab’ ich dann, bald durch Gefang, 
Bald Luft: bald Trauerfpiel 
Geärndet manchen lauten Dan, 
Und ſtiller Thranen viel, 


Schau’ ih, für Erdenruhm dann groß 
Genug, dann himmelan; / 

Dann mach mich von den Banden Iofr 
Zerreiß den Schleyer dann. 


In Sans Souci. 


ı Sr hier , wo Cafar Antonin, wo Sriebrich — 
Sch ſehe nichts von Konigskronen, Schlachten, 
Kein Lorberblatt — 

8. Wohl fiebft du nicht3 von Königskronen, Schlachten, 
Doc edle Zurmen, Helden, ihre Tugenden. 
Gieh diefes Marmorbild, mit ee Zügen, 
gie feinen Namen, lies: — 


A. Beſcheidenheit. N 
Kin Ungenannter. 


Bu Son 


be 


ee . 


Sonnette. 
xIII. 


J 


Vorbitte fuͤr eine Taube. 


Aus Purpurwoͤlkchen gieng der Stern der Venus auf, 
Als ich bey Minna faß in einer Roſenlaube; 
Da Eam ein fchones Kind, und bot ihr eine Taube 
Für wenig Silber an. — Gejfchloffen ward der Kauf! — 
SS, 
Daß man die Srenheit nicht Dionens Liebling raube, 
Bat ich, und fah betrübt zu ihrem Stern hinauf! 
Und Minna hörte mich; megfliegen ihre Taube 
Ließ fie, und lächelte zu Venus Stern hinauf. 


Mir aber, ach! mir wars, als ob mit Angebinde 
Bon taufend Kraͤnzen ich im Himmelsglanze fünde ! 
Frey war das Taͤubchen zwar; ich aber mard gelegt 
In Feſſeln, melche bald Derzweiftung bald Entzlicken 
Mit innigſter Gewalt in Leib und Seele drücken, 

Und die man dennoch gern, als waͤren's Kranze, traͤgt. 


C. S. 





XV, 


An Beliffe, 
als ich ihr Profil betrachtete, 
Aus in dieſem finftern Schattenriffe 
Biſt du, Mädchen, meiner Liebe ſchoͤn! 
Deine Lippen athmen junge Küſſe, 
Und dein Ange ſcheint mich durchiuſehn. 


Durch 
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Durch die fchwarzen Tinten, o Beliffe! 
Strahlt hindurch dein ſchoͤnes Herz, fo ſchoͤn, 
Wie durch Nebel, Nacht und Finfterniffe 
Srühlingsfonnen aus dem Meere gehn. : 
Wie mir wird! — ih weiß es nicht zu fügen! 
Rauſchend, wie mit Engelfittig, ſchlagen 
Liebe, Sehnſucht und Entzlieten mid); 
und, um Schatten? — D wie werd’ ich's tragen, 
(Gott verzeih den Taumel meiner Sragen,) 
Schau ich einft im Himmelsglanze dich! 
| C. S. 





N XV. 
An Phidilis. 

Das Hers, das gute Herz, das ungemeine Triebe 
Zu allen Tugenden und aller Weisheit heat, 
Das Herz, das allem Gram und allem Leiden fchlägt, 
Und nicht, ihr Götter! nicht dem Jammer meiner Liebes 
Das weiß warum ich mich in allen Kiünften übe, > 
Welch eine Klage mich in Dallas Tempel trägt, 
Was für ein Eifer fih in meinem Bufen regt; 
Ach! wenn es aber doch Mir ungerühret bliebe ? 


Dann, o dur gutes Herz! dann folk‘ es mich gerenn, 
Daß ich fo Ehöricht war nach eitlem Ruhm zu trachten, 
Auf Weisheit auszugehn im Tempel und im Hain, 

Mit ungeldfchtem Durſt nach Tugenden zu ſchmachten, 
Und wachend Tag und Nacht mein Leben nichts zu achten, 
Um deiner wuͤrdig, um von dir geliebt zu fenn! 

G. 
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CH 
Ich acht' es nichts, was alle Welt, 
Auf Fuͤrſten⸗ und auf Hirtenſtuͤhlen, 
In ihren herzlichen Gefihlen, 

Sir eines Wunfches würdig halt! 
Ich acht’ es nichts, das todte Geld; 
Der Geiz hab' es darinn zu wühlen! 
Ich achte nur, Damit zu ſpielen, 
Ein Püppehen, welches mir gefällt! 


Ein Puͤppchen, das die Huldgoͤttinnen, _ 
In alten ihren Tugenden, 
Einft fleifig unterrichteten, 
Der Männer Herzen su gewinnen! 
Ein ſolches Püppchen wünſcht' ich mir, 
Und hab’ es, Phidilis, in dir! 





XVII. 
An die Nymphen. 


Jhr Nymphen, Amor iſts! Ihr Nymphen fliehet weit! 
Sein Bogen iſt geſpannt! Von ſeinen letzten Siegen 
Ermuͤdet, liegt er hier auf Raſen! laßt ihn liegen! 

Er ſchlaͤft ſo ſanft, ſo ſanſt! — O ſchlief er, eine Zeit, 
In meinem Herzen ſo! Ihr Nymphen, mit Vergnuͤgen 
Bil ich fein Wächter ſeyn, will ich mit Tapferkeit 
Sein Bett’ vertheidigen, und ohne Schuͤchternheit 

Hier diefen Lorbeerimeig auf ihn berunterbiegen } 
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So treu bewach' ich ihm! Und, wenn er dann erwacht; 
Dann, o ihr Nymphen! dann, dann will zu feinen Fuͤſſen 
Ich ihn um Ruhe flehn! er hat fo manche Nacht 
An euren Bächen mich um meinen Schlaf gebracht! 
Geſtehen will ich's nur, und ſollt' eg euch verdrießen! 

Mich lüftet, fo wie er, der Ruhe zu genießen! 
. | 6. 
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ü An Phidilis. 


Mann eine Tpgerinn in menfchlicher Geſtalt, 

Bon Gott erfchaffen, dort, in zarten Myrtenſtraͤuchen, 
Zu Sammer und zu Dunal der Menfchen wirzufchleichen, 
Du, Phidilis, nicht bit, dann hof’ ich, will ich bald 
Zu einer Thräne hier dein haftes Herz erweichen! 

Dein. Herz, dem Guten warm, ift nur der Liebe Falt} 
Allein die Liebe herrſcht mit ſchrecklicher Gewalt; 

Huf meinen AR fieb, du Grazie, die Zeichen! 


Du fah’ft am ſechſten Mari, im prächtigen Berlin, 

Bewundert und geliebt yon manchen gelben Bande, 

Wo Prinzen wähneten du waͤreſt nicht von Stande, 

Du ſah'ſt, am fechften März, auf ihnen Roſen bluͤhn! 

Und ſieh ſt am smanzigfteh,. fo blaß, wie an dem Rande 

Des Grabes einſt, mic hier vor deinem Herzen knien! 
& 


“ 


XIX. 
An Chloe, 
die jüngfte dreyer Schweftern, im Eu rürge: 
ch Farin ja diefe Schäferinnen, 


Die artiger und fchöner find 
Ale 
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Als Mufen und Als Charitinnen, 

Sch Fann fie ja mit nichts gewinnen; 

Ha! wuͤßt' ich, wie man fie gewinnt, 

Sch wurde Neger, wuͤrde Rind, | 2 
Sch lernte naͤhen, lernte fpinnen, 

Und ſaͤß', und weinte, wie ein Kind! x 


Eind fie des Landes Felſen? Iſt 
Ihr Leben — ift ed Pflanzenleben? 
Iſt's einer Gottheit ſchlaue Lift, 

Für Götter nur fie aufzuheben, 
Wird Keine fid) an mich ergeben, 
Dann, Chloe, weiß ich, was du biſt! 





Die Erwartung der Geliebten, 


Mi drückt du nieder, du Ermartung der Geliebten, . 
Wann uͤber die gelobte Stunde fie verzeucht! 
Die Laft der Hersen all’, die fonder Hofnung liebten, 
Ah! gegen dich iſt ſcherleicht! 


„Wo mag fie weilen ?. wo die Ungetreue weilen?„ 
Das fragt ein Seufzer nach dem andern dann; Das fragt 
Mein duͤſtres Age, big, mit taufend Donnerkeilen, 
Verzweiflung mir das Herz zerſchlaͤgt! 


So ganz zerſchlaͤgt; daß Männer um mich her, wie Kinder, 
Nor meiner Wildheit flüchten; daß ein Nofenblatt 
Mir unterm. Fuß zur. Hölle wird, wie einem Sünder, 
Den Gottes Hand gezeichnet hat! = 
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a ar: er. 
°  Meber eine Stelle 
in Chafefpears Macbeth, 


Ss der fchrecflichen dritten Scene des zweyten Acts, 
kommt Lady Macbeth, von der Unruhe der Erwar: 
tung umhergetrieben, heraus, um zu fehen, ob 
. Macbeth die That vollbracht hat. Sie hört jemand 


im Dunkeln aus des Königs Schlafjimmer herab: 


ſchleichen. Es ift der Mörder Macbeth ſelbſt, der, - 


indem er gleichfalls jemand zu hoͤren glaubt, in der 
Angſt feine Gewiſſens mit halbſtockender Stimme 
ruft: wer ift da? He! — Darüber erfchrickt die 
Lady, aus Furcht er mochte in Verübung der That 
geſtoͤrt worden feyn. Und nun macht fich das ent 
fezliche Weib einen Borwurf, daß Sie die That 
nicht ſelbſt gethan habe, als fie fich in die Schlaf: 
kammer gefihlichen, und die Dolche neben die durch 
einen Schlaftrunf betaͤubten Kaͤmmerlinge gelegt. 
Und da fagt fie, zur Entfcehuldigung gegen fich ſelbſt: 


„Hätt er nicht, wie ich ihn fo fehlafen fah, 
meinem Dater gleich geſehen, ich haͤtt es 
ſelbſt gethan., 


— fuͤhlt, daß dies einer von den ſublimen 
Zuͤgen iſt, wovon, wenn ſo einer hier und da in dem 
Werk eines andern Meiſters vorkommt, man glauben 


moͤch⸗ 
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möchte, die — Haß? * den Pinſel aus ER ER, 
geriffen und den Zug ſelbſt gefuͤhrt: die aber bey 
Shakeſpearn, und nur bey ihm, ſo gewoͤhnlich ſi ind, 
daß er eben dadurch der erſte aller Seelenmahler 
| # die je.gelebt — 


Warbuͤrton macht dabey eine Anmerkung, die 
Hr. Eſchenburg ohne Widerſpruch unter feine No— 


tenaufgenommen hat. Anſtatt den Zug von Yratue 
in diefen Worten zu fehen, fieht der Engländifche 


Philolog darinn fehr vielRunft. Er meynt, fo wie 
der Dichter Macbethen und fein Weib charaftes 
riſirt habe, hätte man eher erwarten follen, daß 
Lady Macbeth die Chat ausführen würde; 


and in diefer Stelle Tiege eine Entfhuldigung, | 


warum er’$ nicht gethan. Die Richtigkeit derfelben 
will uns der Falte Metaphyfiker durch eine fehr ſub⸗ 
tile pſychologiſche Bemerkung begreiflich machen. 
„Wiewohl, fagt Warbürton, der Ehrgeiz alles na⸗— 
tuͤrliche Gefühl für gegenwärtige Gegenjtände bey 


ihr verdrängt hat: fo macht doch die Aehnlichkeit 


mit einem ehmaligen, den fie mit Ehrerkietung 


anzufehen gewohnt war, daß fie auf einen Augen⸗ 


blick den Empfindungen des Inſtincts und der 
DMenfchlichfeit Raum giebt., — Sch gefteh, ich 
fehe das Treffende dieſes angegebnen Grundes: nicht 
ein, und mich dimft, Shafeipear habe bey dieſem 
großen ange weder fo raiſonnirt nor) anders, fone 
dern 
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dern bloß Hingefchrieben, was ihm der Genius der ' 
Natur, fein Damon, eingab — das ift, Etwas, 
wobey der Dichter ſelbſt nur fieht und fühle, ins 
dem ers ſchreibt; und das juſt deswegen fo herrlich 
it, daß allen Kunftrichtern der Welt, wenn fie fi ch 
an der Wahrheit und Schönheit, Höhe und Tieffe 
des darinn liegenden Sinnes müde analyfiert haben, 
am Ende doch nichts übrig bleibt als zu fchweigen 
und anzubeten Wenn Shafefpear aber ja räfon: 
niert hätte, fo daͤucht mich, er hatte doch nicht fo 
zäfonniert. Es bedurfte Feiner Entſchuldigung 
gegen den Leſer warum er die That nicht durch 
Lady Macbeth vollbringen laſſen. Die Natur 
nimmt die Rechtfertigung auf ſich. Lady Mac— 
beth iſt ein Weib. Sie kann alſo wohl, da ſie 
ein hoͤchſt ehrgeiziges Weib iſt, ihren Mann, der 
ein Held iſt, zu einer blutigen That an der eine 
Krone hängt anreigen, und der Mann, um die 
That zu thun, diefer Anreigung nöthig haben; aber 
fie verrichtet fie nicht feldft, fo lang fie einen Mann 
dazu gebrauchen Fanın Denn Lady Macher iſt 
ein Weib, wiewohl dies Weib Lady Macbeth iſt. 
Der Dichter Fonnte, mußte fogar, um ſie als dag, wag 
fie ift, darzuſtellen, ihr nicht den Dorfar, aber doch 
einen zufälligen augenblicklichen Anfall von Ver: 
fuhung, den König ſelbſt zu ermorden, und nachher, 
da fie glaubt Macbeth habe feinen Gtreich verfehlt, 
einen Augenblick Beue, es nicht gethan zu. haben, 

F ge⸗ 
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7 gebe. Nur zur Ausführung konnt' ed, durft“es 
nicht fommen. Denn Lady Macbeth, fo fchlimm ſie 
ift, durfte fein Ungeheuer, eine Teufelin feyn; 
mußte doch noch immer ein. Weib bleiben — wie 
hätten wir fonft an ihr theilnehmen Eonnen ? wie 

- hätte fonft ihr fo ſchrecklichruͤhrender, ſo ſchrecklich— 
leehrreicher Wahnſinn im. fünften Act nur möglich 
feyn koͤnnen? Alfo, da fie mit gezuͤcktem Dolch fich 
dem fchlafenden König nähert, einen Blick auf 
den guten alten Dann, den wohlthätigen Heren, 
den freundlichen und unter feinen geglanbten 
Freunden ficher ruhenden Gaft, wirft, — glaubt 
fie ihren alten Vater zu fehen, und fihaudert 
zurück, Jaͤtt' er niche, wie ih ibn fehlafen 
fab, meinem Dater aͤhnlich gefeben — Welch 
ein Zug! welch ein Schlag an unſer Herz, um es 
zugleich für den guten König aufs zärtlichfte zu ruͤh— 
ren, und ung, feibft in diefem von Ehrfucht entweib: 
ten Weibe, noch eine Nerve von Menſclichkeit zu zei⸗ 
gen, die beym Anſchlagen der Natur noch rein er— 
klingt; noch kindliches, toͤchterliches Gefuͤhl beym 

Anblick — eines Vaters. Menſchenmord iſt entſetz⸗ 

lich — Fuͤrſtenmord, noch entſetzlicher! aber Va— 
termord! das allerentſetzlichſte, was menſchliche Na: 
tur denken — kaum in Gedanken ertragen kann — 
was kein menſchliches Weſen, eh' es ganz aufgehoͤrt 
hatte Menſch zu ſeyn, je vollfuͤhren Eonntel — Lady 
aa hat no, er. in dieſen graͤßlichen Mi⸗ 
| gen: 
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genblick der Leidenſchaft, des heißen Dur ſts nach der 
hoͤchſten Befriedigung ihres ungedultigſten Wun⸗ 


ſches, noch einen Reſt von Menſchengefuͤhl. Sie 
ſieht in dem guten ſchuldloſen ſchlafenden Koͤnig ih⸗ 


ven Vater und kann die That nicht thun! — Sha⸗ 


fefpear, der alled was Natur iſt, in jedem Falle, für 
jedes Gefchlecht und Alter, für jeden Stand und 
Perſonal⸗ Charakter, nach allen Verhäftnigen und 
Beſtimmungen, fo rein, fo flarf, fo volftändig fühle 
and erkennt, ſah und fühlte, daß dies fo feyn 
mußte — fah feine Lady Macbeth da fie mit dem 
Dolch in der Hand vor den fehlafenden König bins 
trat — fühlte mas fie in diefem Augenblick fühlen 
mußte — ſchriebs Hin, und grub fich, ohne daran zu 
denken, mit diefem einzigen Zug auf ewig in jedeg 





Menfchenherz. F w. 
IV. 
Briefe 
über die Wurfung des Rastenfüets 
in Europa, 


Sie kennen alſo das philofophifche Heldengedicht 
des beruͤhmten Pinto übers Rartenfpiel und 
über die Wuͤrkung deffelben in Europa noch gar 
nicht? Sie kennen überhaupt den philofophifch:polis 
tischen Pinte noch nicht als Dichter ? Beydes wun⸗ 
dert mich, und ich würde fogfeich Hand anlegen, hs 
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sen feine Epopee über einen ſo wichtigen Begenftand | 
Teutſch zu liefern, wenn eine franzofifche .. im 
Teutſchen nicht alles verlöhre. 


Finge ich z. E. an: 
Geiſt der Duldung! fo wirft du endlich Europa — 
Sitten werden ſich milden, die armen Sterblichen minder 
böf und elend bleiben? ch Hoff‘ und zmweifle! verzweifle 
wieder — — Da kommt mir ein Licht! ſchon ſeyn die 
— Menichengefchlechge 


| -fittiger, mindſtens unfre Genoffen ! Und weißt du, wodurch fie 


fittiger wurden? erſchrick nicht! Schau! die Schöpfung 
Europens 


Weltalls neue Geburt bewuͤrkten — Kartenſpieler. 
fienge ich jo an, was wuͤrden Gie denken? Proſe, 
fähen Sie, iſts freylich nicht, am mindften philofos 


‚phifche Profe. Das unendliche Yusholen und im: 


mer. plösliche Zuruͤckfallen, das Auflodern und ein 
kleines Aſchenhaͤufgen dabey, die Geſellung des 
„Duldungsgeiſtes in Europa, der Verbeſſerung des 
„ganzen Menſchengeſchlechts und — des Barten⸗ 


ſpieles, wird Ihnen kaum Gleichmaas und Waage 


einer nüchternen Meifterhand verrathen; indeß, um 
auch feinen Höcker zu verderben, hier ift das Dri: 
ginal, ſo treu, als ich3 Ihnen darftellen fan! 


Pinto's Schreiben an Zrn. D. (Diderot) Haag, 


den 19. May ı767. 
„So glauben Sie, daß die Duldung fich endlich in 
„Europa niederlaffen, die Sitten milder , die Den: 
a | ſchen 


— 


nu oz 


- ichen minder ungleich ſeyn — bald (mei 
„le ich. mir deffen und dann verzweifle ich wieder, 
„Indeß, Alles genommen, ſcheinet mird, dag dag 
„menfchfiche Geſchlecht (ih rede — von dent 
„Leinen Theil, der unfer Europa einnimmt) fich. 
„etwas verbeffert habe. Und (was Sie dabey 
„wundern wird) unter vielen Urfachen, denen meine 
„Einbildung diefe Sittenänderung. zufchreibt, _ ber 
„trachte ich den allgemeinen Befhmad am Rarı 
„tenfpiel, als eine der ftärfften Triebfedern, die dag 
„menschliche Gefchlecht in Europa, fo zu fagen, ganz 
„umgegoſſen hat. Bilden Sie ſich nicht ein, daß 
„ich nicht alle das Uebel wahrnehme, das die Spiel: 
„Sucht bey beyden Geſchlechtern hervorbringt; zu: 
„gleich find aber Vortheile daraus erwachlen, die ' 
„das Böſe nicht nur auf: fondern im — weit 

„uͤberwiegen. — 

Zuerſt urtheile ih fo. Vor der Epoche des 
„Spiels ‚waren beyde Gefchlechte weniger vereint, 
„das ift, — minder zufanimen in Gejellfhaft. Die 
„Männer waren es mehr; e8 gab- Cotterien, man 
„sieng in Gaſthaͤuſer; da gabs mehr Trunfene und 
„folglich — mehr Bande, mehr Freundſchaft. Die 
„angemweile, eine der größten Entwicklerinnen der 
„menschlichen Bolltommlichkeit (perfetibibire) regte 
„die Menfchen an, ihre Zalente zu bilden, fich zu 
obehäftigen, zu ſtudiren, zu arbeiten,. zu Fabaliren, 

2... — 


— 
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WVerſchworilugen zu unternehmen. Die Politik war 
der Gegenſtand der Geſpraͤche, ein Gegenſtand, 
„den, Muße und Langeweile naͤhrten: man beur⸗ 
theilte die Regierung, beklagte ſich, verſchwur ſich, 
„faud Freunde, denen man ſich anvertraun konnte: 
„die großen Tugenden und großen Laſter waren ge⸗ 
„meiner. Anderſeits, da noch Fein Karten-Talisman 
da war, der es den Männern verfchaffte, fich einen 

„grünen Spieltifch gegenüber an den Reigen des 


„Frauenzimmers zu erfättigen, waren Freundfchaft 


„und Liebe noch Leidenſchaften. Test, Dank ſey es 
„den Karten, iſt man nur galant: man hat Bekandte 
„gnug und Feinen Freund; Gebieterinnen gnug und 
„eeine Geliebte Ein Mahomedaner, der mit Aſia⸗ 
„eifchen Augen unfre große Affembleen anfühe, hätte 
„die Bosheit, zu glauben, die Enropäifchen Bachag 
„hielten. ihr Serail gemein. Gie werden alfo fins 
„den, daß das Spiel, das in der Geſellſchaft beyde 
„Befthlechter faft noch mehr ald die Karten felbft mi⸗ 
„ſchet, die Kraft der Liebe aufferordentlich erſchlaf⸗ 
„fen mußte. Gegen Sie nun noch zu, daß auch 
„die Kräfte, die man fonft anwandte der Langen 
"weile zu entgehen, durch Died Vergnügen fich ers 
„ſchlafft fuͤhlen: ſodann rechnen fie die Folgen dreyer 
„erichlafften Triobfedern zuſammen und erwägen die- 
„Wuͤrkungen deffen. Das fißende Leben, zu dem 
„dies ewige Spielen beyde Geſchlechte bringt, 
— den Koͤrper; Phyſiſch und Moraliſch alſo 
wird 
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„wird ein neues Syſtem von Sitten, Temperament, 
 nBerfaßung. Die Magie des Kartenfpield macht 
„einen gemeinfchaftlihen Brennpunft faft aller Lei⸗ 
„denippaften im Kleinen; fie finden alle da ihre 
„Nahrung. Freylich iſt alles dabey mikroſcopiſch 
„und taͤuſchender noch als die Taͤuſchung ſonſt iſt. 
„Die dunkle Idee von Gluͤck und Unglück iſt dabey; 
„ſelbſt die Eitelkeit iſt in Rege; das Spiel ſcheint 
„eine taͤuſchende Gleichheit feſtzuſetzen unter den Spie: 
„lern, und dies Vehikul ſtimmt in der Gefelfchaft die 
„verfchiedenften Glieder zufammen;: Geiz und Ehr: 
„begierde mwürfen; ‚dem allgemeinen Geſchmack am 
„Dergnügen wird durch diefe Zeitfürgung gefchmei: 
„Belt. Sind Damen von der Partie, fo muß eg 
„bie Liebe auch feyn. Kurz, die Sphäre unferer Lei: 
„denfchaften findet fich hier verengt, concentwiet, im 
„ein Eleines Rad zufammen gedrängt. Alle knuͤpfen 
„ſich Hier von ſelbſt in einander, verduften und er⸗ 
„ſchoͤpfen fich, fern von ihrer Duelle und ihrem Zweck. 
„Muße und Langeweile, Geiz und Träge, Ehrfucht 
‚ „and. Gemächlichfeit — alle verfchlingen gemein: 
„ſchaftlich eine hole Nahrung, die fie alle abſpannt 
„undentfräfte. Da nun aus der Gährung diefer 
„großen Seidenfihaften gemeiniglich mehr Bofeg ent 
„springt, als Gutes: fo hat das menfchliche Ge: 
„schlecht mehr gewonnen, als verlohren. Es giebt 
„nicht große Tugenden mehr: die großen Lafter aber 
„nehmen auch ab. Meuchelmorde, Vergiftungen, 
| € 3 ei alle 
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„alle Abſcheulichkeiten buͤrgerlicher Kriege find einem 


„Volk fremde, wo Männer und Weiber einen fo groß 


„fen Theil ihrer Zeit — dem Kartenſpiel widmen. 


„Mit Recht beklagt man ſich Freilich, ur auch 
„iene Schöpfergenied, jene ver ſchlingenden Koͤpfe, 
„ijene Heldengeiſter verſchwunden find, deren Tugend 


„und Patriotismus die Menſchengattung gleichſam 


„veredelte. Aber wie ſelten find doch dieſe Himmels⸗ 
„geſchenke immer gewefen! ftatt, daß jenes Gewebe 


„von Braufamfeiten und Hebelthaten, die die mensch: 


„liche Natur entehren, fo gemein war, daß fie faft 
„wicht mehr erflaunten. Lin Seind, ein Höfe: 
„wicht, fagt Zoroafter, findet Hundertmal am Ta: 
„ge Belegenheit zu [haden, und ein Tugendhaf— 
„ter oft im Jahr Faum Gelegenheit feinem Sreun: 
„de zu dienen. Der Haufe des Menſchengeſchlechts 
„glaube fich entübrigt, die großen Muſter nachzuah⸗ 


„men, zu denen er fich Anfähig Fühler; er hat aber 
„nur zu viel Hang, vom Strom bößer Beyfpiele fih 


„hinreißen zu laſſen. Gie fehen alfo, m. H. daß fo 
„entfernt dieſe Brundfüge dem Sat dieſes Briefes 


„ſcheinen, fo fehr könne man fie zur Stüge meined | 


„Spftems brauchen. Der Rauſch einer leihtfinnis 
- „gen Zeitfürzung, der die Wuͤrkung der Peidenfchafe 


„ten ‚gleichfam hintergeht und fortfpielet: er ſchwaͤcht 


„den Enthufiasmus des Geiftes und des Herzens, 
„Dit werden Die — Mn aber die Pa: 


’ 


„ſter 
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„fer. und; die Verbrechen, deren immer mehr als 
ger Tugenden if, dadurch verhauchet. Und ſo wi 
„derſpreche ich keineswegs dem, was ich von meinen 
„Lehrern gelernet: ich weiß eine Stelle Diderots 
„über. die, Leidenfchaften noch auswendig; aber in; 
„dem ich diefe erhabne Ideen annehme und mir zueig⸗ 
„ne, glaube ich behaupten zu Fonnen, daß die Rar: 
„sen den GBeift und dag Gerz des Menſchenge— 
ſchlechts bereitet haben, die Eindruͤcke zu em 
pfangen, die der Fortgang der Renntniffe und 
„der Aufflsrung auf Regierung und Sitten ma . 
„den follten. Pielleicht wird mit der Zeit dies Ge; 
„rüfte unnoth; Tugend und Vernunft werden ſich 
dann eine größere Springfeder wählen koͤnnen. In— 
Deß fcheisıt mir mein Parador Ihrer Unterſuchung, 
m. H. micht-unmerth, und ich wollte, dag man ein 
aalademiſches Programm uͤber die Frage machte⸗ 


Ob die Erfindung des Rartenſpiels, fein 

„gortgang und feine Allgemeinheit, mit bey: 

u mgetragen , die. Sitten Kuropens zu Am: 
Ab „dern? y 


„Eine ‚gelehrtere und weifee Feder würde weitläuf: 
‚ntiger. fehreiben koͤnnen uͤber Die Spiele der Alten, 
aihre Art und Wuͤrkung, uͤber ihre Verſchiedenheit 
don unſern Spielen; alsdenn, wenn fie zum Zeital⸗ 
ter Karls VI. käme, da man das Kartenfpiel er: 
«la, feinem, Fortgange folgen, und die unmerk— 

4 ‚liche 
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„liche Zarbenbregung der Sitten -bemerfen, die fe. 


„su fagen dem Fortgamge des Kartenſpiels folgte, 
„Ich a um Ihre Meyitung hierüber, und biu zc. 


Das ſe nun der tiefgedachte philoſophiſche Brief, 
und nun werden Sie/mich ſowohl der Tirade aus Dir 
derot uͤber die Leidenſchaften, die der Verfaſſer mit 
einem plöglichen voici fes propres paroles, als ob er 
fie auswendig wüßte, nnd fie doch warlich nicht wu— 


— 


ſte, feinem Context ſehr hölzern und widrig (vielleicht 


an den Verf. der Stelle ſelbſt) einſchaltet; ſowohl 


ihrer, ſag' ich, als des herrlichen langen Poſtſcripts 
werden Sie mich uͤberheben, worinn der Verf. es 


weislich nachholt, daß doch nicht die Karten allein 
(das fey beyleibe nicht ſeine Meynung!) ſondern ſi ie, 
zuſammt 

J. der Abſchaffung des Feudalweſens 


U. zuſammt der Eutdeckung Amerika's, ‚Neuer 
Reichthuͤmer x. 


I. zufammt der Buchdruckerey, dem Fortgang | 


der Aufklärung, Kuͤnſte und Biffenfchaften; 


VV. endlich, zuſammt der Abſchaffung des geiſtli⸗ 
chen Machiavellismus, davon Fuͤrſten 

ganz zuruͤckkaͤmen — 
zuſammt alle dieſem alſo die Karten, und doch ſie zu⸗ 
forderft die große Revolution bewuͤrkt hätten, von 
der fein Brief voll iſt. Sch au Sie mit diefen 
so 
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glorreichen Nummern nicht uͤberhaufen zu dörfen, 
die Gie in allen unfern pragmatifihen Gefchichten 
nach neuphiloſophiſchem Geift finden und gefunden 
haben. Eilen Sie lieber ſelbſt Cich will Ihnen kei⸗ 
nen Augenblick Zeit mehr rauben) zum großen Werf 


der Derbefferung des menſchlichen Geſchlechts 


der Milderung der Sitten und Leidenſchaf⸗ 
ten; 


der Ausrottung, Verengung und Verklei⸗ 
nerung alles Ungeheuer, Zafier und Bos⸗ 
heit; 
des Gegengifts gegen Langeweile, Traͤgheit, 
WMordthaten, Liebe, ſreundſchaft und Dew 
ſchwoͤrung ; 
zum großen Werk der Vermiſchung der Be 
fchlechter zu Rartenblättern in eigner ho: 
her Perfon, ohne Liebe, Kegung, . 
umgang, Steundfhaft = 
eilen fie zum magifchen Zifch diefed großen Werks 
und genießen daran alle Bösterwolluft eines Aufklaͤ⸗ 
rers und DVerbeflererd der Dienfchheit, eines Unge 
henerausrotterd und Lowentoͤdters, Herkules, Apol⸗ 
lo's, Manko⸗RKRapaks, und in der Begeiſterung 
welches Namens Sie nur Ihre Triumphe ausſpielen 
wollen. Ich verharre mit FERIEN Verehrung 
ſo großer Verdienſte uf. 


J Ib 
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Si halten Pinto’s Brief für nicht mehr und min: 
‚der ald — Satyre? und freilich fommt man fo mit, 
Einmal and. Indeſſen muß es dann wenigfteng 
fchlechtgerathne Satyre feyn, denn niemand hat fie 
dafür gehalten, wahrfcheinlich auch felbft nicht ihr 
Berfaffer, nach dem Beift feiner andern Schriften. 
Der Mann, der die Eiferfucht aus dem Handel vers 
bannen Eonnte, kann auch die Leidenfchaften aus der 
Menſchheit verbannen: es ift im Grunde Ein Go- 
phism, oder wie wird nennen, Ein philofophifcher 
Er. um den fich nun aller übrige Kram wen⸗ 
Hätte alſo Pinto feinem Sahrhundert mas 
en machen wollen, fo hätt’S vielleicht mit mehr 
beißendem Salze, zufammenhangendem leihfn Flu⸗ 
ge geſchehen muͤſſen, und nicht mit dem Bley oder 
den Holzkloͤtzen gängiger Lieblingsideen unſrer Welt: 
aufklaͤrer, Menſchenmilderer, Toleranzprediger und 
Sittenverbeſſerer, als ob ſie Fluͤgel Merkurs oder 
goldene Bande wären zum —— der ſeeligen 
Goͤtter! — 
Seſyf indeß, wie ihm wolle; eben dad Spielende | 
im Briefe bey folder Behandlung ſolcher Materie 
freut mih. Welch aufgeflärtes Jahrhundert muß 
es ſeyn, dem man einbilden kann: 
„man fey lange gnug geſund und ſtark geweſen, 
das edle ſitzende Leben, das Kartenſpiel, mache 
ung ſchwach, folglich glücklich. „ Zu⸗ 
| | Zu⸗ 


| 


— habe man mit einander — 
„odas nennen fie, cabalirt, conſpirirt, die Regierung 
„controlirt u. f.) ſey endlich Zeit, Kartaͤuſer zu 
„werden, ſich einander anzugaffen, und, ſtatt Mes 
mento mori, zu murmeln: Coeur Farbe! 


„Zulange haben Maͤnner mit einander gelebt, 
„fh liebgewonnen geſtaͤrkt, Herzen, Seelen vers 
„tauſcht (das heißt, in die Schenke gegangen, trun—⸗ 
„een und folglich — Freund und. Aufrührer wors 
„den) jest ſeys beffer, viel Bekanntſchaften und kei⸗ 
„uen Freund zu haben, fich mit den Weibern, wie 
„Rartenblätter, in der Gefellichaft zu mifchen, und 
„auch mit ihnen Gefpräch, Belebung und Bildung. 
„abzufchmworen ; Enthuſi asmus des Geiſtes und der 

aſo ſeltnen großen Tugenden zu unterdruͤcken, weg⸗ 
Auluſten, zu — ſpielen. 


-Zufange habe das Weib den heiligen Shleier 
„der Schaam und ſchuͤchternen Eutfernung getra⸗ 
„gen, der ihrem Geſchlecht ſo wenig gebuͤhre; das 

„habe üble Folgen gegeben, die Liebe gegen fo liebe 
„Geſchoͤpfe fey leicht: Leidenfchaft, Mord und Tod: 
Aſchlag worden. Jetzt dem tapis verd gegenüber, 


„Da 88 der Maunsperfon fo leicht falle, ſich an den 


Reizen der. Schöne zu fättigen — Dank den Kars 
„ten, gebe es viel Bebieterinnen und. feine Geliebte. 
— — die fatale, gothifche, Hoch: 

| „achtungs⸗ 


oh 
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„achtungsvolle, breunende, Mord: und Todbringen: 
„de kiebe. Weiber, ihr habt gewonnen! Ihr feyd 
„da — zum Spiel. * | | 
| „Einft erzeugte die Flucht vor der pickenden Lan⸗ 
genweile (unbequeme Zeiten!) Arbeit, Erfindung, 
„Fleiß, Nachdenken, ſchwere Tugend; die wurden 
„der Regierung fo oft unbequem: man unterſtand 
„ſich, über das, was man fah, zu denfen, zu unter: 
„nehmen; dad gab (deun Lafter find doch einmal. 
gemeiner ald Tugend) Verfchworungen, bürgerliche 
„Rriege. Jetzt, Dank den Karten! denft niemand 
„an Erfindungen, Arbeit, fehweren Fleiß, tiefes 
„Nachdenken, — an Berfchwörungen und buͤrger⸗ 
„liche Kriege mehr: man fpielet. 
‚Die Magie des Kartenſpiels fehafft eine neue 
„Belt, einen Brennpunkt faft aller Peidenfchaften 
„im Kleinen, wo fie brennen und doch nicht brens 
„nen, Leidenfchaften und doch Eeine Peidenfchaften 
„find. Sie verduften, verlieren fich fern von ihren 
„zweck, and daher entfpringt viel Gutes. Die 
„gährende Menfchennatur ift Doch einmal mehr zum | 
„Böfen geneigt, ald zum Buten: man muß ihr alfo 
„alle Kraft, auch Gutes zu thun, nehmen; fonft thut 
„fie inimerdar Böfed. Statt Gedanken und Leidens 
z haften ihr eine Zanberfchale geben, worinn quafi 


‚bie Schatten der Gedanfen und Leidenfchaften * 


N‘ 
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„len; aber falfche Schatten! ein Reich der Todten, 
„wo, nach der Fabel, der Nebelarm mit dem Nebel: 
„ſchwerdt fehlägt und nicht ſchlaͤgt, das Nebelhirn 
„denkt und doch nicht denkt, das Schattenherz em— 
„pfindet und ‚Doch nicht. empfindet, Langeweile, 
„Muße, Träge, Geiz, Ehrſucht, Gemächlichkeit 
„ſchnappen nach Tantalus Speiſe, werden uicht ſatt, 
„ſondern matt und muͤde. Sind Dames von der 
„Jartie, fo iſts die Liebe auch; jene Kartenſpielliebe 
„nemlich, das geruͤhmte Gegengift gegen die fuͤrch⸗ 
„terliche Leidenfchaft und Neigung. Ixion darf 
„nach der Juno — nicht einmal mehr haſchen, for 
„dern mit. Der glänzenden Wolfe nur fpielen. „ 


&o liebe ich unfre Philofophie! wenn fie über 
folhe Gegenſtaͤnde, wo jeder Urtheilsherr iſt, fich 
erflärt; und nach folhen Grundfägen fo entfcheidet! 
„Ein Böfewicht, hat Zornafter geſagt, kann an er 
puem Tage taufendmal fihadenz ein Zugendhafter 
„das ganze Jahr durch kanm einnial nugen., Go 
liehe ich Philofophie, wenn fie, (ans. des falfchen 
Zoroaſters Rachen ,- denn der wahre Zoroafter fügt 
gerade daS Gegentheil) folche Paniere aufwirft! 
„Ein Mahomedaner, der mit Aiatifchen Augen un: 
„ſere große Gefelfchaften fühe, würde die Boßheit 
„haben zu denken, wir Europäifchen Baffen hättet _ 
„unfre Serraild gemein, — und warum nicht fort: 
gefahren? „und sr die Bosheft zu glauben, daß 

„wir 


Ir 
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„wir alle ausgeſtorbue Baffen feyen, die ihr Serail 
„gemeinfchaftlich haben müßten, Drey Triebfe 
„dern erfchlafft, Körper, Leidenfchaft, Seele; und 
nun Zauberbrennpunfte’errichtet, wo bie Leiden 
ſchaft ſpielen und nicht ſeyn darf, wo die Liebe — 
„mar vonder Kartenpartie ift, und man fi am 
„den Reizen undBlicken der Bebieterinn, dem tapis 
„verd gegenüber, erfättigt und gnug hat, = Da$ 
nenne ich Philofophiren! An ibren Fruͤchten ſollt 
u fie erfennen. | — 


Tißot hat ein Buch geſchrieben, die — 
magna unſres jungen d. i. unzeitig aufbluͤhenden und 
verwelkenden Jahrhunderts. Der dumpfe Merk 
ſchenfreund hat noch die Gutherzigkeit, gegen das 
Uebel, wofuͤr er vaͤterlich warnet, als gegen die Peſt 
des Menſchengeſchlechts, den freſſendſten Krebs des 
Geiſtes und des Herzens, des Enthuſiasmus und 
aller geſunden Staͤrke, wie ein Engel Gottes zu 
ſtreiten. Wie entzaubert find unfre Augen! wie un: 
gleich beffer wiſſen wirs Iso! Laßt fich nicht davon 
alles und vielleicht mit tanfendfach ſtärkerm, innern 
Anrechte fagen, was Pinto vom Rartenfpiel ge: 
ruͤhmt hat? Welches von beyden hat: mehr beyges 
tragen, die Leidenſchaften auszubrennen umd zu vers. 
duften, die fo ſchaͤdliche Staͤrke des Koͤrpers und, 
der Seele, Energie des Blicks und des Euthuſias— 


mus hinwegzubannen und als ea zu verruf: 
tes! 
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fen?- Welches von beyden hat alſo mehr beygetragen, 
die Gitten ded menfchlichen Gefchlechts zu mildern, 
Graufamfeiten und wilde Laſter zu ſchwaͤchen, die 
Toleranz in Europa zu etabliren, feine Bewoh: 
ner zu fo ruhigen, frommen Gigleuten zu machen, 


als fie es find, und Dank diefer Anti-Tifforfehen Zus 


gend mitgeworden?: „Freylich (wird man ein Poft: 
„feript machen Eonnen) hat fie nicht Alles gethan: 
„auch Die Buchdruckerey, der Handel, die Erfin— 
„dung Amerikas, die Abfchaffung des Feudalweſens 
„and geiftlichen Machiavellifinus, infonderheit das 
Kartenſpiel, haben das ihre dazu geholfen. Auch 
„will man! nicht fagen, daß vielleicht mit der Zeit 
„die Dernunft und Tugend fich nicht ein andres 
„Berüfte, eine andre noch würkfamere Triebfeder 
„als dieſe iſt, werde wählen konnen. Gnug aber, 


man glaube behaupten zu Eonnen, daß zu den Eins 
„drücken die der Fortgang der Wilfenfchaften und 


‚ser Aufklärung auf Sitten und Regierung machen 


„sollte, die belobte Anti; Tifforfche Tugend reich: 


„lich,mitgeholfen. „Avant cette Epoque l’amirie er 
Pamour etoient des pafkons. A prefent, graceal’,. 
on n'eft guere, que galant > on a beaucoup de con- 
noiflanees er pas un ami, mombre de maitreffes et pas 


— 


une amante- Vous touverés donc, que ce jeu-la 


. gui mele er.qui confond les hommes et es femmes 
eticore plus que le jeu des cartes, doit forcement 
ralentir Venergie de l’amour. Ajoutés à cela que les 

—— effort⸗ 
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efforis. pour fair Tennui fe trowvent ralentis par cet 


amufement. Du relächement de ces reflorts com 


binés-en les effets et "alculesen les reſultats. 


La vie plus ſedentaire, à la quelle cet eternel amuſe- 
ment invite les deux fexes, amolit le Corps ; d'ou 
tefulte en Phyfique et en Morale un fyfteme nou- 
veau de moeurs, de temperament et de conſtitu- 
tion. La magie de ce jeu forme un foyer commun 
de presgue toutes les pafhons en mignature: elles y 
trouvent, pour ainfi dire, toutes leur aliment. II 
eft vrai que presque tout y eſt microfcopique et plus 
illuſſire encore que lilluſion commune. L’idee con- 
fufe de bonheur er de malheur ſ'y trouve: la vanitẽ 
me£me y eſt intereſſſe — Les Dames etant de la 
partie, l’amour doit en etre. La /phere de nos pa/hons 


fe truwve retrecie, concentrée et vonfince à une petite 


orbite, Toutes les paflions f’evaporent et fepuifene 
loin de deur fource er de lenr but. _ L’ennui, le loifir, 
la pareffe, Y’avarice, l’amkition et l’oifivete devok 
Tent en commun une nourfiture creufe, qui enerve 
leur force et leur altivit@; et comme de la fermen« 
tation de ces grandes paſſions il reſulte d'ordinaire 
plus de mal que de bien: le genre humain a plus 
gogné que perdu. Je voudrois qu'on en fit un Pros 
gramme Academique, äfavoir: SiTinventiow de ce jene, 
la, le progres de cet amafement en Son umiverfalite 
ont contrihue a changer les moeurs en Envope. Wiſſen 
Sie eine Akademie, die über Fragen der Art verle 
# | gen 


gem 49 Meazzeh 


gen iſt — (mie ed denn oft feyn mag) fo fourniren 
Sie ihr diefe. Daß fiesaber ja nicht vergefle, nach 
loͤblicher Gewohnheit zugleich den ganzen Bang 
vorzugeichnen, den der Beantworter der Frage zu 


gehen habe, oder aber — Doch was gehn und alle " 


akademiſche Fragen an, über ‚die felbit die Frage 
. wäre: wag fie, feit Erfindung und dem herrlichen 

Zortgange der Akademien, in Europa für Wirkung 
serhan haben? Ich bin ꝛc. | 





' 


Ihr letzter Wink hat mich uͤberwieſen. Der Ver— 
faſſer des Eſſai ſut le Luxe hat nach den Grundſaͤtzen, 
nach denen er da urtheilt, hier nicht anders als 


J 


eine Satyre ſchreiben köͤnnen. Alſo gnug davon 


und für mich deſto beſſer; ich komme aus ernſthaf⸗ 


ter Unterſuchung auf den Ton zuruͤck, in dem ich 
zuerſt auſtimmte, über Alles, was u iſt, nicht 
anders als zu ſpielen. 


Pinto machte eine afademifäe Frage draus; 


ich glaube dreymal mehr Urfache zu haben, es zum 
Heldengedicht zu machen. Die Krfindung des 
Rartenfpiels, ein Heldengedicht in vier und 
zwanzig Büchern. Heil mir ob dem’ großen Ge; 
danken! Heil dem Gebohrnen oder a 
Der: ihn ausführt } 

CT.M. Jaͤnner 1777. D Ob 
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Od ich gleich, ein ordentliches Recept dazu zu 
geben, den großen Le⸗Boßu nicht bey mir habe: fe 
fehen Sie doch, daß hier Materie, Zweck, Hands 
tung, Raum, Zeit, Wafhinen, dag Yöunderbare. 
und alle andere Erforderniffe der Epopee im größer: 

ſten Maaße fich finden. Materie, welche groͤßere 
kanns geben, als die ſaͤmtliche Verbeſſerung des 
menſchlichen Geſchlechts, die Ausrottung aller Lei⸗ 
denſchaften, Ungeheur und Laſter, Beſaͤnftigung 
der Sitten, Darſtellung der Toleranz in Europa — 
welche größere, für unfre Zeiten paßendere, koͤnnts 
geben? Unendlich edler, als 


h 


„penviv ads Isa % — 


anzuſtimmen, oder die einzelnen Abentheuer Ulyßes 
und aller ſeiner Nachfolger der irrenden Ritter und 
Schildknappen herzuleyern. Der Zweck iſt hier ſo 
philoſophiſch, fo menſchenfreuͤndlich und allgemein, 
einer erleuchteten Vernunft oder einer vernünftigen 
- Erleuchtung nicht unwerth. Was der große Heldens 
dichter Pope in feinem Brutus ald Ey legte,. aber 
nicht ausbruͤten Fonnte; was der unfterbliche Dol 
taͤre in feiner'genriade zum Theil ſchon unternahm, 
und der noch unfierblichere Thomas in feiner fünf 
tigen Petreade noch mehr erfüllen wird, Die Auf 
Flävung, Wiilderung und sEntfeßlung Kuropens 
nicht blos zu befingen, fondern auch — durch 
Berfe — iu bewirken, fünde hier feinen Mittels 
| Ser - punft 
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punkt und erſte Triebfeder. Raum und Zeit find 
gerade, wie fie zum Plan eines Heldengedichts feyn 
muͤſſen, nicht zu lang, nicht zu kurz, ohngefähr dee 
Raum einiger Spieltifhe und ihrer Spielftunden, - 
Die Zandlung, fomponirt infonderheit mit ihrer 
Wuͤrkung, iſt außerordentlich fimpel, ruhig, voll 
ftillen Plans und erhabner Größe, die Ausfpielung 
einiger Blätter zur Bildung Europa's und der ger 
fommten Menfchheit. Die Maſchinen find ganz 
neuer Art, wahr, mannichfalt, bunt und wunder; 
bar im größten Grade; es find die Rartenblätter 
ſelbſt, Könige, Frauen und. Knechte; Urfprünglich 
vom Himmel gefandt, der geheiligten Perfon eines 
blödfinnigen Königs in ihrem Unmuth beyzuſtehen, 
amd nachher zu dem großen Zwecke hienieden. beitäs 
tigt und vom Schickſal geftempelt, das Menſchen⸗ 
geſchlecht zu beſſern. Aufferordentlich ruͤſtig zu ih⸗ 
rem Geſchaͤfte, treiben fies in der unbemerkteſten 
Stille; laſſen gedultig ſich miſchen, wie das Shi 
| fat feine Blätter miſcht; flreiten denn, ftoßen aufs 
einander, fallen und fällen, wie Homerd Götter; 
£riechen in Eine Schale, wie Miltons Teufel kaum 
in ihr Pandämonium krochen: Leichen über Leichen 
werden Nottweife gemähet, bis endlich das ganze 
Schlachtfeld oͤde und leer dafteht, und nur die ums 
ſichtbare Wange ded Schickſals bey Sternenflang 
wäget, und jede Partie von Kartenfpielern im mats 


gen verfeffnen Aufſtehen es Durch alle Gebeine fühlet, 
a7 | >22 wie 
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wie viel fie zum Wohl der Welt und zur T6d: 
tung der Zeidenfchaften auch in diefer feyerlicheir 
Eigung bepgetragen haben. —  Dhne Zweifel 
| fühlen Sie mehr als ich tage, und muͤſſen mehr 

fuͤhlen — 

— Gluͤcklicher Ne ber 

unverdachtig ein Werk, bober als alles an 

in fein Saitenſpiel fingt. — | 

Gdtter, märe doch ich dieſer beneidete 

Barde! Selber zu ſchwach, aber durch meine. Schar 

bunter Blätter geftärft, die wie die Blätter deg 

Schickſals raufchen: wie, weit ließ ich euch hinter mir 

Sänger Heinrichs! und dich ganze Zunft Ludewigs! 
— Aber ich habe noch ein größers auf dem Herzen; 
‚einen padagogifchen Zweck des Kartenfpield, das 
ift, ein Edukationsinſtitut in: und aus Kartens 
blättern, vollig im Geſchmack unfrer Zeit, daB aber 
ohne Zweifel länger als ein Kartenhaus oder Kars 
tenfpiel daure.  Geit der große Johann Amos ° 
Romenius, Schulmeifter, Panfoph und Schmär: 
mer, dag Heldenwerf begann, alle Panfophie, von 
‚der er nur Begriff hatte, in feinen Orbis pictus zu 
lagern, Cich weiß‘ nicht, ob der große Mann Kars 
ten gefpielt und durchs Kartenfpiel auf feine ge 
mahlte Panfophie kommen) feitdem haben mehrere 
Erzieher des menfchlichen Geſchlechts Fleiß darauf 
gesandt, die Encyflopädie alles Wiſſens auf einie 
gen Blättern, in einigen Gemählden, darzuſtellen 
und im die leere N _. des Hirns ihrer Zoͤglinge 

ſau⸗ 
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fauber zu fpünden. Inſonderheit ift unfre Zeit an 
Verſuchen der Art reich und glücklich, ob man fie 
gleich, duͤnkt mich, noch nicht zu der einfachen 
Handlung und handlungsvollen Lebhaftigkeit gebracht 
bat, old fie zu bringen wären. Man hat Buch: 
ftabierfaften erfonnen, lehrt die Kinder durchs Kar: 
tenfpiel lefen, logiſch denken, moraliſch handeln. 


and Fombiniren — aber alles noch nicht gung. 


Das ganze Elementarwerk, alle Encyklopaͤdie 
des menſchlichen Willens fönnte, erft in einzel 
nen Wiffenfchaften, fodanı im Banzen ind Kar: 
tenſpiel gebracht, und nach ſehr leichten und ange⸗ 
nehmen Regeln, nicht wie die Ars Lulliana oder 
Kirchers Ars magna ſciendi erlernt, getrieben und 
gebt werden. Beyſpiele thun hier das Beſte. 
Befanntermaßen ward dag Karteuſpiel fiir einen 
König erfunden und natürlich treten feine Nachfol⸗ 
ger in die Vorzüge, und Beneficien ihres Ahnherru, 
für den es erfunden ward. Die Regierungskunft 
müßte alfo zuerft in Form eined Kartenfpield ge; 
bracht werden; nach den Vorarbeiten unfres Jahr: 
hunderts duͤnkt mich auch nichts leichter. Der große 
Montesquien, Lehrer der Könige und Bilder der 
Welt, hat alle Regierungsformen bereitd unter vier 
Sarben geordnet, mo coewr natürlich honneur, 
principe de la Monarchie, carresux, die Armbolzen 
des Deſpotimus, mit der Aufſchrift crainte, prin- 
3 cipe 


er 


eipe du Defpotisme bedeutet; fuͤr die döppelte Vertu 
der Democratie und Ariftocratie bleibt alſo pigue 
und zreffle, fehr deutbar. Alle Raͤder und Maſchi— 
nen ded Staats find beym Kartenfpiel im Gange, 
Könige und Buben, Geld und Damen: im ewi— 
gen Kampfe mit einander, im Handlung und Wuͤr⸗ 
fkung. Ale tief- und feinſinnigen Bemerkungen 
des großen Montesquieu, ſein ganzer Geiſt der 
Geſetze aller Voͤlker und aller Zeiten, der jetzt im 
Buch ſehr durch einander gaͤhret; wenn er unter Die 
“vier Hauptgrundfäge, pique, carreaux, treffle und 
coeur gebracht würde, die ihr großer Urheber viel: 
leicht eben im Sinn hatte, als er feine’ principes ers 
fand, und der Prinz ſie nun unter der Auffchrift feis 
ner Mentoren (er kann alſo immer en trois oder en 
quatre fpielen) fie täglich durchnähme — welche 
herrliche Folgen, welche neugebildete Bolker! Mon⸗ 
tesquieu, du Lehrer der Könige, du Schöpfer einer 
neuen Welt durch — einen Efprit des’ Loix au Jeu 
des Cartes! Und du glücklicher Beift, Pallas felbft 
‚in, Geftalt eined Fürftenmentord, der du Montes: 
anien alfo in die Hände bringft (in ludum conver- 
tis, in ufum Delphini) ewig bleibe dir der erſte und 
legte Sag der Spieltaffe, mehr alſo, als der Erfin⸗ 
der des Kartenſpiels bekam und minder, als der Er» 
finder des Schachſpiels prätendirte! — 
Sice fehen, m. Fr., daß diefem principio a Jove 
Govis enim omnia plena ) alle andre Wiſſenſchaften 
leicht 
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leicht nachfolgen würden. Ale vier Fakultaͤten 
‚ würdest zulegt nicht mehr und minder als. die vier 
Farben des Kartenfpield werden und alddann, Men: 
- fehengefchlecht! dann biſt du gebildet ! und du große 
Triebfeder der Welt, almächtiges Kartenfpiel! dann 
Haft du dein Loos vollendet. — Go lange indeh, 
m. Zr. wollen wir Gott danfen, daß wir beyde uns 
fer Bischen Willen und Gittlichkeit noch nicht durchs 
göttliche Kartenfpiel lernten. | 

N. ©. Nachſchriftlich wollte noch die berühmten qua- 
ttres fiecles d'or, ou les quatre âges du gout In 
. Erinnerung gebracht haben. Der große Voltaire 
bat fie, flatt der weiland berühmten vier Mo: 
narchien, etablirt, und die vier Regionen des Kar: 
tenfpield find der beſte Schanplag ihrer The: 
ten. Da fteht ſchon (nur-freplich zuhinderft) der 
griechifche Braufebart Alerander, Stifter des 

erſten goldnen Weltalters an Geſchmack, fehöner 
Natur, und Flagifchen Zeiten. Die andern bey: 
den mögen folgen, und Coeur Rönig, Aud: 
wig 14. der Erfle und Größte unter allen die zu 
Reformatoren des Geſchmacks, zn Schoͤpfern der 
goldnen Zeit u. f. von Weibern gebohren waren, 
beginmes den Zug — ‚über den nun weiter 
nicht3 drüber. — Da wir einmal in der Zeit 
leben, daß Lehrbücher allerley Art (und bald 
auch die erforderlichen Lehrlinge der RR 
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als nothduͤrftige Preisfragen, einiger Heller 

werth, aufgegeben werden: fo dürften obgedach: 
te Wiffenfchaften und Encyklopaͤdien in Rar⸗ 
tenblättern und. Tafchenformat fich hoffent⸗ 
ih Vorzugsweiſe diefes. Sonnenfcheing men: 
ſchenfreundlicher und gelehrter Mecaͤnaten zu er⸗ 
freuen haben. Ur fupra, 





V. 
Zweyter Brief 
| über 
die hohe Kameralfchule zu Lautern. 


— 


AUnſerm Verſprechen gemaͤß, will ich Ihnen. jetzt — 


eine nähere Nachricht über die Art mittheilen, nah 


welcher auf unferer hohen Schule die Gewinnung der 


Sandesprodufte gelehrt wird, Billig müffen wir hiemit 


‚den Anfang machen, da die Menge derfelben, oder ihr 


Mangel, ihr angemeffenes oder verfehrtes Verhaͤltniß 
gegeneinander, einen ſo betraͤchtlichen Einfluß auf die 
ganze Wohlfarth des Staates aͤußert. Die Landeser— 


zeugniſſe liefern’ den Einwohnern die nöthigften und 


zum geben unentbehrlichften Produkte, deren Mannich⸗ 
faltigfeie, fo wie ihr möglichfler Ueberfluß, die ficher: 


ſten Mittel darftellen, auch dasjenige durch die Abgabe _ 


zu erhalten, was vor diefen Beduͤrfniſſen nicht ſelbſt 
in dem Lande erzeugt wird, und man daher aus andern 
G% 
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Gegenden Gebensufhafen — iſt. oe allem 


Betrachte zeigt ſich die Gewinnung diefer Produfte von 
der größten Wichtigfeit ; und eine Jandesregierung, 
welche nicht auf diefe Urquelle des Reichthums und des 
bürgerlichen Wohlftands ihr Hauptaugenmerk richtet, 
wird umwermeidfich den großen Nachtheil’empfinden, 
der aus der Vernachläßigung und dem Verfalle derſel⸗ 
ben entfpringen muß, Ä 


Die Sandwirthfchaft begreift. überhaupt alle Zweige 
jener Gewinnung in fich; wiewohl man vorzüglich den 
Ackerbau und die Viehzucht unter diefen gemeinſchaft⸗ 


lihen Namen zu verbinden pflegt. Durch jenen.erhal: 


ten wir die zur Nahrung erforderlichen Getreidefrächte, 
und eine mannichfaltige Menge anderer überaus nutz⸗ 
barer Gewächfe. Inzwiſchen würde ‘er nicht beftehen, 


 # 


und nur mit einigem Vorcheil berrieben werden koͤnnen, 


wenn nicht die Viehzucht, nad) ihrem verſchiednen Ers 
trage, den fie außerdem abwirft, beſonders zu einem 


Zwecke mit ihm gehoͤrig vereinigt wird. Allein der Um⸗ 
fang der Landwirthſchaft erſtreckt ſich noch weiter, in⸗ 


dem wir die Gaͤrtnerey, den Weinbau, die wilde Baum⸗ 
zucht oder das Forſtweſen, und mehrere natürliche Erz 
geugniffe der Oberfläche der Erde, im Allgemeinen ders 


felben beyzählen, Eben fo wichtig, wie jene, find auch _ 


die Reichthümer, welche aus den Eingeweyden der Er; 


de herausgebracht werden, und die den Vorwurf des 


Berghaus ausmachen, Ein Sand, das feine unferirte 


D5 diſche 


— 


ee 


bifche Schäße zu benutzen weiß, iſt eben ſo gluͤcklich als 
- jenes, welches die Neichthümer der Oberfläche wohl zu 
gewinnen und zu vermehren verſtehet; und diefe Er⸗ 
zielung bender Gattungen von Naturproduften macht 
den Gegenftand des erften praftifchen Kollegii, welches 
auf der hohen’ Kameralfchule vorgetragen wird. | 


| So wenig es aber hier die Abficht üft, noch jemalg , 
werden fann, $andleute, Gärtner, Weinarbeiter, oder 
Bergleute zu ziehen: fo ift es doch die Pflicht im Vor⸗ 
trage das Ausübende jedes Theile um fo mehr hinlaͤng⸗ 

lich beyzubringen , da ohne Kenntniß deffelben nie die 
Geſetze des Aderbaues wohl abgefaßt werden fönnen, 
“welche Ackerpolicey gleichwohl der Hauptoorwurf diefer 
Borlefungen ift. Buförderft werden daher die Grunds 

füge der Fruchtbarkeit unterfucht ,. die verfchiedenen 
Meynungen der Gelehrten darüber vorgetragen, und 
da aus langwierigen Erfahrungen endlich erheller, daß 
nur ein wohlbehandelter Ader Nugen abwerfe, fo zeige 
man, wie hieraus die Nothwendigkeit der Benölferung 
fließe, und warum in entoölferten Gegenden der Acker⸗ 
ban fo fehr darnieder liege. Gine andre Folge dieſer 
Unterfuchung ift der unendliche Schaden, den die Vieh⸗ 
meiden dem Staate- jährlich zufügen, und bereits zuger 
füge haben. Der Verluſt jenes Plages, der hierzu 
unbebant liegen bleibt, felbft die daher oft entſtehenden 
Viehſeuchen, wären noch gering in Anfehung des jeni⸗ 
gen Nachtheils, der durch die Vernachlaͤßigung des 
Dum 
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Dunges allen übrigen Feldern zuwaͤchſt, deren Erfrag 
nie zu der Höhe gebracht werden fann, zu der fie. bey 
Ver vortheilhaften Stallfürterung leicht zu erheben ges ' 
toeft wären. Die Aderpolicengefege zeigen daher: die 
Mittel, mie ſowohl diefe ſchaͤdliche Viehweiden, als 
auch die Stalfürterung befördert, und hierdurch der 


Aderbau zu er Br a. gebracht werden 
koͤnne. 


Das Naͤchſte hierauf iſt die Beſtimmung der. vers 
ſchiednen Fruͤchte, die das teutſche Clima hervorzubrin⸗ 
gem vermag. Schon eine leichte Betrachtung zeigt es, 

daß wenn eine Fruchtſorte zu haͤufig gebaut werde, und 
‘in einem größern Ueberfluß vorhanden iſt, als die ei⸗ 
genen Einwohner fowohl, als die benachbarten Gegen» 
ben verbrauchen fönnen, felbige in einen folchen Un⸗ 
werth falle, daß fie der Sandmann mit Schaden erzielen 
muͤſſe. Eine ächte Aderpoliceg bemüht fich daher die 
Anzahl der zu bauenden Fruchtforten, fo viel als 
möglich, zw vermehren, ohne dadurch den nöchigen 
Korn, Spelz, Gerfte und Haferbau zu vermindern. 
Vorzüglich richtet fie hierben ihr erftes Augenmerk auf 
die Wiefen, und den fünftlichen: Zutterbau; denn da 
ohne diefen die Staßfürterung ohnmoͤglich iſt, fo muß 
fie nicht mur alles zu ensfernen ſuchen, was diefen: bes 
- hindern und nachtheilig fenn fann; als den Uehbertrieb 
des Viehes; fondern auch durch Befrenung der Klee⸗ 
felder von allen Zehnden, ſolche Ermuntrungen aufſtel⸗ 
len, 
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len, welche den Landmann zu reizen im Stande ſind, 
einen Anbau zu unternehmen, der nicht allein ſein ei— 
genes Aufkommen erleichtert, ſondern durch allgemeis 
ne Einfuͤhrung den des ... Staates bes 
fördert. 


Eine Pfliche iſt ferner dahin zu denfen, daß durch 
den Landbau, fo viel als möglich, in dem Sande badres 
Geld erhalten, und dann auch fremdes durch ihn hin» 
eingezogen werde. Hierzu dient der Anbau verſchiedner 
andrer Gewächfe, wie unter den Delgebenden der Ruͤb— 
und Mohnfaamen, u. a. welche wegen ihren: unentbehr; 
lichen Gebrauch, fo viel als möglich, überall eingeführt 
zu werden verdienen. Der Hopfen giebt in einer Ges 
gend, - in welcher auch Wein genug gezogen wird, einen 
ſehr einträglichen Bau, indem jederzeit Leute vorhanden 
find, denen der Preiß des Weines zu hoch, und die fich 
aus guter Haushaltung des Biers bedienen mäffen. Der 
Zabaf ift gleichfalls eine Norhdurft des Lebens gewor⸗ 
den. Der Anbau der Färbefräuter, als Rrapp, Waid, 
Safflor u.a..m. find noch um fo viel wichtiger, indem 
darch ihren Mangel beträchtliche Summen zum Lande 
hinaus gehen, welche durch ihre Erzielung nicht allein. 
erhalten, fondern auch durch felbige viele Hände ber 
ſchaͤftigt werden fönnen; fo daß bey der täglich fuͤhlba— 
— rern Nothdurft einer zu vermehrenden Bevölkerung ' 
dem gemeinen Mann durch Taglohn eine Quelle feines 
Eiukommens entficher, und hiemit dem Staate die Ab: 
j | : ſicht 
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fihe erleichtert wird, die Zahl feiner Unterthanen zu 
vergrößern. Eben fo ift der Weinbau überaus-wichtig, 
oft wichtiger für den Staat, als für den armen Wins 
zer, der ihn befielle. Nothwendig ift es, dag man hie; 
bey auf folche Traubenforten fieher, deren Anpflanzung 
einen guten Wein liefern koͤnnen; auch find die Gegen». 
den nicht gleichgültig, wo man fie bauet: denn da nur 
die Benutzung der günftigen Sagen dem Sande zum Bore 
theil gereichen, fo verhinderte mit Necht die Policy den 
Anbau deffelben, wo er mit Schaden, verbunden iſt, 
sheils um den guten Ruf eines Weinlandes zu erhalten, 
anderntheils die Unterthanen, die fich mit diefem Bau 
beſchaͤftigen, für dem Bettelſtab zu. bewahren, 


Auf die nemliche Art werden auch die Vorkbeile eis 
ner guten Viehzucht zergliedert, und die Mängel ges 
zeigt, die ſowohl durch die kleinen Viehſorten, theils 
auch durch fehlechte Benutzung des Viehertrages dem 
“ande jährlich ermachfen, Traurig iſt es gewiß für eis 
ne tandegregierungy' wenn fie fehen muß, wie für grofs 
fe Ochſen, für Schweizer: und Holländerfäfe fo vieles 
Geld hinaus geher, welches zum Vortheil des Landes 
hätte erhalten werden können, 


Die Schäfereyen fiud in Anfehung ihres unentbehr⸗ 
lichen Produfts an Mole von nicht geringerer Wichtig; 
feit; auch hievor "wird eine Policey beforge feyn, daß 
dag erforderliche von felbiger in dem Sande felbft erzeu- 

; get / 


werk 5 para) 


— 


get, und, durch eine gehoͤrige Wartung der Heerden, 
fie von der beſten Eigenſchaft gewonnen werde, Aus 
demfelbigen Grunde ‚verdient auch die Seidenzucht, 
nach der Sage der Gegenden, eine Unterflügung, fo wie 
die Bienenzucht, welche ung mit dem fo angenehmen 
als nügtichen Erzeugniffe an Honig und Wache verſieht. 
Die Jagd, die Fifcheren, find ebenfalls cine Quelle von 
Einkünften, welche aber, vorzüglich die erftere, in einer 
befondern Rüdficht. auf die Gegend, und die übrigen 
Biveige der Sandwirthfchaft, wohl erwogen su werden 


. fordert. 


Eben fo wichtig, wie jene Seninnungen, iſt =. 
die Gärtnerey dem Staate, wenn man fie wohl zu bes 
handeln weiß. Die zahınen Bäume werfen jährlich eis - 
ne große Summe Geld, ſowohl fuͤr das rohe, als fuͤr 
das getrocknete Obſt ab. Und was find hie nicht noch 
fuͤr verſchiedne Verbeßrungen möglich, die zum! Nugen 
der Sandeshaushaltung dienen könnten, wovon ich nur 
das Eidermachen zum Benfpiel,anführen will? Selbſt 


die Gemüßgärtnerey und der übrige Gartenbau ifi dem 


Staate nicht gleichguͤltig, und er bemüht fich, nach 
dem Beyſpiele der Holländer, folhen zur Duelle des 
Staatsreichthums zu erheben. Die Kunft weiß bier 
Geœwaͤchſe und Fruͤchte zu erbauen, die wir bisher aus 
dem füdlichern Theile Europens gezogen haben, und 
beluſtiget dadurch nicht nur das Auge, fondern ver“ 


ſchaft u dem Einwohner eine Vermehrung ‚feine 
Eins 
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Einkuͤnfte. Selbſt der Blumenbau iſt gewiſſermaßen 

wichtig, und dem Staate in ſo ferne darau gelegen, 
daß durch eine beſſere Kenntniß deſſelben verhindert 

werde, in ſolchen Kleinigkeiten fremden ändern en 

u zinsbar bleiben zu ag . 


- Noch find aud) die Watder ein Vorwurf von uͤber⸗ 
aus großer Wichtigkeit. Das Holz, welches ſowohl 
zum Bauen als Brennen für die ſaͤmtlichen Wirth⸗ 
ſchaften eines Landes ein unentbehrliches Beduͤrfniß 
bleibt, erheiſcht die ſorgfaͤltigſten Anſtalten, wenn nicht 
in der Fetge ſich deſſen Vorrath zum Nachtheile des 
Staates vermindern, und hierdurch eine Menge arbei: 
tender Hände in ihren Gemwerben unterbrochen werden 
follen. Beſonders erfordert der Holzanbau, von Seis 
sen der Policey, hierinn eine Aufficht, da es eine unbes 
zweifelte Wahrheit iſt, Daß jemehr das Produkt deu 
Wälder vergrößert, und doch zugleich-ihr Umfang ver⸗ 
mindert wird, um deflomehr der Aderbau in feiner 
Ausdehnung gewinnen muͤſſe. Die Forſtwiſſenſchaft, 
die wir aus diefem Hauptgefichtspunfte vortragen, fan 
gen wir mit der Belannemachung der wilden Baums 
forten an; und da, auch, auffer den bey ung einheimiz 
fhen, mancherley Arten von fremden Bäumen niche 
minder Aufmerkfamfeit verdienen: fo müffen felbige 
ebenfalls angeführt werden ‚ nachdem fie fich entweder 
durch ihren fchnelen Wuchs, oder durch die Schönpeit 
ihres Holzes empfehlen. Indem foldhe bey uns einhei⸗ 
5 mifch 
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wifch zu machen find," kann man auf diefe Arc die Men; 

ge der Sandesreichthümer vergrößern, welche neue Quels 
len des Erwerbes eröffnen, die einem Staate nie- gleich⸗ 
gültig feyn dürfen, | | 


Sie fehen hieraus ‚ daß wir uns bemühen, fo viel 
als möglich ift, die Zuhörer und fünftigen Diener des 
. Staats mit allen den Produften befanne zu machen, 
die in dem Lande durch eigenen Fleiß erzeuge werden 
können, Wir zeigen ihnen hiebey ſowohl die Art der 
Behandlung und Bearbeitung, als auch vorzüglich den 

Einfluß, den eine mohleingerichtete Betreibung jeder 
angeführten Wirthſchaften, für ſich und inihrer Verbin⸗ 
dung auf die Glaͤckſeeligkeit eines Staates äußern. 
Sobald mar diefe kennt, und- nur ein patriorifcheg 
Herz befigt, fo wird man dies als eine der größten 
Pflichten anfehen, feinem Vaterlande alle diefe Vor, 

theile zuzuziehen, und fich bemühen die Hinderniffe zu. 
entfernen, die ſich diefen großen REIN entgegens 
ſetzen. 


Nach dem bis itzt abgeſchilderten Geſichtspunkte 
zeigen wir auch die Eingeweide der Erde zu erforſchen, 
und die Schaͤtze zu erheben, welche die guͤtige Natur 
dort zum Nugen der Menſchen hervorbringt. Die Mir 
neralogie, die erſten Gründe des Bergbaues, nebſt der 
Dergpolicey , werden zu dem Ende vorgetragen, um 


dem Buhörer dasjenige befannt zu machen, was er als 


kuͤnf⸗ 


65 HR 


fünftiger Diener des Staats davon zu wiſſen nörhig 
bat. Da es, wie Sie wiffen, gar nicht unfre Abfiche 
ift, Männer zu erziehen, die diefe Wiffenfchaft als ihr 
re einzige fünftige Befchäfftigung treiben wollen, fo if 
volfommen hinreichend, fie bloß in dieſem Bezuge zu 
behandeln, nad) welchem fie, als eine Gewinnung 
beftimmter roher Produfte, eine Quelle des Landesreich⸗ 
thums darftelle. Inzwiſchen find auch denen jungen 
Herren, die fi einem Gliede von diefer ganzen Kette 
menfchlicher Befchäftigungen zu widmen gedenfen, bes 
fondre Unterweifungen in einzelnen Faͤchern veranſtal⸗ 
tet," die vielleicht in der Folge noch von uns 

angezeigt werden. 


Es wuͤrde mir eben ſo angenehm als leicht ſeyn, 
die Grenzen dieſes Briefes, durch eine weitere Ausfuͤh⸗ 
rung der ſpeciellen Theile unſeres Vorwurfs, auszudeh⸗ 
nen. Allein ich glaube, Ihnen den rechten Standort 
angegeben zu haben, nach welchem Sie — ſowohl 
unſre Abſicht beurtheilen, als auch das uͤbrige erſetzen 
werden, welches bey einer allgemeinen Abſchilderung 
er Zweck nicht weiter zu verfolgen erlaubt. Doch ehe 
ich ſchließe, mil’ ich noch den Einfluß der theoretiſchen 
Kenntniffe, und ihre Nothmwendigfeie zu ächten und 
gruͤndlichen Wiffenfchaften der Gewinnung natürlicher 
Produfte, mit wenigem bemerken. Die Naturgefchich: 
te, welche überhaupt die Kenntniß der verfchiedenen 
Körperarten in den drey Naturreichen zum Gegenftand 
U ud Jänner, 17777; E bar, 
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bat, muß hier- nach ihren einzelnen Theifen die Wege zu 
einer beftimmten und richtigen "Beurtheilung jener Pros 
dufte bahnen, Aus diefem Grunde wird bey ung die 
peconomifche Botanik, ſo wie die Mineralogie, befonzs 
ders gelehrt, wo in jener die Merkmalt der Gewächfe, 
mie Anfübrung ihres landwirthſchaftlichen Nutzens, in 
dieſer aber die unterirrdifchen Reichthuͤmer, nach den 
- felben Plane, mit Vorzeigung der Körper ſelbſt, abge: 
handelt worden. Es erhellt an ſich, daß man ohne 
eine folhe gruͤndliche Kennmiß beffändigen rrthüz 
mern ausgefegt ſeyn muͤſſe; und dieſen zu begegnen, 
und zu verhindern, daß, flatt einer Vollſtaͤndigkeit in 
jenen. Wiffenfchoften, eine unzulängliche und mangels 
hafte Kenntniß erlangt werde, mußte die Naturge: 
ſchichte allerdings ihnen vorausgehen, um fich alsdann _ 
auf felbige nur berufen zu dürfen. Von gleicher Wichz 
tigkeit iſt die reine und angewandte Mathematik, die 
Naturlehre, die Scheidekunſt; und nach unfter ganzen 
Ueberzeugung ift es unmöglich, daß ein fünftiger Diez 
ner des Staats die drey Duellen des Nahrungſtandes 
wohl erlernen und benutzen koͤnne, wenn er, von dieſen 
Kenntniſſen entbloͤße, gleich zu den praktiſchen Lehrſtunden 
uͤbergehen will. Ohnerachtet man in dieſem Betrachte 
weder den Eltern noch den jungen Herrn hierüber Ges . 
fee wird vorfchreiben koͤnnen: fo wird es doch ſowohl 
den Vorftchern als Lehrern der hohen Rameralfchule in ” 
der That unangenehm feyn, wenn fie Zuhörer bekom⸗ | 
‚men follten, die diefe Verbindung trennen, und nur 
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nach Art der Empirifer gleich dem Praktifchen fich wid⸗ 

men wollen. Doc) das dürfen wir erinnern, daß man 

diejenigen nie für wahre Schüler unfers Inſtituts erken⸗ 

nen werde, welche fich folchergeftalt einen eigenen Weg 

- ermwählen; und daß man unfre fünftige Zöglinge, nach 

dieſer unfrer Erklärung, und nach ihrem angewandten 
Fleiße beurtheifen möge, 


‚ Mit der vollfommenften Hochachtung vr, 


| Sanfern, den 28ſten November, 
1776 
| G. A. Sudow. 
D. A. G. D. Beſtaͤndiger Sekretair der Kurfurſtl. 


oekonomiſchen Geſellſchaft, und Profeßor der | 
hohen Kameralſchule. 


1 \ 
Johanna Gray. — 
Kine Romanze, zu — ——— 











Far Menfchenherzen zart und weich. “ 
mein Trauerlied hört an! 

die Laute bebt und fingt es euch, 
went fie es fingen fan 


Das Lied der ſchoͤnen Blumenbrant, 

der Unſchuldkdnigin, | 
die ach! dem Thron kaum Anverkräut, | 

im Blute fanE dahin. b - J 
an N Ei San 


S 
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- Sant froh dehin, den ſuͤßen Tod 
der Weib⸗ und Kindes: Pflicht; 


gieng hin ing Engelmorgenroth, 


aus Tracht und Traum zum Licht. 


f 


** 
Johanna Gray, das Maͤdchen hieß, 
Aus aͤchtem Kodnigsblut, 
ein Taͤubchen hold und zart und fü, 
und -biederveft und gut. 


Was Dichter:Plato meit im Reich 
“der fiillen Schoͤne fah, 

auffeimend lags, mie rein! wie weich! 
in ıhrer Seele da; 

Entfpann (fo webt der Himmel fich 
aus Miorgenroth und Grau) 

entipann fo rojenwonniglich 
und glanze' im erften Than. 

Als nun, o Schickſal! ihr Geſpiel 
und Zugendbruder Sie 

zum Thron einennet: ach! da fiel 
die Blume, fiel fo fruͤh! 


Koͤn g Eduard, des Volkes Luſt, 
des Loͤwenvaters Sohn, 

und Lammes Sanftmuth in der Bruſt, 
Er, der Religion 


* 
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nach Blut und Streit und Stuͤrmen fie 
rein feinem England gab 

und fiille: Eduard gieng früh 
und Flagend in fein Grab. 


ser foll, was ich gepflanzet num 
in Englands ſchoͤnem Raum 
„Cwer fol, wer Eat, tier wird e3 an?) 
„erziehen mir den zu) 


y 


„Die zarte — Weinend geh 
"und troſtlos ich dahin; 

„Ich ſeh den Sturm ſchon kommen, ſeh 
„die Bluͤthe ſchnell verbluͤhn!, 


Nicht weine, ſprach Northumberland: 
was, Koͤnig, du gehegt | 
- für Himmel und für Materland, 
« ich weiß wer fein noch pflegt. 


Blick auf aus deiner Kranfengruft,, 
fieh jenen, Morgenmap ! 

Horch auf, und Englands Gtimme rufe: 
gieb uns Johanna Gray. 


Da gab Er Sie; und froh gieng num 
der fechzehniahr'ge Held 

in feine Ruh, und Eonnte ruhn, x 

denn Sie, Gie blieb der Welt. : 


€; 
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Und Suffolf und Northumberland 
und Guilford, Ihr Gemahl, 
- fie Enieten nieder: „Vaterland, 
des Koͤnigs Wort und Wahl, 


„Geſchlecht, Pflicht, und Religion, 
„fie bieten, Koͤnigin, 

„bie Krone dir‘, der Tugend Lohn: 
o Engel, nimm fie bin! 


1 


Die Rrone? ſprach das holde Kind 
und bebte ſtumm zuruͤck; 
Ah! wähner ihr mich fo gefinnt? 
und nennt dies Erdengluͤck? 
J 


Die Krone! Sie gebuͤhrt nicht mir, 
ich mag nicht fremden Raub; 
er brennt, dee Stirne Slammenzier, 
er brennt mich in den Staub, A 


Die Rrone! — Däter! mein Gemabl! 
Nein füßer Guilford, du, 

du fprichit was Eduard befahl, 
und fühlt nicht meine Ruh, 


mein Wohlfeyn hier. an deiner Bruft, 
und gönneft mir den Gang 

in meines Plato Zimmelsluft 
Ason » Heonenlang? 


Statt - 


Lou Ze/3 ng 


Statt Rronenfpiel und Rauſch und Bal 
und Jagd und Pracht und Tanz, 

mein Guilford, febwebten wir im Al, 
in Gottes Sonnenglanz ; 


und hr, ihre ruffer midy herab 
zu ſchnoͤdem Rronenraub, 

Gefegesbruch, ‘ins Ehrſuchtgrab, 
zu Lafer, Roth und Staub! 


Erbarmt — — Sie fprachen mächtiglich 5 
ndich nannte Heinrichs Sohn, 

„im Testen Hauche nannt er- dich, 
„und gab dir feinen Thron, 


„Ließ dir fein Werk was er gepflegt, 
„was niemand pflegen Ean, 

„wozu der Himmel dich geprägt, 
„Johanna, nimm es an. 


And Gott wills! und Religion, — 
Sie Fniete fromm dahin: 

So nehm ih — Feiner Tugend Lohm 
durchs Recht nicht Rönigin, 


Gemahl und Tochter nehm ich ar, 
was hr itt auf mich zwingt, 

und geh — nur des Gehorfams Bahn, . 
die bald — wohin mich bringt? 


a 


» 
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Sie gieng (ſo geht ein Laͤmmlein bin!) 
sur Kroͤnung in den Towr, 
und ſieht im reigen ſtillen Sinn 
ſchon ihre Kerkermaur. 


Zehn Tage war mit Kronenpracht 
der Engel angethan, 

da kam ſchon, Siehl in Hdllennacht 
Maria grimmig an. 


Die Hauffen flammten. Nicht geſchont 
ward ruhendes Gebein. 


Die Edeln ſtarben. Ungelohnt 


ſollſt du, Johanna, ſeyn? 


Nein, hoͤr und hör es muthiglich, 
dein Urtheil iſt gefaͤllt, 

Ein Tag, Ein Blutſchwerdt leitet dich 
und Guilford aus der Welt. 


Ein Tag, Ein Blutſchwerdt? Nein, das iſt 
der Moͤrderin zu ſchoͤn. 

„Zuſammen fol in edlem Zwiſt 
das Volk fie fterben fehn? 


„Zuſammen fol am Blutaltat 
„der Tod fie fanft umfahn, 

„das Sechzehn-⸗ zwanzig- jahrge Paar 
„auf. Einem Blumenplan? 


* | | „Ne in! 
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„Nein! Guilford fterb allein im Web, | 
„und Sie fch führen ihn 
„um Tod, und todt und blutig feh 
„Sie feinen Leichnam ziehn; 


„und harre Tode, ‚der Fomme nicht, 
„und bis fie biutend blaft 
„umwoͤlk ihr Stralenangeſicht 
„ein Prieſter den fie haft! 


„und ungebohren fterb in ihr 
des fügen Guilfords Brut 

„und ſeh den Tag nicht!,, — Mördrin, die 
weh, Mördrin, deiner Wuth! 


Und doch, vergebens wuͤtheſt du, 
verdebeng frennft du fie. 
Haft Macht du über Engelrub? 
trennſt du im Tode? Miet 


„Aiein Guilfsrd, Einen Augenblick 
„geb muthig mir voran, | 

„wo uns nicht Tod, nicht Mißgeſchick, 
„rein Feind ung — kan. 


„Sieh mich nicht mehr, ob ich dich febn — 
und fah zum Tod ihn ziehn, 

und ſah ihn blutend kommen — weh! 
da Ichwand, da fand Sie hin, 


% 
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uud harrte bang drey Tage lang, 

und fühlt ihr Kind’ und ihn 
am Herzen rufen, gieng. den Gang, . _ 
ein Lamm, zum Tode hin. 


* 


Was weinſt du, Hauptmann meiner Wacht? 
„ein Denkmal bitteſt du? 

Nimm dieſen Spruch und hab ihn Acht, 

„den Denkſpruch meiner Ruh: 


„Verbrecherin, doch nicht vor Gott, 
„aus Weib und Rindespflicht, 
was ich gefehler buͤßt mein Tod 
„und führt aus Nacht in Licht. „. 
Aus Nacht in Licht! And ſah fo klar 
und fühlt ſo Droben ſich; 
umfchlang ihr langes feidnes Haar 
zur Todesbinde fich- 


„Iſt dies das Beil, das Guilford flug? 

ones flingt fo guten Rlang! 

Ruh, Sohn am Herzen! — Nun genug! 
und legt das Haupt, und (anf, 


Und Kind und Mutter drangen fort 

wie Blumenduft im Thau; 
und Guilfordg Geift empfieng fie dort 
auf amaranthner An, 
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Ahr Menſchenherzen zart und weich, 

hemmt eurer Thränen Bach. 
bieniden webt ein Gchattenreich, 

das Lichtreich folget nach. 


| Ihr Menſchenherzen veſt und gut, 


ſucht nicht ein Erdengluͤck 
die goldne Krone trieft von Blut, 
der Sturm wird · Sonnenblick. 


Berzmeifelt’nicht und hoft und traut! 
die Welt ficht immer Schein: 

was hin ihr in das Em’ge baut 
ſcheint nimmer, und wird feyn! 


—rÚr — — 
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vn. 
Einige | 
der neueften politifchen Gerüchte, 
| Hefammelt 
von 


Chriſt. Wilhelm Dohm. 
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Urafre Statitit und Geſchichte — die munerläfige nemuch 


die diefen Namen nur verdient — bleibt immer ein gut Theil 
Jahre zuruͤck. Auch der fleißigſte Staatskundige, der nicht un⸗ 
mittelbar mit den Geſchaͤften zu thun hat, wird geſtehen muͤſß 
fen, daß er das politifche Syſtem von Europa und die Werfafz 
fung der Staaten, die sor 30 Jahren waren, weit genaues 
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und wahrer Eenne, als den Zuftand feiner eignen Periode. Won 
den Begebenheiten, die in diefe fallen, wiſſen wir gemeiniglich 
‚nichts anders ald Gerüchte. Unſre Zeitungen, auch die beften, 
enthalten nichts mehr, und Fünnen auch nicht. — Denn die » 
handelnden Perfonen fchreiben Feine Zeitungen ‚und die Zei⸗ 
tungsjchreiber handeln nicht. Zreylich Fonnten diefe oft Eritis 
fcher in der Wahl ihrer Quellen ſeyn; Fünnten mehr unerhebs 
liche Dinge weglaffen, und ung dfter wichtige Aktenſtuͤcke ftatt 
Gerichte geben. Aber fo wie ed in allen Dingen der fubluna- 
riſchen Welt viele huͤbſche Ideale giebt, die noch zu renlifiren 
find: fo auch bey den Zeitungen, denen ein braver Neformator 
‚wirklich zu wünfchen wäre. — In ihren igigen Zuftande kann 
man. unfre Zeiten meiftens für nichts. befferd, als eine 
Cammlung von Gerüchten halten, die an gewiffen Drten 
und unter gewiffen Perfonen gemurmelt find, und deren Wich— 
tigkeit blos von der Wichtigkeit des murmelnden Zirkels ab: 
hängt. sch fage mit Abficht, daß die Zeitungen nur in er⸗ 
heblichen Dingen Cd. i. in folchen, die in die Verfaſſung der 
Staaten und, ihre gegenfeitigen Verbindungen Einfluß haben) 
fo unzuverläßig find. Sin unerheblichen (d. i. in folchen, die 
nur für den gegenwärtigen Augenblick merkwuͤrdig find) pfles 
gen. fie gemeiniglich fehr eraft zu ſeyn. Wie. volitändig ift 
ung nicht der Einzug des Großfürften in Berlin, nebft dem 
ſchoͤnen Aufzug der Schlächterzunft und der Blumenbefränzten 
‚ Mädchen, befchrieben! Und wie. unvollfiändig der genauere 
Detail und die Folgen von Turgors Finanzreformen! Wenn 
der Rönig von Schweden nad) Sinnland geht, fo haben wir 
Gelegenheit ung alle Stationen, und die Tage, da Ihro Majeftat 
eintreffen werden , befannt zu. machen: aber was diefen Mo: 
narchen bewogen habe, alle Zölle feines Reichs zu verpachten, 
und wie diefeg Geſchaͤft betrieben wird, lerne ich aus Feiner 
zeitung. . 
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Eine ſtatiſtiſche Correſpondenz (wenn fie nicht unnittel > 
bar mit den handelnden Perſonen unterhalten wird) hat mei 
ſtens den Fehler der Zeitungen. Gelten gibt fie mehr ald Ges 
richte; nur frenlich folche, deren Zuverläfigfeit man etwas 
beffer als die der Zeitungsnachrichten beurfheilen Bann. 


Gewiß darf derjenige, der nur fo unvollfommme Mittel 
bat fich von den Begebenheiten feiter Zeit zu unterrichten, 
nicht den Gedanken fäffen, die Gefchichte diefer Begebenheiten 
zu fchreiben. Materialien fir den Fünftigen Hiftorifer mit 
Prüfungsgeift zu fammeln, ift Alles, was dem aufmerffanen 
Zeitgenoßen uͤbrig bleibt. Räfonnements Über die neuften Bes 
gebenheiten muͤſſen nothwendig mit ihrem meiftens ſchwanken ⸗ 
den Boden — auch ſchwanken. Eine Neberficht des politis 
fchen Zuſtandes von einem gewiffen Jahre heißt alfo eigentlich 
nur eine-Weberficht der Gerüchte, die über diefen Zuftand iq 
dem Jahre gegangen find. Go eine kurze Ueberſicht der merke 
wuͤrdigſten politifchen Sagen im abweichenden Jahre will ich . 
denn auch hier dem Leſer vorlegen. Ich mache keinen Ans 
fpruch ihm ein ganzes Gemaͤhlde der neuften Begebenheiten im 
Zuſammenhang zu geben; denn fo kin Gemaͤhlde hab ich mir 
felbft noch nicht bilden Fünnen. Aber wenn ich dem Leſer einiz 
ge det merkwirdigften Worgange des Jahre wieder in die Ima⸗ 
gination zuruͤckrufe, und ihm ſage, was für eine Situation 
die politifchen Angelegenheiten ist ohngefähr zu haben ſchei⸗ 
nen; dem Seitungslefer allenfalls einen intereffanten Gefichtes 
punkt anweife: fo habe ich gethan, was ich mir vorfeke, und 
wie ich hoffe, eine für die meiften Lefer des Merkurs nicht 
ganz unintereffante Arbeit übernommen. 


Das ardßte yolitifche Eraugniß des fiebengen Decenmums 
unſers Jahrhunderts Cund. vielleicht bey- der Nachwelt des 
ganzen — iſt ohne Zweifel Der noch immer fortdaus 
, rende | 
| 
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wende Prozeß Zwifchen Arutrer und Tochter, Größbrits 
tanien und ſeinen Rolonien ; deſſen Entſcheidung vielleicht 
für einen großen Theil der Menſchheit auferft wichtig fen ' 
kann. „Nie, ſagt ein engliſches Pamphlet, nie ſchien die 
„Sonne auf eine Begebenheit von groͤßerm innern Werth. 
„Hier iſts nicht zu thun ums die Sache einer Stade‘, einer Pro: 
pvinz, eines Reichs; nein, um die Sache eier welt, eines 
AAchttheils mwenigfiens von. der ganzen bewohnten Erde. Es 
„iiſt nicht die Aitgelegenheit eines Tags, eines Jahrs, eines 
nBeitalters ; nein, die ganze Nachwelt ift in diefen Streit ver - 
„wickelt; fie wird bis ang Ende der Tage, mehr oder weniger, 
„intereffirt fenn ben den Begebenheiten, die itzt vor unſern 
Augen gefchehn., Gewiß würde diefe Deflamation mehr als 
Deklanration feyn, wenn der Ausgang des Serieges fich ungluͤck⸗ 
lich für England entfcheiden, oder auch nur eine ſchwache, ten⸗ 
porifirende Wiedervereinigung zwifchen Yrutters Land und 
Bolonien nothwendig machen ſollte. Aber in jedem Fall des 
Ausgangs muͤſſſen die Folgen immer höchftwichtig fuͤr einen ber 
trächtlichen Theil des menfchlichen Gefchlechts fenn. Eine ins 
tereffahte Abanderung des itzigen politifchen Syſtems fcheint 
faft eine unvermeidliche Folge, deren Naͤhe oder Ferne von den 
verfchiednen Modififationen des Ausgangs diefer großen Beges 
benheit abhängt. - Diefer Ausgang Fann der Handlung neue 
Wege bahnen, er Fan neue Gattungen von Induſtrie hervorlo⸗ 
dien, neue Verbindungen unter Nationen und Welttheilen 
inupfen. Seine Folgen konnen noch weiter ſich verbreiten. Et 
kann der Aufklärung groͤßern Kreiß, der Denkart der Volker 
neue Kuͤhnheit, neues Leben dem Freyheitsgeiſt geben. Je 
länger dieſer Ausgang ſich verzögert; deſto fruchtbarer wird er’ 
an dieſen intereſſanten Folgen erſcheinen. Denn je laͤnger 
die Feindſeligkeiten währen, deſto tiefre Wurseln faſſen die feind⸗ 
lichen Geſinnungen bey beyden Partheyen; deſto fremder wird 
das Mutterland den Kolonien; deſto ungewohnter wird die⸗ 

ſen 


’ 
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fen die Regierung von Europa aus. Cie werden Europaͤiſche 


Manufakturen entbehren, oder verfertigen lernen; fie werden 
nene Verbindungen mit fremden Machten knuͤpfen; ihre Ders 


foffung wird fich zur feften Conſiſtenz bilden. Die Kolonien 


Tonnen ein Holland Caber unendlich mächtiger und innerlich 
folißer) der neuen Welt werden, wenn fich ihre republifanifche 
Einiakeit erhalten follte, und nicht ein Hankok, Adams oder 
ein Mann von vielleicht ist noch unbefanntem Namen dazwi⸗ 
ſchen tritt, und denen; die den Rönig verworfen, einen andern 
Protector gibt. — Doc ich will nicht mweiffagen, fo vers 
führerifch auch die apokalhptiſche Zahl 1777 dazu einladen 
moͤgte. 

Das vergangne Jahr hat (wenigſtens ſo weit unfte Zei⸗ 
tungen reichen, bis in die Mitte des Septembers) wenig Bors 
fülle gefehn, die den großen Kusgang zu befchleunigen fchienen. 
Bor dem 27ſten Auguft ift faſt nichte gefchehn; ımd was da 


gzeſchah, ſcheint zur Entfcheidung zwar erwas, aber noch nicht - 


viel beyzutragen. Daß eine Armee, die mit Freyheitseyfer 
fehr gut, aber mit Taktik und Pulver und Bley fehr ſchlecht 
verfehn if, fait immer werde weichen müffen gegen Truppen, 
die im. Preußiſchen Exerziz geuͤbt, wohlbewaffnet, zwar nicht 
den Verfall der Freyheit, aber den Stock des Unterofftziers zu 
firchten gewohnt find: dies ift fo natuͤrlich, daß die: Begebens 
heit von Long Island ſich in jedem andern Winkel der Erde 
gerade ohngefahr eben fo würde eraugnet haben. Der Ueber⸗ 
gang von Neu⸗NYork war die natürliche Folge diefer Begeben⸗ 


heit. Wahrſcheinlich werden auch die uͤbrigen feflen Orte der 


Küfie.fich nicht beffer wider die engliſchen Kriegsſchiffe und die 
verbundne Tapferkeit der Britten und Teutſchen halten koͤn⸗ 
nen. eg die Königlichen BIRDPER: wie es fiheint CH), 
kuͤnf⸗ 
C9 gndefen ſcheinen die 30,000 Ruſſen bisher hir hoc) in den 
Zeitungen bewilligt zu ſeyn. Sonſt waren dieſe eiferne ©: ‘he des 
Deſpotis mus vielleicht am meiſten faͤhig, die Freyheit Amerika’ v 

noch auf ein haldes oder ganzes Sekulum zuruchzuſchneben. 
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Flnftiges Jahr noch vermehrt werden; fo werden wir wahr⸗ 
ſcheinlich auch noch in demfelben die ganze Kuͤſte in der Ger 
malt der Röniglichen fehn, und der Generalcongreß, (Ver 
_ Philadelphia hat verlaffen müffen) wuͤrde ſich wohl noch tier 

fer ing feſte Land zuruͤckziehen muͤſſen. Dies fünnte der Sache 
eine neue, vermuthlich fuͤr England nicht ſehr vortheilhafte, 
Wendung geben. | 


Denn wenn die Königlichen auch im Beſitz der ganzen 
Alte wären; fo Fünnte doch wohl unmoͤglich ihre Flotte und 

gandmacht diefe ungehenre Länge beſchuͤtzen, oben von Neu⸗ 

Schottland bis Florida herab, vom zoſten bis 25ſten Gr. 

der Breite. Allemal wuͤrden die Provinzialen, zwiſchen den 

Bceſitzungen der Engländer durch, ihren Schleichhandel trei- 
ben, ihre Kaper auslauffen laffen konnen. 


Die Hauptfache feheint darauf anzukommen, ob die Eins 
£racht unter den verfchiednen Rolonien nd ihren Deputer⸗ 
ten im Generalcongreß (*) noch Fünftig, wie bisher, fort⸗ 
dauern werde? In dieſem Falle, ſcheint es, koͤnnen Die Ko⸗ 
lonien offenbar den Krieg laͤnger aushalten, als Groß⸗ 
brittannien. Die Handlung und Schiffarth iſt bier ganz 
unterbrochen und hat durch die gluͤcklichen Amerikaniſchen 
Kapers fchon fehr empfindlich gelitten. Die Englifchen Mas 
nufakturen vermiffen immer mehr den fo wichtigen Amerifa- 
nifchen Abfar. Die fehlenden amerifanifchen Schiffebaus 

| | " mate⸗ 
(*) Die fünfrigen Verhäleniffe der Kolonien und des Longreifes 
gegen einander verdienen befonders Aufmerkſamkeit. Wenn 
es wahr ift, daß die Provinz Wiaryland fchon neulich ihren 
Depntirten die Macht gegeben Habe, von ihren Inſtruktionen 
abzuweichen und nach eigner Einſicht zu votiren, und dies 

Beyſpiel von mehrern Provinzen befolgt würde: fo würde 

die Macht der Deputirten wichtig vergrößert, — und die Ber 
. fafung der Kolonien Eönnte ſich nach und nach zur Ariſto⸗ 
kratie neigen. | \ 
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materialien haben der Handlung fchon eine neue Richtung 
gegeben ; die für England fehr nachtheilig ift. Man muß 
diefe wieder aus dem Norden holen, wo fie nicht zu ſo guten 
Preiſen, als aus den amerikaniſchen Wäldern, gekauft mer; 
den. Die Abgaben find fchon zu einer fo ungewohnten Höhe 
geſtiegen, daß ihre Vermehrung, die doch der ungluͤckliche 
Krieg- nothwendig macht, der englifchen Induſtrie todtlich 
feyn muß. Der Graf Stairs behauptet, daß die National: 
ſchulden, die in den 10 Jahren von 1763 bis 1773 von 
140 auf. 128 Millionen herabgebracht wären, fchon wieder 
feit Anfang des amerifanifchen Kriegs bis 139 Millionen Pf. 
St. geftiegen wären. Die Unfoften bloß des gegenwaͤrtigen 
Kriegs fert er anf 12 Mill. Der’Herjog von Richmond 
aber hat fie einmal im Parlament zu 10 Mill. angefest. 
Man kann glauben, daß diefe Rechnungen etwas übertrieben 
find, da fie die Oppofitionsparthey gemacht hat. Aber der 
Plan der Ausgaben, den £ord North dem Haufe lc 
iſt unſtreitig zuverlaͤßiger. Es iſt folgender: 


Die Flotte tft = > =» 3,227)000 Sr St. 





Die Armee —— ⸗ 3,462,000 — 
‚gebensmittel, Ammunition und nk uͤbri⸗ 
ge Artikel > ⸗ 2,408,000 — 
Dief giebt eine Summe von 9097,000 Pf. St. 


Alſo uͤber 54 Millionen Thaler mußten dieſes Jahr noch 
über die Intereſſen der Nationalſchuld und die ordentlichen 
Ausgaben aufgebracht werden. Gewiß ein Zufag von Gewicht, 
den Arbeitslohn und Induftrie fühlen muͤſſen! Die Klugheit 
des Minifters fuchte indeß diefe unslückliche Folge fo viel mie 
mdglich zu verhindern. Die neuen Abgaben follten die gerin⸗ 
gern und arbeitenden Stände weniger als die vornehmern und 
miigern treffen. Sie follten nemlich beftehen in 
T. M. Jänner 1777. FJ 1 Schil⸗ 


* 
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ı Schilling mehr in der Landtare. 

5Pf. St. mehr von allen Landkutſchen. 

x Pf. St. mehr auf alle Kutfchen. 

1 Schill. mehr auf dag Stempelpapier. 

x halb. Pfen. mehr auf alle gedruckte Zeitungen. C*) 
2 Sch. 6 Pf. mehr auf ein Paar Wuͤrffel. 

6 Pfen. mehr auf jedes Spiel Karten. 


Außer der Summe, die dieſe neue Auflage geben wuͤrde, 
ſollten noch 2 Millionen zu 3 Procent aufgenommen werden; 
und hieraus wuͤrde die ganse Summe von 9,118,444 Df. St. 
entftehn, mit der theils die Ausgaben befiritten, theils Die. In⸗ 
terefien der neuen Schuld bezahlt werden follten. u 

Pier und Sunfzig Millionen Thaler ift freylich eine 
amgeheuse Summe, aber für die Ausgaben Englands in der 
That nicht zu groß, Nicht nur die Vermehrung der Armee 


und Flotte in America, fonderh auch ihre Unterhaltung muß 


diefe Ausgaben fo hoc) bringen. Saft alle Lebengmittel haben 
diefes Sahr von England hingefchafft werden müffen, und mar 
rechnet die Zahl der Sransportfchiffe für der Truppen ihre Bez 
duͤrfniſſe allein auf soo. Und dann welche Koften machen 
nicht die fremden Truppen, welche England hat in Cold neh: 
men müffen! Es it für fie im Varlament bewilligt: 


381,887 Pf. St. für die Subſidien u. Interhaltung der Zee. 

121,475; — für die Braunfchweiger, 
319007 — für die Hanauer. 

( Die 

“ 


C) Wan wein, daß jährlich 12 Milllonen Zeitungsplätter in 
England gedrucdt werden, In diefem Fall gäbe der Halbe engs 
liche Pfennig Zufag doch jaͤhrlich 25,000 Pf, St, 


Bun ER 

Die in englifchen Sold getretene teutfche Truppen ſind: 

Heſſen z . 12394 Mann; 

SUN 3964 Mann Infanterie, un; 
336 Jaͤger; 

— Zr er Mann. 


Sir die Zyanoveraner in Gibraltar und port Mahon 
if bemilligt : 


Nom ı Sert. bie 24 Dee. 1775.» - . 26,783 niet. 
Vom 25 Dee. 1775 bis 29 Dee. 76, : 46,838 — 


e I zuſammen 73,621 Pf. St. 





So betragen alfo die Koften der Subfidien und Unterhal 
tung aller fremden Truppen ⸗ 595,970 Pf. St, 


Sach einer Berechnung der englifchen Zeitungen bat die 
Fonigl. Schatzkammer von der Bank feit den leiten Sahren _ 
anfehnliche Summen erborgt, die aber ohne Zweifel unter der 
porher angegebnen Summe der ‚vermehrten Nasionalichulden 
mit begriffen find. Diele Summen find x ’ 


Auf die 3 Sch. Eandtare von 1774 ⸗ 1,500, ooo Pf. St. 
Auf die Malztaxe von 1774 5 + 750000 — 
Auf die 3 Sch. Landtare von 1775 s_  1,500,000 — 
Auf die Malstare von 177s  # , 750,000. 
. Auf die 4 Sch. Landtare von 1776 5 - - 2,000,000 
Auf die Maltare von 17776 «+ 750,000 


Yeberdem zur Interhaltung der Flotte, Ars 
nee und Anfchaffung von Bittualien 
im Jahr 775. 6 #8 SOO000 — 
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zuſammen 9,750,000 Pf. Stt. 


32 Hiervon 


a 34 Kieler | 


Hiervon iſt wiederbezahlt: | 
Dorf der gandtare 1774 + 7 845,000 Pf. St. 
Don der Malitgre 1774 = ⸗ 552,644 — 
Don der Landtaxe 1775: / „7,000 — 


8 


sufanımen - 1,474,644 Pf. St. 


Bleibt alfo der König noch der Bank fchuldig 8,275,356 Pf. St. 


/ 
Dhne Zweifel hat der Krieg der gegenfeitigen Parthey auch 

fehr große often verurfacht; allein fie fonnen doch den Ame- 
zifanifchen Einwohnern ben weitem nicht fo fehwer fallen, als 
in England. Die meiften Provinsialen bezahlen ihte erhöhten - 
Abgaben willig für eine Sache, die fie mit Enthuſiasmus bil- 
Ligen ; dagegen find die meiften englifchen Unterthanen mit den 
Maasregeln des Minikeriums unzufrieden, und fehn fie ale die. 
Urfache des verminderten Handels und Reichthumg des Kihigs 
teichs an. Die englifchen Truppen Eoften natürlich weit mehr 
Geld, als die Provinzialtruppen , Die aus Eifer für die Fren- 
heit dienen, und zufrieden, find, wenn fie nur Lebensmittel und 
fchlechte Kleidung, Cwie man ben den Gefangnen auf Long⸗Js⸗ 
land fand) haben. An Lebensmitteln hat eg den — 


Truppen bisher noch nicht gefehlt. 


‚Die Anzahl diefer Truppen ift in den englifchen Zeitungen 
bisher fo verfchieden angegeben, daß eg faft nicht möglich fcheint 
aus den mwiderfprechenden Zahlen , die der Partheygeiſt auf der 


einen und der andern Geite diktirt hat, die wahre zu finden. 


Befonders haben ſich die Freunde der Amerikaner großer Ueber 
freibungen fchuldig gemacht. Nach einer derfelben folte die Ars 
mee der Provinzialen aus 450,000 Mann beftehen, welche man 
unter Die verfchiednen Kolonien fo vertheilt hatte: 


Neu⸗ 
X 
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YıeusSampfhire ⸗ 18,000, 


Miäffachufetsbay  : 88,000, er 
Ahodeisland in Providenie 14,000. 
Comectiut + ⸗ 40,000. 
Neu⸗NYork ⸗ ⸗40, 000. 
Neu⸗Jerſey⸗ ⸗224, 00. 
Penſylvanien z ⸗ 100,000. 
Maryland > ⸗ 34/000. 
Virginien ⸗ ⸗ 34,090. 
Nord⸗Carolina⸗ ⸗ A8,000. 
Suͤd⸗Carolin⸗ 12,000. 
Georgien 24,000. 
Yıeus Schottland ⸗ 4,000, 


Weaenn die Kolonien ist eine Menfchenzahl von 3 Millio⸗ 
nen haben; fo ift es frenlich möglich im Nothfall die hier be- 
rechneten 450,000 ſtreitbare Mannſchaft auszuheben. Dieſe 
kann auch allen möglichen guten Willen haben, fuͤr die, ihrer 
Meynung nach, gerechte Sache, zu Fanıpfen. Aber fo ein gu⸗ 
ter Wille hilft zu unfrer Zeit wenig ohne Kriegsdifeiplin und 
dieſe in eine halbe Million Menfchen zu bringen, und fie mit 

Waffen und andern Bedürfniffen zu verforgen, — mdchte dem 


- Generaleongreß wohl etwas fchwehr fallen. 


Indeß ift die Provinsialarınee immer fehr anfehnlich; und 
etwas mehr oder weniger ald 100,000 M. ſcheint ihre wahre 
Stärke zu ſeyn. Nach einer Lifte vom zıften May beſtand fie 


aus: „oo 


184 Negimenter Infanterie A 300 bie 
- 1000 Mann, > yufemmen ⸗ s 91,380 M. 


6 u lachte Cavallerie A 4 bie 
o MM. e ⸗3315 — 


7 — artiberie — Re 3210 — 
Total = 97,905 M. 
53.» Die 


m 
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Die Seemacht der Hrovinzialen beſtand zu eben der Zeit 
aus 445 theils großen theils kleinen Schiffen, (die größten su 


40 Kansnen). die alle zur Kaperey ausgeruͤſtet waren, und im | 


September noch mit 13 Fregatten von 30 + 36 Kanonen vermeh⸗ 
vet werden follten. — Die amerifanifehen Kaper waren ſchon im 
vorigen Kriege furchtbar, und fie haben diefes Jahr der engli⸗ 


Tchen Handlung und Schiffarth einen fehr empfindlichen Scha⸗ 


den gethan. Nach einem nemlichen Verzeichniß (das in den 
englifchen Zeitungen für ſehr zuverläfig angegeben wurde) find 
fchon 6x englifche Handelsfchiffe weggenommen, deren Werth 
man im Durchfchnitt zu 10,000 Pf. St. das Schiff anſetzt. 
Dies wäre alſo allein ein Verluſt von 3,660,000 Thlrn. Ver⸗ 
ſchiedne dieſer Schiffe find zwar von den Engländern wieder 


erobert‘; dagegen vermißte man aber noch 12 englifche, die ver⸗ 


muthlich auch. von den Amerikanern wegenommen find. Ihre 
Kaper find außerordentlich Eühn ; fie zeigen fich allenthalben im 


atlantiſchen Meer; ; fie find ſchon oft in franzdfiiche Hafen 


eingelaufen, einige wagten fich bis in den Kanal, Einer der 
felben lief fogar neulich zu Yrevey in Irrland ein, kaufte Les 
bensmittel; und fuhr weiter. 


Verſchiedne amerikanifche Schiffe find auch von den Eng- 
Tandern zu guten Prifen gemacht worden; vorzüglich ig der Ges 
send der weſtindiſchen Eylande. (*) Ihre Zahl aber hab 
ich noch nicht genau angegeben gefunden. Auch die oftindiz 
ſche Compagnie fürchtete für ihre Schiffe, und die Amerikas 
ner follen fehr die Abficht gehabt haben, fie wegzueapern. Es 
wurden aver einige Kriegsfchiffe bis St. Helena entgegen ge 
ſchickt; und die Dftindienfahrer find bisher wohlbehalten in 
England angekommen. 


N 


Der 


(*) Merkwuͤrdig ift, dab das Miniſterium moch nicht, auf oͤfteres 
Verlangen der Kaufleute, die Erlaußni zu Fapern bat zuges 
ſtehn wollen; aus Furcht, daß die Kaperey gegen die Umes 
rifaner nur den Schleihhandel mit ihnen hefördern moͤchte. 
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Der Generaleongreß hat alle Muͤnzen ven Georg IT. um⸗ 
Schmelzen, die von dem-erften und zwepten Georg aber im 
Cours gelaffen. Ebenderfelbe hat auch eine anfehnliche Gum 
me Papiergeld erſchaffen. Wenn es wahr ift, daß dies Papier ' 
ſchon neulich auf der Londner Börfe mit geringens Verluſt anz 


senommien, und in Frankreich mit baarer Minze bezahlt worden, 


ſo haben die Kolonien viel gewonnen. Es if alsdann offen: 


Gar, Daß fie einen fehr anfehnlichen Handel mit Frankreich treis 


ben; Daß der Congreß bier Eredit babe, welcher fich auf das 


Vertrauen großer Handelshäufer ſtuͤtzen muß; dab er feinen _ 


Plan der Unabhängigkeit ſtandhaft durchſetzen werde. 


Die Amerikaner haben befonders ſich bemüht, in ihrem . 


- Handel mit den Franzofen, Spaniern und Hollandern, Pulver, 
Kugeln und andre Kriegsbeduͤrfniſſe zu bekommen.  Diefe find 
ihnen fogar von England aus heimlich zugeführt, und man will 
behaupten, daß eine anfehnliche Menge Bley dies Jahr vom 
Zarze nach Jamburg und Amſterdam gegangen fey, das für 
die Kolenien beſtimmt war. ie es fcheint, werden fie dieſes 
Beduͤrfniß wicht lange mehr fühlen. Dann da fie Schwefel 
und GSaipeter genug haben, was follte fie abhalten, Pulver zu 
verfertigen ? In der That find aud) Dies Jahr ſchon verichiedne 
Pulvermuͤhlen angelegt. Auch Wollenmanufakturen find durch 
die aus England emigrirten Arbeiter geſtiftet, und die Schaa—⸗ 
fe werden in ganz Amerika ſorgſam geſchont, um dieſen Mas 

- aufafturen Materie zur Verarbeitung zu liefern. 


Kein Sheil des brittiſchen Neichg fcheint die Kolgen dieſes 
unglücklichen Sirieges unmittelbarer und Ichhafter zu fühlen, 
als die weftindifchen Inſeln. Diefe wurden bisher faft mit 
allen ihren Bedürfniffen Cbefonders Getraide, Reif und Stäs ” 
ben für ihre Zuckerplautagen) von Amerika aug verforgt. Dies 
fer Handel iſt num auf einmal unterbrochen; ex iſt fogar den 
4 Weſt⸗ 


* 
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Meftindiern ausdruͤcklich verboten. Und doch fie allein von 
England aus zu verforgen, iſt ein fehr Foftbarer, vielen Zufällen 
ausgefenter Weg. — Die Theurung aller Lebensmittel und 
fogar Hungersnoth find ſchon eingetreten; hiezu kommt der 
‚neuliche Aufruhr der Yiegern auf Jamaica. Schwerlich 
würde bey folchen Umftänden diefe Inſel fih lange wider eine 
mächtige foanifche Flotte halten koͤnnen, wenn es diefer Abſicht 
(wie man flirchtet) wäre, fie den Engländern (die fie feit Crom⸗ 
well befigen) wieder zu entreiffen. 


In der Vorſtellung ihrer unglücklichen Lage am das Mir 
nifterium haben die fäntlichen Pflanzer ihr gegenwaͤrtiges 
Vermögen auf. dreyßig Millionen Pf. St. angegeben. | 


Für einen teütfchen Patrivten muß es eine angenehme. 
Idee ſeyn, daß die von teutfchen Fuͤrſten fıberlaffene Truppen 
bisher fehr glücklich angefummmen find, und die Zeffen nur in 
einer von der Oppofition erdichteten Nachricht — geſchlagen 
worden. 


Die auf Long⸗Island gemachte Gefangne ſollen (wie 
die Zeitungen ſagen) an die Oſtindiſche Compagnie, der 
Mann fuͤr fuͤnf Pf. jaͤhrlich, uͤberlaſſen werden. Wenn ſie 
fünf Jahre in Indien gearbeitet haben; ſo ſollen fie ihre 
Freyheit und Werzeihung erhalten. Diefe Begegnung wird 
mahrfcheinlich die Amerikaner fehr aufbringen und für die 
son ihnen gemachte Fhnigliche Gefangne nachtheilige Folgen 
haben. Und jollt es nicht auch gefährlich fenn, dieſe aufge: _ 


brachten Feinde bey Taufenden nach Bengalen zu bringen ; 


mo fie unter den Soldaten und Bedienten der Compagnie 
oder den Eingebohrnen neue Verbindungen einfädeln „und 


die Unruhen, von den Ufern des Delaware, an die des 
GSarges verpflanzen koͤnnten? 
| Daß 


* 
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Daß in dem Treffen auf —— das Kriegsrecht 
eiviliſirter Nationen uͤbertreten — und vielen Provinzialen 


kein Pardon zugeſtanden worden ſey, — iſt, zur Ehre der 


Menſchheit, wahrſcheinlich nur eine Erdichtung der Freun⸗ 
de der Amerikaner in England; wenigſtens hat das Mi⸗ 
niſteriuin dies im Parlament behauptet. 


Unter den Begebenheiten, bie fich bald entwickeln nf 
fen, erregt Feine die Neugier der Polititer mehr, als die 
Parthie, welche die Bourboniſchen Haͤuſer kuͤnftig im ame; 
rikaniſchen Kriege ergreifen werden? In London hat man 


ſich fehon lange damit amlıfirt pro et contra zu wetten: und 


nach den Zeitungen, haben Frankreich und Spanien bald den 


- Kolonien verfprochen, Fünftiges Srlhfahr ſich dffentlich flir 


Frankreich und Spanien gearbeitet hat. Wie viel beque⸗ 
mer ift es nun dieſen beyden Mächten zujufehn, wie England 


fie zu erklaͤren; bald hat das englifche Minifterium die fried- 
lichſten Erklärungen erhalten. Soviel ift gewiß, daß diefer 
Krieg den Höfen von Paris und Madrid eine Aufferf: will: 
kommne Erfcheinung ſeyn müfle. England hat feit dem lei⸗ 
fern Kriege zu furchtbare Fortſchritte zu feiner Vergroͤßerung 
gethan; und nie hat man iu Ludwig XIV. Zeit mehr eine 
franzöfifche Univerfalmonarchie befürchtet, als in der lez⸗ 
ten Zeit die bricrifche obermach zur See in — ge⸗ 
fuͤrchtet wurde. 


und gewiß durfte man noch lange nicht den Gedatten 
faſſen, dieſe Obermacht einzuſchraͤnken; ſo eifrig man auch 
ſeit den leztern Jahren an Verbeſſerung der Marine in 


auf feine eigne Koſten feine Macht ſchwaͤcht; feine Manız 
fafturen , feine Handlung und feinen Reichthum untergräbt! 
Gewiß ein trauriges Phanomen fir den Freund der Menfch- 


beit, wann er Rent daß die Nation, Die ſich iit ſelbſt zer⸗ 
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fiören wird, die edelfte, freyefte und gluͤcklichſte Verfaſſung 
bat, die auf der Erde eriftirte! Bisher haben fich beyde 
böurbonifche Mächte begnligt; blos zuzuſehen und ſich durch 
den Handel mit den Amerikanern zu bereichern. Gewiß das 
flügfte Verhalten, das die Molitif anrathen Fann. — Daß 
einige Drovinzialen fich in Paris als Gefandte vom Congreß 


‚befinden, darf wohl nicht besmweifelt werden. Ob aber das 


franzofifche Minifterium wirklich fich in Unterhandlungen mit 
ihnen eingelaffen babe? — ob der berühmte Beaumsrchais 
als Gefandter vom franzöfifchen Hofe nach Anterifa gehn 
werde? — ob es wahr iſt, daß der englifche Gefandte in 
Paris Befehl erhalten habe, die Verbannung der Provinzia⸗ 
len zu verlangen, oder den Krieg zu deklariren? Ob in Nies 
drid Gefandte der Amerikaner angelangt find. und auf eine 
Verbindung mit dem fpanifchen Hofe angetragen haben? — 
Dieß alles find Fragen, die man izt Cam 23ften November) 
mitten in Teutfchland noch nicht beantworten kann. 
1) 

Die frangöfifche und fpanifche Flotte ift anfehnlich herz 
mehrt.. Die lestre hat ſchon mehrere Monate in Cadix zung 
Auslaufen bereit gelegen; aber unſre Zeitungsfchreiber ha= 
ben ung die Werficherung oft wiederholt, „daß man von 
ihrer Beſtimmung nichts wiſſe., Gollte fie ist, wie «8 
mahrfcheinlich it, ausgelauffen ſeyn; fo würde fie über die 
Gefinnungen der bourbonifchen Hoͤfe vermuthlich mehr Auf: 
Flarung geben. | 


t 


Der König von Großbrittannien hat am zıflen Detober 

das Parlament wieder erbffnet, in den, nach den erſten Sitzun⸗ 
gen zu urtheilen, die Berathfchlagungen wieder eben den Gang 
nehmen werden ‚, den man fchon im englifchen Parlament ges 
wohnt ift. Die Minifterialparthen uͤberlaͤßt e8 der Oppofition 
ſchoͤne Reden zu halten, und begnügt fich, wenn's sum Stim⸗ 
mens 
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menfammlen Fommt, die Majorität zu machen, die bisher noch 


| Überwiegend gewefen iſt. “ 


Indeß erniidet die Minorität noch immer nicht, Cob fie 
gleich meiftend den Ausgang vorausfehn muß) fich den Maas: 
regeln des Miinifteriums entgegen zu fegen. Aodingham, , 
Sor, Cavendifch, werden (wie es ſcheint) neben den Rich⸗ 
mond ımd Burfe vorzuͤglich unter der Dppofition ſich aus⸗ 
zeichnen; und ihre Talente verdienen gewiß Achtung, wenn 
fie auch nur zumeilen fo vorzuͤglichen Köpfen, wie North, St. 
Germain und Miansfield, etwas abgewinnen; befonders da 
die politifchen Gründe diefer Leztren aus mehr als einer Urfache 
fo überwiegend find. | 

Die wichtigften Adreſſen, welche die Oppoſition in Vor⸗ 
ſchlag bringt, betreffen eine vollſtaͤndige und praͤciſe Enu⸗ 
meration der Bedingungen, auf welche das Miniſterium 
ſich mir den Kolonien ausſoͤhnen will ? und die Feſtſetzung 
einer Commißion aus dem Unterhauſe zur Reviſion der 
Acten, uͤber die ſich die Kolonien beſchweren. 

( Kann künftig von Zeit zu Zeit fortgeſezt werden, wenn es die 

Leſer wollen; welche auch erſucht werden, die Wörter: — 


es ſcheint — ſoll — ꝛc. an allen Stellen diefer Sammlung 
zu fuppliven, wo fie ihnen noch zu fehlen ſcheinen.) . 
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VIII. 


Kritiſche Anzeigen. 


Johann Winfelmanns G eſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
thums. Nach dem Tode des Bert. herausgegeben, und 
dem Sürften Wenzel von Kauniz-RKietberg gewidmet, 
son der K. K. Akademie der bildenden Künfe, Im aka⸗ 
demi⸗ 


en Mer 


demiſchen Verlag. 1776. in 4. 881 S. 11 Bogen Dedi: 
Fation, Vorrede und Negifter. 


‚Man Eann diefe letzte Ausgabe als ein vollftandiges Inven⸗ 
tarium von allen Winfelmannifchen Ideen über die Kunſtge— 
ſchichte des Alterthums anſehen; und von diefer Seite betrach⸗ 
‘set, muß man fid) allerdings nicht wundern, wenn manches in. 
diefem Inventario, das nach der Ordnung der Materien an. 
‚ feinen Ort geftellt feyn mußte, nicht gerade mit Winfelmanz 
nifchem Ausdruck Eonnte dem Ganzen einverbunden werden. 
Indeſſen haben die Herausgeber, wie fie in der Vorrede vers 
fichern, unter den ihnen eingehandigten Papieren, die legte 
Willensmeynung des DB. gefunden, die er alg Erinnerungen 
an den Fünftigen Herausgeber der Gefchichte der Kunft in Trieſt 
aufgefegt, und die er mit feinem Blute befiegelt, indem er 
bey Niederfchreibung der sten Nummer von feinem Mörver 
fıberfallen wurde. Diefes Teftament hat man mit der größten 
Gewiffenhaftigfeit befolgt, und Feine Zufage, Wermindrungen 
und Auslaffungen fich erlaubt, als die von dem V. felbft vor⸗ 
gefchrieben waren. Die hier vorgeſetzte Vorrede gleicht derje⸗ 
jenigen der erfien Ausgabe bis auf S. XXI. alsdenn find 
die nachftehenden Säge (die auch im Grunde nur Dinge ent- 
hielten, die nur dazumal Fonnten gefchrieben werden) megge: 
laſſen worden. — Dagegen ift dad Leben Winkelmanns ein 
gefchaltet, das manche bisher nicht befannte Anefdoten enthält, 
allein in der Behandlung und GSchreibart fich mehr’ der edlen 
antiken Einfalt ſeines Charakters und Styls nähern ſollte, 
als dem aufgeblaſenen cerimonibſen Tone der tranzdfifchen Eloge. 
Die Skiagraphie des ganzen Werks, fo wie das Verzeichniß der 
angeführten Schriftfteller , ſteht ſtatt voran, jetzo hinten. 


In dem erften Cap. find die Anmerkungen über die Geſch. 

d. K. an gehörigen Orten angebracht, fo wie einige Noten der 
* Ausgabe in den Text geruckt. S. 107 iſt wieder eine 
Unter⸗ 


ea 
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unterſuchung von dem Lande des Porphyrs und deſſen Zeu⸗ 
gung, der aͤgyptiſchen Brecceia (einer Zuſammenſetzung von 
verſchiednen Arten Porphyr) der ägnptifchen Werke von Mar⸗ 
mor, von Plaſma di Smeraldo, von Erzt, von bemahlten 
Mumien, bemahlten Gebaͤuden, eingeſchaltet. 


Dem zten Kap. von der Kunſt unter den Hetruriern, iſt 
von S. 136: 149 eine kurze Einleitung vorgefent, wo von ihr 
ver ältften Geſchichte gehandelt und beiviefen- wird, daß die 
Kunft unter ihnen, wo nicht durch die Griechen gepflanzt, Doch 
wenigſtens befbrdert worden. Dies ſchließt man aus griechi- 
fchen Eolonien der Pelasger oder Tyrrbenier, die zu verſchied⸗ 
nen Zeiten, nemlich 600 Jahre von einander, in Hetrurien 
ihre Wohnung auffchlugen ; noch mehr aber aus den Bildern 
der griechifchen Zabel und Gefchichte, die von dem hetruriſchen 
Künftlern auf den mehreften ihrer Werke vorgeftellt find. Die 
allerältefte und beruhmtefte Begebenheit, an welcher ganz Grie⸗ 
chenland Theil nahm, nehmlich das Buͤndniß der Argiver nie 
der die Thebaner, oder der Zug der 7 Helden, bat fich nicht. 
ſo in griechifchen Denkmahlen mie in hetrurifchen erhalten. 
Nach dem trojanifchen Kriege genpffen die Hetrurier eines 
langen Friedens da hingegen fich Griechenland in einer im; 
mermwährenden Zerruͤttung befand. Gie sogen daher den gans 
- zen Handel ſowol im tprrhenifchen als jonifchen Meere an fich, 
md befeftigten ihn durch ihre Kolonien in den fruchtbarften 
Inſeln des Archipelagug, befonders aber auf der Inſel Lemnos. 
Die Künfte blühten alfo unter diefer mit den Pelasgern oder 

Torrheniern vereinigten Nation zu der Zeit, da die eriten 
Werſuche in denfelben in Griechenland untergegangen waren; 
und unzählige ihrer Werke zeigen offenbar, daß fie gearbeitet 
waren, ehe die Griechen felbft etwas fürmliches aufweiſen 
konnten. Die Gemüthsart des Hetrurier ſcheint⸗ mehr, als 
das — Geblut mit — vermifät, gewefen su 
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fenn, mie wir and ihrem Gottesdienft, und aus ihren Gebraͤu⸗ 
chen ſchließen Fönnen. Eins folches Temperament iſt zu 
tiefen Unterſuchungen geneigt: aber es wirket zu heftige 
“Empfindungen, und die Sinne werden nicht wit derje— 
nigen fanften Regung gerührt, welche den Geiſt gegen 

das Schöne vollkommen empfindlich macht. Sie genofz 
fen aber diefe zu Pflegung der Künfte fo nöthige Ruhe nicht 
‚ange; denn bald nach Aleranders Tod wurden fie von den 
Römern uͤberwaͤltigt und verlohren ihre Sprache und Verfaf⸗ 
fung. Neu iſt S. 58 die Beſchreibung der irrig ſogenannten 
Veſtale in dem Pallaſt Giuſtiniani, die vermuthlich die aͤlteſte 
Statue in Rom iſt, der Statue eines ſogenannten Prieſters 
uͤber Lebensgroͤße in der Villa Wbani, und der herkulaniſchen 
Diana, die hier als hetruriſche Arbeiten recenfirt werden, 
‚Der Abfag von erhabnen Arbeiten bis 164 ift ungenrbeitet, 
amd meiff aus den Monument. inedit. erganst. Alles was von 
den Pateris, und den eingegrabnen Werfen derfelben, den Ge: 
maͤhlden und hetrurifchen Gräbern und bemahlten Urnen, von 
169 + 173, geſagt wird, iſt gleichfalls neu und hoͤchſt merk 

wuͤrdig. | 


Eben fo die Kunftgefchichte der mit den Hetruriern benach⸗ 
barten Wölfer, als der Samniter, Volsker und Campanier, 
und der Beweiß, daß die Campaniſche Gefäße falfchlich bisher 
ne Hetruriſche angefehen worden, von ©. 196 : 199. 


Neu ift Die Anzeige der Sammlung von Gefäßen Griechiz 
feher und Campaniſcher Kunſt su Neapel, in der Vatikaniſchen 
. Bibliothek, bey dem Graf Maftrilli, der Poreinarifchen Samm⸗ 
lung, des Duca Noja, der Hamiltonifchen Sammlung, wels 
ehe letztere ohnſtreitig Die beträchtliche von allen ift, und durch 
. Hr, d'Anearville vor einigen Jahren mit den angerlefenften Ges 
füen der Maſtriliſchen und lie Sammlung, in 4 
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praͤchtigen Banden des größten Folioformats, an das Kicht des 
geben worden. ‚Ferner die Nachricht von der Sammlung des 
Hrn. Mengs, der in Gieilien befindlichen, derer die zu Girgen⸗ 
ti und Catanien gefammlet worden. Eben fo die Erflärung 
und Nachricht von ıhrem Gebrauch bis ©. 215 


S. 223. wo von den Einfluß des Himmels auf die Kun 
gehandelt wird, ift ein ſtarker Zufag, fo auch p. 226228, 
mo die Anmerkung / von der guͤtigen und frölichen Gemuͤths⸗ 
art der Griechen ungleich. mehr bearbeitet, nnd in ein beffe- 

res Licht gefest ift, ald in den Anmerkungen zur Gefch.d. K. 
Bey diefer Gelegenheit iſt auch die Nachricht von der Sta 
ud des Schleuderers neu. ©. 232. 


Bey dem ten Abjchn. von dem Wefentlichen der, vom 
©. 245:248 iſt der Eingang umgeſchmolzen. Zufase und Vers 
befferungen find in den Begriffen von der Schönheit 259 und 
folg. Ferner in der Analyſe der Schduheit:von Berfchnittnen 
und Hermaphroditen, 2707277. 280. 281. des Merkurius, 
288 des Jupiters 292 , des Neptunus 293 296. Einige Ges 
‚ danken über die Bilder des Heilandes 301, von der himmlis 
fchen Venus, Pallas, Ceres 306. Hebe, den Horen 307. 309, 
ihrer anfängl. Zahl, den Mufen, Parcen, Zurien, Gorgos 
nen, Amazonen 312. Auch die Larven der Alten waren fchön 
317. Ruhe und Sittſamkeit ©. 318. war fogar überall in 
Siguren der Tänzerinnen ©. 319. 322. Genaue Beobachfung 
des Wohlfiandes. Keine Gottheit findet man mit übereinans 
der gefchlagenen Beinen, deun es wurde dergleichen Stand 
auch an einem Redner für unanftandig gehalten, ©. 323. an 
betrübten Perfonen, Faunen, 3287330. ©. 338343 wird 
die Proportion der Alten befchrieben , und gegen die Irrthuͤ⸗ 
mer einiger neuern Seribenten gerechtfertigt. Hingegen ift 

die Mengfiiche Eintheilung des au die im der erfien Ausg. 
. G. — 
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 &! 176 fiand, meggelaffen worden Große Zufäge finden fich 
von ©. 347. inden Bemerkungen Über die Schönheit der Form 
in der Stirn bey den Alten, befonders in Figuren des Herz 
Pules, Alexanders des Großen, des Hyllus, bis 357; ferner 
mas über die Augen der Goͤttinnen bi8 ©. 364. von den Oh⸗ 
‚ren, und deren DVerfchiedenheit bis 370. der Haare 371. 72. 
„3. gefagt wird. Ben den Bekleidungen ift.die Anmerkung 

‚ wichtig ©. 395. von den reichen Zeugen der Alten, die nad) 
dem Plinius mit gediegenem Golde durchwuͤrket waren. In 
Rom wurden zu Winkelmanns Zeiten in zwo Begraͤbnisurnen 
ſolche aus lauterm Golde verfertigte Kleider gefunden, die 
amvergüglich von den Eigenthümern verfchmolzen worden ;'und 
die Patres des Collegii Elementini, in deren Weinberge fich 
die Testere Urne von gränlichen Bafalt fand, geftanden zu, 
daß fie aus ihrem Kleide vier Pfund Gold gezogen; es iſt 
aber zu glauben daß fie den Werth nicht getreulich angeges 

‚ ben haben. Weberhaupt if die Abhandlung von der Kleidung 
der Alten um ein großes, bejonders aus den Anmerkungen, 
vermehrt, und macht hier beynahe einen vollſtaͤndigen Traktat, 
von 4147455. Gebr angenehme ift hier die Nachricht von 
den zu Girgenti entdeckten vier Schaalen von Golde in alten 
Gräbern. In dem Artikel von der Gratie ift der Abfag von - 
der niedrigern, Findlichen und Fomifchen Gratie S. 485.97 
eingefchaltet, und die nunmehr abgeänderte Meynung über 
. Die fchwere Stelle Petrons von der arte compendiaria Acgy- 
ptiorum mit einigen neuen Gründen unterfiäzt. Mit den 
Kapitel von dem mechanifchen Theil der griechifchen Kuuſt 
find anfebuliche Verändernngen vorgenommen worden, befon- 
ders ift die Nachricht von den ausgedrehten Gefäffen ©. 522 
neu. Das Kap. von ber Mahlerey der Alten iſt ganz unges 
arbeitet, und das von der Kunft unter den Römern bat Zus 
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Wir würden uns bey dem wenigen Kapiteln des zten Th 
eben fo lange verweilen koͤnnen, wenn mir mit derfelben Ges 
wiffenhaftigfeit dad, mas fich in diefer Ausgabe neu und ver 
aͤndert findet, angeben wollten. Indeſſen wird Das Gefagte 
guug feyn, um den Lefer zu überzeugen, daß mehr als ein 
neuer Abdruck bier vormwalte, und daß wahre, große, nnd 
gewiß oft undanfbere Arbeit gefchehen ſeye. Kenner, die 
Die Ideen Winkelmanns wie Perlen und Geld verwahren, 
werden-fich immer freuen, fie hier in einer beſſern Ordnung 
gereiht und mit mehrerer Anſchaulichkeit dargeſtellt zu ſehn. 
Manches, was bey ihm nur in parödo und Hinwurf gefagt 
- war; iſt hier als ein Sat aufgefellt, und erweckt Dadurch die 
Achtfamkeit des Lefers, dem fie ohne diefe Stellung entgangen 
wäre. «Einige Kupfer find mit andern vertaufcht, Die altem 
äber von den neuen Künfitern mit wenig Gefühl nachgefiochen 
worden. Merfwürdig ift indeffen der Zufag von dem Arie 
den der würdige Prof: Lippert mitgetheilt bat. 


Die Limpfindungss und Erkenntnißkraft der menfchlichen 
| Seele, die erfiere nach ihren Geſetzen, beyde nach ih⸗ 
ren urfpräuglichen Beſtimmungen, nad) ihrem gegen: 
feitigen Einfluß auf einander und nach ihrer Beziehung: 
auf Charakter und Genie, betrachtet vn J. 3. Campe, 
Leipzig , in der Weygandſchen Handlung, 1776. 


Dieſe Abhandlung war zur Beantwortung der von der 
Akademie auf dieſes Jahr feftgefesten Pseißfrage beſtimmt. 
Befondere Urfachen aber haben den V. bewogen, fie befonders _ 
bekannt zu machen. Er betritt mit Ruhm die Zußflapfen eis 
nes Suljers und Eochius, und wir Eönnen im ihm Teutſch⸗ 
Iand einen geübten Denker in dem Fache der fpeculativen 
Philoſophie verfprechen, deren Anzahl fo dünne zu werden 
anfaͤngr. Bey der Behandlung folcher langft erörterten Mas 
€. M. Sanner. zz © 0° 8. r terien 
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terlen kommt es nicht auf Erfindung neuer Schätze, fonbern 


cuf Anordnen des Erfinders an, und von diefer Seite kann 


aan dem V. das Lob einer wohlgenrdneten Topif, und einer 


ihm eignen angenehmen und faßlichen Erflärungsgabe nicht 


verſagen. Unſre Lefer mögen nach der Darftellung diefes obs 


— 


gleich unvollkommnen Abriſſes der Abhandlung das Urtheil 
des Nee. rechtfertigen. | 


Empfindung ift dem V. eine zuſammengeſezte, daher uns 
deutliche oder verworrene, aber zugleich lebhafte Borftellung, 
welche folgende Stücke in fih faßt. x) Eine Vorftellung 
mebrerer Merkmale einer Sache zuſammengenommen; 2) 


‚ein undeutliches, aber gleichwol klares Bewußtſeyn unfrer felbft ? 


3) ein undeutliches aber gleichfalls klares Bewußtſeyn der Bes 
ziehung , welche der erkannte Gegenftand auf uns bat. Er⸗ 
Fenntniß entftieht in unfrer Seele, wenn wir 1) von ung felbft 
2) von der Beziehung abfirahiren, welche der Gegenftand unſ⸗ 
rer Borftellung auf ung hat; und wenn mir 3) die Merkmale 
dieſes Gegenftandes auch einzeln nach einander vorfiellen. 


Der lite Abfchn. if uͤberſchrieben. Entwickelung der all 
gemeinen Befere der Empfindungskraft. Der. V. verwirft den 
Unterfchied der Empfindungen in einfache und zuſammengeſezte/ 
weil jede Empfindung notbwendig eine zuſammengeſezte Vor⸗ 
ftellung feyn muß, und will die Eintheilung lieber in einartige 
und vielartige gemacht haben. Auch die Unterfcheidung zwi⸗ 


ſchen innerlichen und änfferlichen Empfindungen fcheint ihm uns 


bequem. Wichtiger fcheint ihm der Unterſchied swifchen Em⸗ 
pfindungen, die unmittelbare Folgen gewiſſer Eindrücke find, 
welche gegenwärtige Gegenftände auf unſre finnliche Werkzeuge 
machen, und zwifchen denjenigen, melche eine Folge blofer 
Dorftellungen folcher. ehemals erfahrnen finnlichen Eindrücke gu 
einer Zeit find, mo Diefe Eindruͤcke auf unfre .organifche Werk 
Ä 4. zeuge 
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euge nicht wieder erneuert werden. Die leitere find dag, was 


Abbe Empfindnifie nennt, Unſre Seele ift eine Vorftellunge- 
Praft. Die Vollkommenheit einer jeden Kraft erwaͤchſt 1) aus 
der Bielheit und Gröfe ihrer Wirkungen. 2) Aus der Leich- 
tigkeit und Geſchwindigkeit, mit der dieſe Wirkungen vor fich 
genen. Das erſte und allgemeinſte Gefes unſerer Empfindun⸗ 
sen ift alfo: daß, fo oft unfre Seele. eine Empfindung haben 
fol, fie eine lebhafte Vorſtellung von einer in ebehdenfelben 
Augenblicke fich ereisnenden Erweiterung oder Einfchränfung 
ihrer Sdeenfphäre haben müffe. Ferner daß eine jede Empfin- 
Dung unferer Seele von einer ihr entfprechenden Veränderung 
in unſrem Körper, und jede Veränderung in unferm Körper 
von einer ihr entfprechenden Empfindung der Seele begleitet 
werde, Die Lebhaftigfeit der Empfindungen verhält fich 1) wie 
Die Quantität n. 2) wiedie Geſchwindigkeit der Materie, welche ° 
auf unfre finnliche Werkzeuge wirket; 3) mie die größere oder 
- geringere EmpfindlichFeit ‚unfrer Nerven; 4) wie der Grad 
der Empfänglichkeit unfrer ‚Seele. Im ten. Abfchn. wird die 


Beſtimmung unfrer Empfindungs- und Erkenntnißkraft unter: 


fucht. Ale Handlungen find individuell, das heißt, fie find 
von allen Seiten beftimmt: folglich koͤnnen ſie auch nur durch 
Indivlduellbegriffe, Das heit durch zuſammengeſezte Vorſtel⸗ 


AUungen vieler Merkmale oder Beftimmungen einer und eben der⸗ 


felben Sache gewirfet werden. Dadurch werden die allgemei⸗ 
nen oder deutlichen Begriffe davon ausgeſchloſſen. Denn wenn 
äufferliche Handlungen aus diefer Art von Vorftellungen ents 
ſpringen follten fo müßte in der Wirkung etwas ſeyn, welches 
nicht in der Urſache geweſen wäre. Es ift alfo Empfindung 
and nicht Erkenntniß die Schöpferin aufferlicher Handlungen 
Zur Würflichkeit derfelben gehört Wollen, und alfo Beziehung 
auf die Verbefferung unſeres Zuftandes ; und diefe ift doch waͤh⸗ 
rend dem Zuftand der Betrachtung von der erftern (der Erkennt⸗ 


| ni) ausgeſchloſſen. Das Übrige von der Nothwendigkeit finn- 
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nicher Veranligungen zu Erhaltung unſeres — uͤberge⸗ 
ben wir. Eine Seele, die des Vermdgens beraubet wäre, 
fchon gehabte Eiupfindungen wieder hervorzurufen und wieder 
zu erfennen, würde nicht nur auf fortdaurende Neigungen und 
Abneigungen, fondern auch auf alle deutliche Erkenntniß Ver⸗ 
zicht thum müffen. In diefem Abfchn. wird Helvetius wider⸗ 
lest. In dem aten wird gezeigt, daß der Menfch ohne Ems, 
pfindungskraft, fo lang er ein endliches eingefchräuftes We⸗ 
ſen bleiben, und Fein Gott an feine Stellen gefest werden folk 
Feiner deutlichen Vorſtellung fähig ſeyn; und daß er hingesen 
ohne Erfenntnigkraft nur fehr einformige und duͤrftige Empfin⸗ 
dungen baben würde. Descartes und Leibniiens Meynung 

yon den angebohrnen Ideen wird erläutert, und gezeigt, daß, 
ſo wenig es aufferlich feheine, diefe Meynung dem Satze des 
V. hoͤchſt alınflig fen! Der Einfluß beyder Kraͤfte auf einan- 
der ift folgender. Deutliche Erkenntnif erweitert unfern Ems 


pfindungskreis; und hinmwieder durch die Erfenntnißfraft erhals . 
ten unfre Empfindungen die ihnen nöthige Berichtigung. Im 


gten Abſchnitt unterſucht der V., wie weit Die Geiftesfähig- 


keit, (Genie) und die ſittliche Gemuͤthsart (Charakter) eines 


Menſchen von dem Grade der Staͤrke und Lebhaftigkeit der 
beyden Hauptkraͤfte der Seele abhängen, und in was flır einem 

Verhaͤltniſſe fie felbft mit einander ſtehen. Er unterfucht die 
Definitionen des Genie von Dubos, Baumgarten, Seder, 
Riedel, Slögel, meist fih mehr auf die Geite Sulzers, 
„und beffimmt fie felbften endlich dahin, daß das Genie in ei⸗ 
ner vorzuͤglichen Leichtigkeit oder Faͤhigkeit der Seele beftcher 
‚ihre jedesmalige Ideen ausfchlieffungsweife auf gewiſſe 
Gegenftände zu conceittriren. Seine Aeuflerungen find 1) 


eine aufferordentliche Heiterfeit der Seele und, 2).ein auſ⸗ 


ſerordentliches mit innerer Wolluſt verknuͤpftes Beſtreben der 
Borftelungsfraft, 


—2 — | Dem 


J 
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Dem B. in den Enden feiner Gedanken weiter zu folgen; 
verbietet hier der Raum diefes Journale. Mit Vergnligen has 
ben. mir aber am Ende bemerkt, daß er Genie und fittlichen 
guten Charakter für natlwliche Begleiter haͤlt, den Schaafs⸗ 
tugenden der negativen Seelenkraͤfte des großen Haufens keines⸗ 
wegs das Wort ſpricht, und dadurch den Beobachtungen der 
groͤßten Menſchenkenner beytritt, die ſelten großes Genie 
ohne Liebe und Mittheilung, und wahre Güte des Her⸗ 
zens gefunden haben. Go wie aber das wahre Sublime und 
Große in der intelleftuellen wie in der phufiichen Welt nicht 
Manlmwurfsaugen fichtbar wird: fo muß man fich auch Über die 


wunderbare Irrungen des Haufens in Den Urtheilen über große 


und vor andern hersorragende Menfchen nicht wundern. 


* 


Sarao für die Rönige, Erſter Band. Leipzig bey Weygande 


1776. ater B. - 


Die Abſicht des Verf. ift allerdings Thblich, unter dem 
Schwall von Romanfchreibern, die bloßes Vergnügen abzwe⸗ 
den, ſich zu derjenigen Hbhe zu erheben, die etwas mehr, 
nemlich Die Befferung der Welt, und die Belehrung derienigen, 
Toelche Diefe Welt regieren, au befordern fuchen. Daher muß 
man es ihm verzeihen, wenn er in den ewigen Figuren des Cli⸗ 
max nichts ohne 3 Steigerungen vorbringen Fann, und ſich 
erſt auf der zweyten Seite niederfest, um Athem zu holen. 
Wenn der V. mehr wird gefchrieben haben, fo lernt er viel⸗ 
leicht weniger fehreiben, und die große Kunft, die Boileau 
feinem Freund Racine lehrte, & faire fes vers dificilement. 
Vorjetzo herrfcht durchaus die Inngweiligfte Deklamation, eine 
von gemeiner Imagination zeugende, ohne alles Coſtume une 
terſtutzte Dichtungsgabe, und in der Schreibart insbefondere 
aumeilen eine Koftbarfeit und ein Schwulſt, diegan; nahe an die 
Banife und die goldbedeckten Thuͤrme von Peru granzen. So 
lange die Gefälligkeit unſrer Büchhändler den Kuͤtzel der ans 
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gehenden Autoren nährt, und der Glaube fortdauert, daß das 

Yublitum das große Thier fene, dem fich alles aufiaden laffe, fo, 

erden wir immer mit Abnlichen , vielleicht noch) =. 

„Usern Produktionen heintgefucht bleiben. 

Fritgens Reife nach Deſſau. Leipzig 1776. bey Cruſius. 

Diefe Briefe enthalten Nachrichten von der im May 
vorgegangenen Öffentlichen Prüfung bey dem Philantropin zu 
Deſſau. Die Maske des Briefftellers iſt das Geficht eines 
Knaben, den fein Water mit dahin nahm. Inter Diefem Ve⸗ 
hikulo hat man den füßlichen Lobrednerston, und das bemuns 
dernde Angaffen an alle Dort dermals fichtbare Menſchen fort: 
zubringen gefucht. Wir hoffen indeffen, Daß diefer Zunge 
nicht eriftirt, denn mir verfprechen ihm und, feines gleichen 
fein langes Leben, wenn. er fo fortfährt, zu leſen, zu urtheis 
len, und fich zu verlieben. Das Lob, fo das Publikum dem 
Fuͤrſten, und Bafedom,' und feinem Eifer fürs allgemeine Befte 
ſchuldig ift, muß von andern Händen ausgetheilt werden, als 
von dieſem erwachfenen Unmündigen. Befonders gehört zum 
Schauen des Landfizes zu Werlig — wo fo alles gedacht, und 
mit dem innigften Gefühl ealenlirt iſt — etwas mehr Geſchmack 
an Natur und Kunft, und das würfliche Große und Wahre 
kann nicht von jedem nachempfunden werden, Winkelmanns 
| Greundfchaft für den vortreflichen Fürften wäre uns fchon 

Buͤrge für feine sent wenn er auch nie etwas darge; 
ſtellt hätte, 

Leber die Schönheiten des poetifchen Enthufiasmus, Ton 
P. G. H. Halle bey Gebauers Wittwe und Joh. Zar, 
Gebauer. 1776. 

Wenn bey einem Volk einmal irgend eine gewiſſe Seuche 
geherrſcht hat, ſo wird die Zeit wohl dem Uebel wehren: allein 
die Keime davon bleiben hier und da zuruͤck, und kommen 
wieder in aͤhnlichen Symptomen zum Vorſchein. So hat er 

au 
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sch hier in diefer Schrift das Aeſthetikfieber, womit Tateinis 
ſche und teutfche Schriftfieller vor ohngefehr 15 Jahren befal⸗ 
len wurden, von neuen gezeigt. In ſchoͤnen Ueberſchriften und 
Eintheilungen und Untereintheilungen, die ſamt und ſonders 
große Woͤrter enthalten, beginnt dieſer V. ſeine Predigt uͤber 
das Werk Gottes in dem Lande der Dichter; und wenn es 
mit eigner Meditation nicht mehr fortwill, fo muͤſſen die bes 
fien Schriftfteller der. Nlakton (die aber auch davor Iobgepries 
ſen werden) das Ihrige Dazu beytragen. Dean follte denfen, 
ihre Werke fiengen an fich zu verlichren, oder würden nur von 
Gelehrten hier und da gelefen, fo forsfältig und ausführlich 
find fie eitiert, um einer oder der andern beliebigen Diftinftion 
des V. fortjubelfen. Die Eathederfprache ift unverzeihlich, 
womit diefer Magĩiſter des Gefühlg dem Publiko, bald Fuͤlle, 
bald Staͤrke der Gedanken, bald Schönheit, bald — 
haupt, bald insbeſondere vordoeirt. — 


Abhandlung vom Horn⸗Ertz, als einer neuen Gattung 
Silber⸗Ertz, abgefaffet von Chriftian Hieronymus Lom⸗ 
mer, Leipiig. 1776. 66 ©. 800. 
Eine fehr gute Arbeit! Immer wird man Doch fehen, daß 
elafifche Schriften entfiehn, wenn Männer, welche mir dem, 
ndthigen Kenntniffen ausgeruftet find, nur einzelne Körper 
des Naturreichs zum Gegenftand ihrer Bearbeitung wählen; 
wichtige und unerwartete Folgen erfcheinen zuweilen, die auch 
oft auf ganz andere Gegenftände ihr Licht verbreiten, wie hier 
©. 63. die Bemerkung, daß es Silber⸗Ertze gebe, die fich im 
Waſſer auflbſen. Der Recenſent hat das Schickfal gehabt, 
mit einer Ersart zu ſchaffen zu haben, melche im Kleinen den 
vortreflichften Gehalt gab, unter dem naffen Pochwerk aber als 
les verlohr ‚ ohne dag man irgendwo finden Fonnte, wohin dies 
fer Gehalt gekommen. Unaufldßlich fchien ihm oft diefer Vor⸗ 
Aal; allein gegenwärtige Bemerkung, verglichen mit ” = 
chaf⸗ 
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ſchaffenheit der Diner, wird ihm anreizen, auch son der Seite, 
wenigſtens im Kleinen, noch Verſuche su wagen. 


william Brownriggs Kunft Kuͤchenſalz susubereiten, wie es 
heut zu Tag in den meiften Ländern gewöhnlich ift, nebft 
verfchiednen vorgefchlagnen Verbeßrungen, durch Fried⸗ 
rich Wilhelm Zeun, Kurfürkl. Saͤchſiſchen Bergrath, 
auch Eondireetor der Kurfächfifchen Salinen. Leipiige 

1776. 466 Seiten in 8vo. | 
Die Abhandlung des Engländers geht bis auf die zozte 
Seite; es ift ein trefflich ausgenrbeitetes Project zu Verbeß⸗ 
zung der Salzberettungsarten. Die Holländer werden in dem 


- kaffiniven des Seeſalzes zum Mufter aufgefiellt. Der Ueber⸗ 


ſetzer hat eine Betrachtung iiber die befre Aufnahme der Salz⸗ 


Fothen angehängt. Hier hat er fich vornemlich der neuern klei⸗ 
nen Schriften des Herrn von Stubenrauchs, Langsdorfs 
amd Hallers bedient. Es fehlt aber Deswegen nicht an eigenen 
gründlichen Erfahrungen und Vorſchlaͤgen. Noch iſt ed nicht 
lange, daß die Möglichkeit, die teutſchen Salzwerke in mehrere 
Vollkommenheit zu bringen, durch die großen Maͤnner von 
Beuft, von weitz und Borlach thaͤtig gezeigt wurde. Die 
Grundſaͤtze dieſer Wiſſenſchaft aber blieben andern unbekannt. 
Daͤnk ſey es ihren Nachfolgern, welche durch ihre Schriften 
eine Kentniß dffentlich lehren, an deren Verbreitung Dein gan⸗ 


en menfchlichen Gefchlecht fo viel gelegen iſt. 








—— 





Errata | 
in No. 12. des vorigjährigen Merkurs. 





Seite 246. Zeile 20. leſet lichter ſtatt Feichter. 

— 253. leste Zeile. 1. erwerben ſtatt erwarten, 
— 585. Ben dee Bett aherſchwer | 
— 257. Zeil. 9. l. uͤberſchwenglicher ſtatt uberſchwen 
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| Nachricht . 
Vom Teutſchen Merkur erſcheinen jaͤhrlich⸗12 Stuͤcke, 


davon jeden Monat Bir Bogen flarf, geheftet, und von 


—* an durch das Porträt eines deukwuͤrd gen Mannes ver; 
chönert; geliefert wird, 


Jeder Leſer, der dieſes Journal monatlich franeo erhalten will, 


> Kann fich, nach Gelegenheit der Lage feines Aufenthalts, ents 


weder unmittelbar oder vermittelft des Poſtamts feines 
Ortes, bey den Oberpofiämtern zu Schafbaufen, Ulm, 
eilbronn, Nuͤrnberg/ Scantfurr am Mayn, Cöln, Aas 
en, Minden, Aannover, Wiagdeburg, Aelberftadt, 


S: Halle, Leipzig und Erfurr abonniren und mit den benoͤthig⸗ 


ten Exemplatien verfehen. Die Kanferl. Dber : Poft » Anıtaz 


| % Zeitungs: Erpedition zu Erfurt —— General⸗Spedition, 


und bey dieſer belieben alle vorbeme te Poſtaͤmter die Beftels 
lungen zu machen. Pre 


Fhr Die Abonenten in der Mark Brandenburg, Schlefien, 
Preußen, Pommern, Bolen, Eurland, Liefland und Ruß; 


land, leiftet das Rönigliche Hofpoſtamt zu Berlin die Haupt; 
- bieferung. | 


Zu hamburg, beforgt das Räpferl. privilegirte Addreßz⸗ 


und Zeitungs-Comtoir das Abonnement für alle Diejenigen, 


denen es, ihrer Lage nach, aelegen ift, fich am ſelbiges zu ads 


 Dreßitem. - Ein gleiches gefehicht in Wien ben den Kapferl, 


- + Real-Zeitungss und Iutelligenz;Comptoir dafelb 


Anumerations-Preiß ift, bis andie Granen ch⸗ 


lands ranco geliefert, nicht mehr als ein halber alt. — 


Wofuͤr ſich jeder Abo nent monatlich die richtigſte Lieferung ver⸗ 


ſprechen kann; hingegen aber auch (wie man fuͤrs Fünftige 


vdey Enpfan⸗ 


zuverlaͤßig hoft nicht entgegen ſeyn laßen wird lei 
2 Ge Mo nats Stuͤcks 4 ——— 


- 3 erlegen. 


Viertehaͤhrlich wird dieſes Journal wie bisher in allen Buch⸗ 
(eh —* jedem Monat im Jahr antreten, i 
re zejer Finnen mit jedem Monat im Jahr ante en 
fo, daß zugleich die bereits erfchienenen Donate des Sa 
sanges mitgenommen werden, — 
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——— Coon. unter dem zoften Gept. 1775 iſt von und eine Reß 
(chrift unter dem Titel: Neueſte juriftifche Lirterarur, 
Dem Publikum durch ein Averkiffentent angefindigt worden, 
9 movon wnterdeffen zween Bande erfchienen und mit Beyfall 
0. = "aufgenonmen worden find. Dieſe Meffchrift wird Finftig 
rer enacd eben dem damals bekanntgemachten Plan von Meſſe zu 
0  Meffe fortgefest werden, und iſt für das Zufümftige nur einiz 
ger sufalliger Punkte Erwähnung zu thun, welche in die Haupt: 
face felbit Eeinen Einfluß haben, nemlich 


£ i 
J ) Daß die Verfaſſer den eignen Verlag uͤbernommen 
or, Haben, und kuͤnftig die Addreffen von Liebhabern, welche diß— 
ie alls eine oder die. andre-Beftellung in Erlang felbft machen 
‚wollen, an einen von den Unterzeichneten zu richten find. 


* 2) Daß das Stück, welches etwas uͤber ein Alphabet 
— betraͤgt und die nemliche aͤuſſerliche Einrichtung beybehält, 
wie bisher um ı fl. oder 16 Gar. in Slang zu haben iſt 


58) Können die zween erften Bände vom dem Jahre 1776 
ben dem vorigen Verleger, Herrn Buchhandler Walther, ven 
Liebhabern abgelangt werden. 


44Wird die Oftermeßfchrift allemal mit der Aufichrift: 
.. Serfter Band, und die Michaelismeffchrift; zweeter Band, 
verſehen werden. 


| 5) Eremplarien werden an den meiften wichtigen Orten 
su bekommen ſeyn, und Die Namen der Herrn Epllertenrs ans 
gezeigt werden. | 


| uUebrigens werden wir und befireben, vorzüglich gemein 
0... nüßige und praftifche Schriften vorzulegen. und unter dieſen 
nr befondre Ruͤckſicht auf intereffante Differtationen, Deduf: 
rn Kionen und EN melche nicht in jedermanng Hände 
0 Fommen, gu nehmen, In Abficht auf Befcheidenheit und 
Sen frenge Unparthenlichkeit ın denen, den Aussugen angebangten 
Prüfungen, haben wir, mie wir hoffen, Ichon Proben gegeben, 
2... »hne ndthig zu haben, hievon den Publikum für die Zukunft 
ni me wiederholte Verficherungen zu geben, GErlang, den Iren Sans 
Re 
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J Gmelin und Elſaͤſſer, 
re a Se Socchfärftl, Brandenburg. Kofrärhe und 
RE ordentl, Lehrer der Rechte zu Erlang. 
ie * * — ER > “ " . 
— Di —* J * u 


Rn Weimar kann man fich bey Herrn Rath Bertuch 
Le 
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= gende’ Anzeige befannt machen laſſen: 

uUeber Hrn. Tof. v. Sonnenfels, R.R. wirfl. £7.Oe. 
Aegierungsrarhs, ordentlichen Öffentlichen Lehrers 
der Polisep, Zandlung und Sinanzwilenfchaft, 
Grundfäge der Policey; AJandlung und Sinanzs 
wiflenfcbaft: als ein. vierter Theil zu der Rurgbös 
difchen neuen und vermehrren "Ausgabe,  Ingle- 
ring dum utilis. Wien. Kl. 8. 1777. 


S 2 or Kurzem "hat der Herr von Zzahlheim in Wien fol 


In diefem Format und unter diefem Titel wird im Ver⸗ 
laufe des gegenwärtigen Schuljahres ein Fleiner kritiſcher 
Rommentar, deffen Zuſammenhaltung mit den Grundfären 
des Autors, Anfängern in den politifchen Wiſſenſchaften, von 

E ‚manichfaltigent Nutzen ſeyn dörfte, erfcheinen, 


Maehr davon zu fagen, hält der Verfaſſer vor der Sand 
Fir Überflürßig. Die ihn Eennen , wiſſen, daß er ohne hinlaͤng⸗ 
liche Meberzeugung,, nie einen Satz, wer Den auch gefchrieben 
habe , flır wahr annimmt. Und die ihn nicht Fennen, mbgen 
ihn wenigſtens von diefer Seite Fennen zu lernen, nun Geles 
genheit haben. 


Auf diefen aten Band) der mit jeden der drey vorherge⸗ 
henden ungefaͤhr eine gleiche Bogenanzahl ausmachen wird, 
empfängt das Leetureabinet Prännmeration ı Gulden. Die 
ihr Ereniplar auf Schreibpapier haben wollen, bezahlen x fl, 
15 fr. Sobald soo Pränumeranten beyſammen find, erſcheint 
der erſte Bogen. 


“* *  %* 


er Weimar wird hierauf Pränumerafion engeren 
bey. Herrn — Hoffmann. 
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Geron, der Adelich. 
Kine Erzählung aus Roͤnig Artus Zeit. 





( Fortgefest von ©, 16. No. 1.2. M, 1777.) 
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U. Banzelot vom See und feine Dame - 
die Rönigın, betheuerten, fie würden nicht 
ermüden ihm die ganze Nacht fo zuuhoren. 
Der Alte unter feinen grauen Augenmwimpern 
hervor , fchießt einen fcharfgefpisten Blick 

auf Lanzelot und auf die Königin, 

und bender Augen finden vor dem Blick 

des Edeln. Eine Furge Stille folgt, 

und fort fuhr Branor: 


„In denfelben Tagen lebt’ 

im Brittenland ein edler Ritter, Danayn 
der Roche, Herr der Burg zu Wialoanc. 
Geron der Adeliche ward fein Spießgefell 
und Freund; fie fchwuren ſich den Todesbund, 
“und ihrer beyder Liebe wurd’ im Land umher 
zum Sprüchwort. Und die Srau zu Maloanc, 

T MI. Sebr. 1777. H Her 
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Herr Danayns Gemahel, war das fchönfte Weib 
im ganzen Brittenland, das ſchoͤne Weiber 

zu nähren ſich vor allen Landen ruht. 

Sie ohne Liebesregung anzuſchauen war 
unmöglich. Geron, wie er fie zum erffenmal 
erblickte, dacht) in feinem Herzen: „Tun, 

der thaͤte wahrlich Feinen theuren Kauf, 

der eine Nacht im diefes Weihes Arm zu Degen, 
mit feinem Leben Fauffie!„ — 


nd vom dem Augenblick vermied er fireng 
fie amuſehn, wich ihren Blicken aus, 
fprach felten ben ihr an, und nie allen > 
noch anders als in feines Freundes Gegenwart, 
in deßen treues Herz und DBiederange 
fein Argwohn kam. Oft zogen beyde Mondenlang - 
und länger mit einander aus, auf Abentheur 
‚ in fremden Landen, oder an die Sabfe 
der Könige, und mo in Nitterfpielen Ehre 
su winnen war: und wenn nach Malbane 
fie wiederfamen, blieb Herr Geron feft 
ben feiner Meife, haltchd-ob dem Bund 
den er gemacht mit feinen Augen; ſo, 
daß mer ihn fah gefchworen hatt’, ihm fey 
‚die f[höne Fran zu Maloane nicht mehr 
nody weniger als feines Freundes Weib. 


Zum Unglück war dag Herz der ſchoͤnen Kran 
fo nicht verwahrt nie Sein's. Auch ihr erfchien 
beym erſten Anblid Geron als der Mann 
aus allen Männern, dem ein edles Weib 
den Sold der Minne nicht veringen koͤnnte; 
und ungewahrfam ließ ihr lüßern Aug 
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Sie ſchweiffen auf und ab an feiner ſtattlichen 
Gefialt, und ſchaut ihn an uhd wieder an 

wie. ſchoͤn Er ift, beraufcht ihr Aug und Herz 
an ihm, nichts böfes ahnend; nennt es Freundfchaft; 
- Höflichkeit , und täufchet fich mit Namen 

fo lange big fie ſich nicht langer tänfchen Fan,- 
und nun zu heiß die Wunde brennt, fie dem 

zu bergen, der allein fie heilen mag. 


Des Weibes Liche hat ein Falkenaug. 
Wie fehr ſich Geron ihr verbergen will, 
ſobald fein Auge mit dem ihrigen 
zufammentrift, fo fieht fie, oder glaubt zu ſehn, 
es glimm' in feinem trüben Feuer — Liebe, 

In diefer Hofnung laurt fie auf Gelegenheit 
allein mit ihm zu feyn, und wie es ihr 
gelingt, bekennt fie ihm ihr Liebesweh. 


Nun denkt euch eine Frau, in aller Glorie 
der Schoͤnheit und der Jugend und der Liebe, 
dem Mann der für fie brennt ſich in Die Arme werfend 
und dencket, was es fi, ihr widerftehn! 
Wie wenige felbit von den Beften dep 
fich mögen rlıhmen Fhnnen! — Geron konnts 
Denn Sreundfchaft, ‚Treue, Hektor, Danayn, 

‚wie Engel Gottes mit dem Flammenſchwerdt, 
fiehn zwiſchen ihm und feines Freundes Weib; 
und fie zu fehen, dfnet er auch Shr 
Die Augen: — „Dende, mas du bift? 
„Was ich bin? Was wir würden, wär’ ich klein genug 
„den Augenblick von Schwachheit zu mißbrauchen 
„der meines ge Eht' und Dich, fein Weib⸗ 
„ia anvertraut? 
9 2 In 
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In Schaam zergluͤhend ſteht die — da, 
und Geron flieht. 

Vor Schmerz und Schaam geſtorben wäre fie, 
wärs auch nur Einen Augenblick ihr zweifelhaft 
geweſen, ob er aus Verachtung fie 
ſo abgewieſen. Aber ihre Augen hatten ihr 
zu wohl gedient; auch truͤgt das Menfchenderz 
fich jelbft zu gern in folchen Fällen, um 
nicht mehr zu glauben als die Augen fehn. 

„Er liebt mich, denke fie; ſah ich nicht den Kampf 
in feiner Seele? D gewiß, fein Herz 

bat Feine Schuld! ,, — Und nun erfeheint ihr Geron 
der Adelich ums feiner Treue willen nur 

noch herrlicher ; gerechter ihre Liebe 

su folhem Mann! „Wer kann ihm widerfichn? ,, 
Sie ruͤhmt fogar fich ihrer Schwachheit in 

fich ſelbſt, und zeigt fie immer unverhohlner ihm 
in ihren Blicken. Geron murde dies ein Wink, 

fich der gefährlichen Verſucherin | 

- nicht länger auszufegen. Und er zog hinweg 

von Maloane und Fam nach Braunenthal, 

zu einem Ritter, deſſen Burg dafelbft 

gelegen war. Da giengen viele Tage 

mit Jagen, Lanzenbrechen, Sang und Tanz und Spiel 
voruͤber. Aber Geron wurde def 

bald uͤberdruͤßig — „Wäre Danayn 

doch auch da, dacht' er; ohne meinen Freund 

zu leben unter dieſem fremden kalten Volk, 

ich duld' es Länger nicht! — Wie viel die Frau 
von Maloanc an ſeinem Ueberdruß 

Theil haben koͤnnte, mocht er fo genau 

ſich felbft nicht fragen; Eurz, er ließ fich wafnen, 
beftieg fein Roß und zog zurück nach Malvanr, 

. } " Fi zu Groß 
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| Groß war die Freude feiner Miederfunft 
- bey Danayn dem Rothen, feinem Freund; 
der fo ihn liebte, Zmillingsbrüder koͤnnten ſich 
nicht beffer lieben. And wiewohl fie fchon 
ſo lange Spiesgefellen waren und 

ſich felten trennten: noch war weder Ritter 
noch Jungfrau in der Burg, die Gerons Name 
gu nennen wußten, außer Danayn 

und feiner Dame, fondern nannten ihn 

den guten Ritter; andern Namen wußten 

die Leute in der Burg ihm nicht zu geben. 


Begab fich nun, daß während Geron fi 
zu Maloane enthielt, ein SchildEnapp Fan, 
und gieng zu Danayn, und meldet ihm: 
in fieben Tagen vor der zwoen Schweftern Burg 
ein groß Turnier gehalten werden folk. 
So helf mir Gott efpricht Danayn, als ich 
dabey bin, wenn ich anders Eommen fan} - 


Und ſtracks gieng Danayn der Rothe feinen Freund 
zu ſuchen; und ſie wurden eins, zuſammen hin 
zu reiten nach der zwoen Schweſtern Burgr 
doch unbekannt und nur in ſchlechten Waffen. 
und das Geruͤcht davon gieng in der Burg, 
und kam bald vor die Frau von Maloanc. 


und wie die Dame das vernahm, gefiel 
ihrs ſehr. Denn weil der Schweſtern Burg 
nur eines halben Tages Weg von Malvane 
entfernt lag, hofte Sie, Herr Danayn 
der Rothe wuͤrde (wie es Sitte war 


in um Tal) fie zum Zurniere. führen. 
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"Denn in denfelben Tagen war an Schoͤnheit wohl 
fein Weib in allen Landen, wie die Frau 

zu Maloanc — „Und Geron (dachte Eie) 

wird mit ung ziehn, und mir die Freude werden, 

un ſehen, wie er unter allen Koͤnigen 

und Rittern aus der ganzen Welt der Mackerfte 

und Schoͤnſte ifl., — Denn immer hieng ihr Herz 

an Geron noch, wiewohl er ihre Liebe fo 

zurückgewiefen. Geron war und «blieb 

der Einzige Mann in ihren Ausen. Ihn allein, - 

Ihn lieben nur allein Fann Sie; mag Tag und Nacht 

an Nichts als feine Schönheit und fein adeligh 
Gemüth und feine Tapferkeit ımd treuen Sinn 
gedenken; wollte lieder feine Dame ſeyn 

als Frau der ganzen Welt; gelobe fich heilig, nie _ 
ihr Herz von. ihm zu wenden; follte fie 

Ahr Leben für ihn Iaffen, wollt‘ es gern 
zu Lieb, ihm thun, ſich s noch zur hoben Ehre ſchaͤtzen. 


& war der Sran ı von maloane zu Muth 
als nach der Burg zu gehen fie beſchloß. 
Denfelben Abend noch fprach. fie mit ihrem Dann 
davon; der lächelt def, und gab ihr zum Beſcheid: 
Frau, meil ihr's wollt, jo bin ich's wohl zufrieden: 
ic) will zur Schwefternburg mit ſolchem Staat 
euch führen laſſen, wie für eine Frau 
von eurem Stand und Mefen ziemlich iſt; 
will Jungfraun viel euch zur Gefellfchaft geben 
und Ritter, Die euch ficher bin und her 
geleiten ſollen; nur ich felber kann es, nicht 
für diesmal; denn wir beyde, ich und. Geron, nur 
in fchlechten Waffen sun Turnier su kommen 
und unerfannt zu bleiben willens find. F 
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Als nun die Zeit heranfam, machten fih - 
die benden Nitter, jeder nur mit einem Knappen, 
der Schild und Schwerdt ihm nachfrug, auf die Fahrt, 
und Famen, durch viel- Nebenwege, unerkannt 
zur Schwefternburg : indeß die Frau zu Maloene 
in großem Staat von fechsundzwanzig Ritter 
geleitet ,. den geraden Heerweg 409. 


Ind nahe bey der Burg begeanete 

den beyden Freunden auf dem Plan Herr Flaunz, 
ein junger Schalt und Praler, der in Ritterſchaft 
fein Eleiner Wicht zu ſeyn fich duͤnken lief, 
und gerne necken und hochmuthen thaͤt 
zur Zeit und Unzeit maͤnniglich, der ihm 
in Wurf kam und es von ihm leiden mocht. 
Wie derdie beyden Ritter fo daher 

gelaſſen traben ſah, in ſchwarzen Waffen, ſchwarz 

die Schild und Speer', und ihren ganzen Aufzug ſchlecht 
und ſcheinlos, ſprengt er anf fie zw, und fodert fie 

heraus, gleich auf der Gtelte einen Speer 
mit ibm zu brechen. And die Ritter wehrten deß 
gar höflich ſich, als ſolche, die auf Morgen 
ſich fparen wollten; aber all umfonft: 
je ehrlicher fie fprachen , defto gröber ward \ 
Herr Flaunz der Schalt; und da fie, ohne fein 
zu achten, ihres Weges zogen, fpottet er 
zu einem Ritter von der Tafelrunde, der 
zur Geite ſtand, der beyden ſchwarzen Knechte, 
und fprach fo laut, daß fie es hören mochten. 
Darob entbrannte Danann in Zorm 
und ſprach zu Geron : Bruder hörft du da 
die Ritter, die vermennen ungeſtraft 


ung ne was beduͤnckt Dich? — „Made wie ich, 
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veriäht Herr Geron, Iaf fie klaffen. Ahr Gefchwäg - 
Macht ung nicht fehlechter und nicht beßer. Uns 
Au böhnen muthet's ihnen heut; mag ſeyn 
es reut fie morgen, halten dann ſich felbft- 

“ für Geden drum, und wollten gern ihr Maul 
gehalten haben. Ihrer lauffen viel | 
herum im Lande Logres, die fid) groß damit 
beduͤncken, firenge Spaͤßlinge zu ſeyn, 
und alles kurz und klein herauszugayfern 
was ihnen in die Zaͤhne ſchießt. Ich, meines Orts, 
nehm keine Kundſchaft deſſen was fie ſagen, 
und wenn ſie reden, iſt mir's eben als 
fie ſagten nichts. „ — „Ben Gott, Herr Bruder, du haft Recht, 
eriviedert Danayn; von Stund an mögen fie 
. mas ihnen Lüfter gackeln, ‚bie ſie's muͤde find, 
ſexy eine Memme, der fich deſſen kuͤmmert! 


Herr Irwin, einer von den Adelichſten Rittern 
der Tafelrunde, hörte mit Merdrieg die Reden 
des jungen Knechts, der alfo ohne Sach 
die unbekannten Ritter gäckte; und 
er firaft ihn deß mit harten Worten. ‚Aber Slaunz 
der Schal, zu zeigen, das er Niemand fürchte, fieng 
don neuem an. Def hätt’ er wenig Frucht: \ 
denn beyde Kitter sogen ihre Straße, fein 


Nicht achtend ; dachten, Morgen wird ſich's zeigen. | 


und mie das Herz es ihnen vorgefagt, z 
ergiengs am Tag des Zurneye. Danayn 
und Geron warfen alle Ritter aus dem Cattel, 
und feiner war, der ihnen wehren mocht 
den Dank davonzutragen. — Und es war 
des Fragens viel von einem Mund zum andern, mer er 
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die Ritter wären: aber niemand kannte fie 
denn nur allein die Scan zu Maloanc, oe Ne 
die ihres Herzend Luft an Geron fah — En 
und feinen Thaten. Denn wiewohl er nur 

in fehlechten Waffen aufjog, dennoch war 

der Andern Feiner ihm an Anftand gleich; 

und fah fie ihn, den fchwarzen Schild am Halg; 
das blanfe Schwerdt gezlickt in feiner Fauft, 

im Trupp der Ritter, die in hellen Farben 
und Goldgeftickten Wappenrbeken flimmerten, 
bey ihr vorüberziehn; dann duͤnket ihr, 

fie. fehe niemand auf dem Plan als ihn. 


Der fchönen Frau'n und Jungfrau'n waren viel, 
die zu der Schmweftern Burg auf dieſen Tag 
sefonmmen waren, um zu feben und | . 
gefchn zu werden. Aber alle funden um | 
die Frau zu Maloanc mie Wiejenblumen um 
den vollen aufgeblühten Nofenbufch. 

Und allen Rittern die fo ſchoͤn fie fahn 
fehlug buch das Herz; doch höher Feinem als 
Herrn Lac des Königs Aieliadus Freund, 
der wie durch einem Zauberfpruch gebunden, fein 
Geſicht nicht von ihr wenden konnt, und ſtand und ſah 
als waͤr ſein ganzer Leib zum Auge worden. | 
Der ift gefangen, ſprach der König zu fich ſelbſt: 
und zu erforfchen wie ihm wäre, hub er an N 
von ihrem Staat, und ihrem fürftlichen 
Geſchmeid' und von den ſechsundzwanzig Nitterf 
die zum Geleit ihr dienten. Und Herr Lac _ | 
» ermiedert ihm, Die ſechsundzwamzig Kitten, J 
fo mannhaft als fie. weſen möchten, wären nur E 
ein ſchwacher Schirm für fo ein fchönes Weib. 

: H 5 „So 


— 


Pas 


ey Mr 


„So heif mir Gott, Herr Rönig Mieliadus, 


wo diefe Srau in einem Walde mir 
begegnete, und hätte zum Geleit 

nur diefe ſechs und zwanzig, als ich mir 
getraute, Gie von ihnen zu gewinnen! „ 


Herr Danayn, den Epielen zuzuſehn erpicht, 
vernahm von dieſer Nede nichts. Allein 
von ungefehr ſtand Geron nah genug 


um Wort für Wort zu hören, was Herr Lat 


zum König ſprach. Und ob fein Herz ihm ſchon 
enfbrannte, daß ein Mann fo fprechen folft 


“von feines Freundes Weib; noch daucht es ihm, 


% 


der Ritter, deßen Seele fulcher That 


ſich werthen dürfte, müßte wohl von Noth 


der Beften einer fenn. Und Geron trat 


zu ihm, und redet ihn mit höflichen 


Gebehrden an, ihm zu erfennen gebend, daß 
er alles wohl verſtanden was Herr Lac 

zum Könige geſprochen. Ich bekenne mich 
dazu verjähte Lac, und deſſen mich 

au unterfteben, follte mich nicht hindern, wenn 
Sb ſelbſt der Sechs und zwanzig Einer wärt. 


Wenn dies iſt/ ſagte Geron, und Ihr traut euch zu 


bloß einer Frau zu Lieb mit Sechs und zwanzig Rittern 


es aufzunehmen; folle Euch wohl, den Danck 
des Turneys zu gewinnen über ung 
ein leichtes ſeyn? 


Das iſt ein Wort, ſprach Lac, 
ich bin dabey. Und Aönig Meliadus 
und Danayn, der auch dazu kam, nahmen Theil 
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an ihrer Wette, und fie wurden Eins 

dreymal zu vennen, Geron gegen Lac, 

und Koͤnig Wieliedus gegen Danayn. 

Zum erſtenmale reinten Danayn 

und Geron jeder feinen Gegner nieder; 

beym zweyten Nennen drehte fi dag Gluͤck, 
die beyden Freunde wurden aus Dem Gattel . 
geworfen: Doch im dritten trugen fie 

mit hohem Lob des Turneys Danck Davon. 


Und als die Nacht bereinbrach, kam in Haft 

zu Danayn ein Schildknapp, meldend: daß 

die Mörder feines Neffen, die er überall 
aufſuchen ließ, fiih wenig Stunden weit 

yon dannen fehen laßen. Alsbald machte fich 
der Ritter auf, fie zu Berfolsen. Und er ſprach 
zu Geron: Bruder, ein Geſchaͤfte ruft mich as 
das Feinen Aufſchub leidet; ziehe du | 
nach Malsane zuruͤck, und bis - 
id) wieder komme warte mein Dafelbf. 
Das hieß er auch der Srau zu Maloanc 
entbieten; umd fo kehrte fie mit ihrem Zug 
des Morgens drauf nach ihrer Burg zuruͤck. 


Herr Geron hatte nicht des Worts vergeſſen 
das Lac geſprochenz und, ſobald die Frau 
zu Maloane der zwoen Schweſtern Burg 
verlaſſen, folgt er ihrem Zug von ferne nach. 
Allein Herr Lac, der ſchoͤnen Beute nicht 
zu fehlen, hatte fruͤh ſich aufgemacht, 
und tief in einem Holz, wodurch 
fie ziehen mußte, ſich in Hinterhalt gelegt; 
und als der Zug herankam, ſiel er über 


die 
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‚die ſechemud wamig Ritter, wie ein Blitz 


aus hellem Himmel, trieb ſie in die Flucht, 
und nahm die Frau und ritt mit ihr davon. 


Zerr Geron hatte durch ein Abentheuer 
. von Iingefchicht den Weg verlohren, den 
die Dame og. -Und wie er, ihre Spur 
zu fuchen, wieder feitwarts lenkte, ließ 
ſein gutes Gluͤck ihn auf den Raͤuber ſtoßen, 
der wohlgemuth einher mit ſeiner Beute trabte. er 
Was Geron that, verfteht fi. Gold) ein Dank 
war eines Kampfs um Tod und Leben werth. 
Und Angftlich ringend ihre fchdnen Arme, that 
die Srau zu allen Heiligen im Simmelreich 
Geluͤbde, mehr fr ihren Freund als ſich. 
Doch bald entriß der Tapfre fie der Furcht 
des Ausgangs; denn mit Loͤwengrimm 
umſchlang er feinen Gegner, warf \ 
zu Boden ihn, und zwang ihn von der Milde 
der Frau zu Maloane fein Leben anzunehmen. 


Wie groß die Freude war der ſchoͤnen Frau 
als ſie befreyt ſich ſah, und durch die Hand 
des Mannes, den ſie uͤber Alles liebt! 

Wie groß des Ritters Freude, ſeine Dame 
erfiegt zu haben, und beſtraft den Trutz 

des Nebenbulers! — Beyde fehn einander an, 
und bleiben forachlos ; ihre ganze Seele ift 

‚in ihren Augen — Alles um fie ber 

ift Wald, und fill und einfam; Gie und Er 
die ein'gen in der Welt — Welch Augenblick 

‚ des Freundes zu vergeſſen? — Aber Geron Fam 


bald wieder zu fich felber, trat surlch und fprach 
jur 
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zur Frauen: Dame, ledig fend ihr num | 


des Kitterd, moͤget nun nach Maloane 


in Frieden sichn, ‚nach euerm eignen Willen. | 


* hm giebt die Frau zur Antwort: Edler Herr, 


daß ich befreyt bit, deß fen Gott gedankt 


und euerm Arm; denn ich gehöhnt-auf ewig 
geblieben wär und aller Ehren baar, 
hätt’ euer Muth die Schtmach mir nicht vergaumt. 


Allein, was nun beginnen ? Meine Neifigen 


und Knappen find entflohn, deffelbengleichen 

auch meine Jungfraun alle; Zodesfurcht 

ergriff fie, und fie flohn, und haben mich 

allein gelaffen. »- Spricht zu ihr der Ritter: Dame, 
feyd unbekuͤmmert. Eure £eute Fünnen nicht 

fo ferren feyn; fie werden mieder fich 

zu euch verfammeln. . Reiten wir indeß 

in diefem Pfade fort, der ohne Fehl 

ung mieder in den Heerweg bringen wird. 

Und mit dem Worte ritten fie von bannen. 


Als nun die ſchoͤne Srau zu Mialsanc, 
al ihres: Schreckens quitt, fih fo allein 
mit ihrem Ritter fah, der über Alles lieb 
ihr war, und dacht’ an feine Mannheit, und wie er 
im Turnen Allen es zuvorgethan, 
und wie fo adelich und ſchoͤn und hold er war 
in allen Dingen über alle Männer, die 
ihr jemals vorgekommen : da bemegte fich 
ihr Herz fo ſtark in ihr, fie wußte nicht 
wie ihr gefchah, und was fie fagen oder wie 
fie fchmeigen follte. — Noth ift ihr 


zu reden; aber Furcht, noch einmal abgewieſen 


% 
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u werden, fihreckt fe: Liebe fekt ihr iu 

ihn frey zu offenbaren, was ihr Herz 

geluͤſtet: aber Schaan halt ihren Mund, 

fohald fie reden will. Auf einer Seite 

fpricht Liebe: „Dame, redet ohne Echen, 

er weifet euch gemiß nicht wieder ab; 
Ihr fend fo wohlgethan von Leib und Angeſicht, 

der ware nicht des Nitternamens werth, 

‚der eine Frau wie ihr zum drittenmal 

abweiſen koͤnnte; wagets nur getroſt! 

Und Schaam ſpricht auf der andern: Dame, hůtet * 

zu reden! Geron liebet Danayn 

ſo ſtaͤt und treu, er wuͤrd' um Alles in der Welt 

an ihm nicht fehlen. Rechnet ſicher drauf, 

Ihr werdet abgewieſen,“ — Co verſtummte dann 
die Dame zwiſchen beyden, und ſie ritten 

noch eine gute Weile beyde ſchweigend fort: 


2 


Indeſſen hatt’ auf feiner Seite Geron 
in ſeinem Herzen keinen leichtern Kampf F 
au kaͤmpfen. Denn als oft er auf die ſchoͤne Statt 
die Augen warf, war ihm fo weh nach ihr, 
und Dachte: ſollt' er nur Ein einzigs volles mal 
fein Herz an ihres druͤcken, feine Seele gab’ 
er drum! — „Zu Fampfen langer daͤucht ihn weder möglich 
noch ehrlich Hegen ein fo fihines Meib, 
das ihm fo hold iſt. Alles ſchicket fich 
zu ihrer beyder Wänfchen Seit und Ort, 
fo fill, fo einfam — werden nimmermehr 
fo wiederkommen! — „Uber — deines Freundes Weib! 
des Waffenbruders, der dic) hbher licht, | 
als feiner Augen eines! Das verhuͤte Gott, 
daß fo ein wackrer Ritter vurch den Mann 


; geſchaͤn⸗ 
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gefchändet werde, genen deffen Treu er fich 
den Fleinften Zweifel nie, verzeyhen wirde! 
Wie wollteſt du in deinem Leben wieder | 
ihm in die Augen fehauen ? welchem andern, der 
auf Ehre halt? und wie — felbft RN 
nach fslcher That? — 

In dieſen mwechfelnden Gedanfen vice‘ 
er ſchweigend hinter feiner Dame ber, 
doch. konnt' er fich nicht wehren, dann und wann 
fie anzufehen, und je dfter er | 
fie anſah', deſto fihüner dauch ſie ihm. 
Zwey oder dresmal war ihm's auf dei Zung' 
es ihr zu ſagen, wenn die Schaam ihm nicht 
den Mund verfihloffen hatte. 


Endlih hub die Frau 







zu Maloanc (Der 
zu fchaffen) an, und 
fo gebe Gott euch gutes Abentheuer; 

fagt mir, was ift in aller Welt das Ding, 
das einen Nitter, Kuͤhnheit zu beweifen 

md hoben Muth, am färfften treiben kann? 


ar ihrem Herzen Luft 


Ermwiedert Geron: ‚Dame, zweifelt nicht, 
es tft Die Minne. Rechte inne bet 
fo hohe wunderfame K Kraft, fie koͤnnte wohl 
aus einen feigen Dienfchen einen waglichen 
beheriten — machen, ‚, 

Gott behuͤte mich! 

serfeit die Dame; wenn dem ale iſt, 
welch eın gewaltig Weſen dann von Noth 
die Minne waͤre! 


zu Geron: lieber Herr, 


! 


„Dame . 
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„Dame, (widert ihr 

Herr Geron) wahrlich, dem iſt alſo wie ihr ſagt. 
Und wiſſet, nie und nimmermehr 
in meinem Leben waͤr ich das geweſen 
was dieſen Tag Herr Lac erfahren, hätte mich 
die Minne nicht geftarft; noch, glaubt mir, haͤtte der, 
obichon der beften Ritter einer, nimmermehr | 
‚ hätt! er. die ſechsundzwanzig Neifigen 

von Malvane zur Flucht gebracht, wo nicht 

die Minne, die zu Euch er trug, ibm Kraft 

zu folcher That gegeben. 5 


Wie? (verſezt die ſchoͤne Srau) 
aus euern Reden ſcheints Ihr ſelber liebt 
von rechter Minne. 





zn ganz gewiß 
fagt ihr die Wahrheit, war de ers Antwort: 
und zwar mit folcher Minne, wie ich glaube, daß 
kein andrer Ritter baß als ich geminnen moͤge. 
Auch acht ich deßen mich fuͤr bochbeglückt, 
als ich mich Fuhnlich rüuhmen mag, daß an 
die fchönfte Frau die in der Melt ift ich 
mein Herz geſezt; und drum allein vermag 
ich Dinge, die ich andrer Weiſe nie _ 
befiehen Fonnte. Denn das glaubt mir, Dame, 5 
war's nicht in diefer übergroßen Minnekraft, 
‚sch haͤtt in dieſem Turnen nicht gethan was hr 
geiehen habt ; und hab ich Lob und Dance 
Damit verdient, fo bin ichs lediglich 
der Lieb und meiner Dame ſchuldig; ihnen gang 
allein gebührt der Dance, 


. ı a Die 


ee 


Die edle Scan 
von maloane, wie ihren Ritter Eie 

ſo reden hört, erfreut fih ohne Mans, 

Denn wohl fügt ihr das Herz: menn Geron liebt, 
fo liebt er dich und feine Andre in der Welt. 

Und wie er aufgehört zu reden, nahm fie wieder 
das Wort und fprach: Mein Herr, fo gebe Gott 
euch gutes Abentheuer! fagt mir ohne Scherz, 
wer ift Die Dame, die fo lieb euch if 

und über alle andre Frauen in der Welt 
euch ſchoͤn au ſeyn bedünft? ⸗ 


60 helf mir Got, 
verſetzt er, als die S Schdnfte aller Frauen in 
der Welt, kein' andre iſt als ihr; 
und wohl verſichert muͤßt ihr deſſen ſelbſt 
in euerm Herzen ſeyn. jebe Frau, 
Ihr ſeyd es, die ich m o wie baß 
Fein Ritter feine Dame minnen mag. 





Herr (ſpricht zu ihm die Frau) was foll ich denken 
von euren Reden? Gicher iſt's nicht euer Ernft; 
ich ſeh', ihr harret meiner Antwort nur, 
um meiner dann zu ſpotten. Denn ed iſt 
ſo lange. nicht, und ich erinnre mich’s 
fehr wohl, mie ich das Alles, was ihr mir 
da fagtet, Euch gefagt, und wie ihr härtiglich 
mich abgemwiefen. Jetzo wollt ihr mich bereden, 
ihr liebtet mich fo machtig. Guter Herr, 
was wollt ihr, daß ich glaube? „ 

„Liebſte Frau, 
(erwiedert Geron) pflegt, um Gotteswillen, 


Umso 5% nicht 
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wicht folcher Reden mehr. Daß damals ich bethdrt 
und blind war, last mid) deſſen jezund nicht 
entgelten. Nehmet mich zu euerm Ritter an, 

und ſeyd verfishert, Herzens⸗Konigin, 


‚ daß Feine Liebe in der Welt auftichtiger 


ais meine ift. „, 


| Die Srau von Maloanc 
hat ſolche Freude ihren Ritter alfo veden 
iu hoͤren, daß ihr ift, fie hör’ ihn immer noch, 
auch da er wieder ſchweigt. Sie zweifelt num 
nicht mehr an feiner Lieb und weidet fich 
daran fo inniglich — ihr IE, fie athme, ſchwimme 
in lauter Liebe; ift fo voll von ihm r 
und ihrem Stück, und Fann doch nichts 
zu Worten bringen, horchet nur und ſchweigt, 


als ob fie fürchte, fie verhebts davon 
durch reden. | eo; 3 


Wie fie eine Weile nun 





ſo fortgeritten, zeigte fich ein Fleiner Pfad, 


der mitten durch den Wald geradenmegs 
’ zu einem Brunnen führte. Geron lenft dahin, 
und fpricht zu feiner Lieben: Danıe, Müdigkeit 
vom Turney und der Arbeit diefes Morgens 
befällt mich ;_hieltet Ihrs genehm, fo möcht ich wohl. 
ein wenig Rubens pflegen an dem Brunnen dort, 
der vor- uns liegt. „Mein Herr (verſetzt die Zrau 
erröthend) thut nach euerm Millen.,, Und er nahm 
den Weg zum Brunnen, und die Dame ritt 
ihm ſchweigend nach. 
Und als ſie nun dahin 
gekommen maren ſtieg RAN Geron ab, 


und 


* nr: . N 


und das, um feines erfien Herren willen, ihm I 
ſo lieb war, daß er * beſte Schloß 
des Koͤnig Uters drum men haͤtte. | | 


- Allein in diefem Augenblick der Trunfenheit 


vermaß.  Werlaffen hatten ihn zum erfienmal | —J 


* J 


und band fein Roß an einen Saum, gieng dann 


der Frau von Maloane herabzuhelfen. 

Ein friſcher Raſen, luſtig iberſchatte | 

von Daumen, war dafelbft, umfchloffen rund 

mit Büfchen, Milk Und lieb und heimlich, wie fie fich 
zum Ruben einen Platz nur mwünfchen mochten. F 
Hier ſetzt er feine Dame, wie er fie ' 


vom Pferd herab im feinen Arm empfangen, 
im Schatten hin; beginnt_dann Stück ver Stuͤck 


fich zu entwafnen, nimmt das Helmlin ab, N 
und ſchnallt den Harniſch von den Schultern und 
den fchwarzen Schild, und es alles auf 2 

den. Brunnen hin; und oben drauf fein autes Schwerde, 
das einſt der unbeſcholtne Ritter Hector Brauu 
gefuͤhrt und ſterbend ihm zum Erb verlaſſen, 











itzt dacht’ er wenig an fein Schwerdt, und ann 
die Kitterepflicht , wozu es den verband, a &- 
der nach dem wackern Hector es zu führen fih v 


in feinem Leben Ehr und Biedertre, 

und heiffer Hunger nach der füßen Frucht 

der Minne jedes edlere Gefühl in feiner Bruft 
verdrungen. Geron iſt nicht Geron mehr, 
hat; feines Danayns vergeffen ; feiner * 
vergeſſen, eilt mit Ungeduld 

id) vollends zu entwafnen; während da ⸗ 
die ſchoͤne Frau, in ſuͤßer Schaam, die Augen, 
geſenkt auf ihren Schoos, verſtummt und kauni 

zu athmen ſich getraut. | a 
—— — Und 
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nn | Und fiehe da, - 
Wie Geron eben ihr fih nähern wollt, 
begab ſichs, dag vom Rand des Brunnens, ws 
er feine Waffen auf einander hingelegt, - 
fein gutes Schwerdt herab ins Waſſer fiel. 
Und wie ers platfchen hört, verläßt er ſtracks 
die ſchoͤne Frau, und laͤuft fein liebes Schwerdt 


0 retten, siehts heraus, und trocknets ab, 


wiſcht's fleißig wieder blanck; und als ers um und a 
betrachtet, ob es unbefchädigt iſt, 

falle ihm die goldne Auffchrift ins Geſicht, 

die Hektor in die Klinge graben laſſen. 

| Et bebt und de t: ge; 


Vermeß ſich keiner untugendlich 
dies Schwerdtes anzumuthen ſich! 
Treu geht uͤber Alles, 
Untreu ſchaͤndet Alles, 

Hohn dem Mann der ſeinen Schalk 
‚verbergen will in Loͤwenbalg. 


und — ließt, und ließt es wieder und 

zum drittenmal, als ob er nie zuvor die Worte 
geſehen, und auf einmal iſts, es fall 

"ein Zauber von ihm ab. Er fleht, das gute Schwerdt 
in feiner Hand, und ſinckt tief in -fich felbft. | 


Wo bin ih? — Gott im Himmel! melche That, 

„u thun, Fam ich hieher? „ — Die Kniee erfchlaffen ihm 
von dent Gedanden. And, fein Schwerdt noch immer in 
der Hand, fest auf den Brunnen, er fich hin, 

der Fran den Rücken Tehrend, kummervoll, und findt 
aus einem traurigen Gedanden in den andern. 


Und 
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Und wie die. Dame, die noch kaum zuvor 8 
ihn froh und wacker fah, fo plöglich ihn So 
in folhe wunderbare Schwehrmuth fallen ficht, 
erfchricht ſie deß, und weiß nicht was Davon 

fie dencken fol. Und um zu fehen, was ihm if, 
seht Sie mit leiſen Schritten furchtfam hin 
und ſpricht zu ihm: Mein Herr was finnes ihr? 


und Geron, ohne ihr zu achten, blickt 


mit flarren Augen auf fein Schwerdt, und giebt 


er 


f 


ihr Feine Antwort. Lange harret deren 

die holde Tray, und da er Feine giebt, 

tritt fie noch näher hin und wiederhohlt 
mit .fanfter Stimme: Lieber Herr, was finnet ihr ! 


und tieferfenfgend: Was ich finne? (ſpricht 
ber Ritter:) So erbarme Gott + 
fich meiner Seele, Frau, als ich 
nach folcher Untreu, die an. meinem Freund 
und Bruder Danayn dem Rothen ich 
begangen, länger. nicht zu leben wirdig bin! 


And als er dies gefagk, 
besann fein Schwerdt er wieder anufcham 
und fprach mit tiefem Schmerz: Du gutes Schwerdt, 
in weffen Hand bift du gefallen: Wie fo gar 
ein andrer Mann war der, der ehmals dich 
geführt! Verrath noch Untreu Fam fein Lebenlang 
nicht in fein Herz — Vergieb mir! — Führen darf 
ich dich nicht känger, aber rächen will ich. dich 
und Ihn — der beßers von mir hoffe, da er Dich 
mir anvertraut }- | 


und 
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und mit dem Worte gl 
er feinen Arm, und eh's die Frau, vor Schrecken flarr, 
verhindern macht, durchftieß er mit dem Schwerdt — 
fich durch und durch, zog's mit Gewalt dann ‚wieder 
heraus; und hätte ſich noch einen Stoß gegeben. 
mar ihm die ſchoͤne Frau von Malvanc 
mit aller Staͤrcke der Verzweifung und der Liebe 
nicht in den Arm gefallen. Guter Ritter, 
um Gottes willen, ſchonet euer felbft, 
Crief fie ihn weinend zu) ermordet nicht 


fo grauſamlich euch felbft und wich in Euch - — 
um Nichts! — 


O, rief er, Dame, laßt 
mir meinen Willen. Ich verdiene nicht 
zu leben, und fo will ich ternen lieber als 

in Schande leben! 


Aber lauter meinend hielt i 
die Frau mit aller ihrer Staͤrcke ihm den Arm. 


In dieſem Augenblick —* Danayn 

zuruͤck von ſeiner Farth. Gefunden und beſtraft 
hatt' er die Mörder ſeines Neffen; beyde waren fie 
gefallen unter feinem Schwerdt. Nun eilet er 
zuruͤck nach Malvane zu ſeinem Sreund ; 

und mie, nicht fern vom Brunnen ‚er im Wald 
dahersicht, trift ein Klagsetün fein Ohr 

vom Brunnen.her; und alsbald lencket er | 
dahin, und Siehe! Geron liegt in feinem Blut, 
und blutig überall, in ſtummer Angſt, 

die Frau von Malvanc ben ihm, allein, 
die Hande ringend. — Danayn, anftatt 


zu 
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zu fragen, fpringt vom Roß und eilt dem Freund 
zu Hülfe. Aber Geron weigert fich . 
fie anzunehmen, will nicht Leben, klagt 
ſich ſelber an vor feinem Freund, verbirgt 
> ihm nichts als feines Weibes Schwachheit, nimmt 
auf fich allein die ganze Schuld. Und mie 
er alles ihm befannt hat, reicht er ihm 
die. Hand und ſpricht: — 
vergieb mir, Bruder, wenn du kannſt, und u 
nich flerben ; ;” aber haffe nicht- 
mein Angedenfen — denn die Neue Fam 
der Thar zuvor. In meinem Herzen war 
die Untreu, and mein Herzensblut 
laß aus fie loͤſchen! 


Aber Dh 
der Edle, fühlt in diefem Augenblick \ 
die Herrlichkeit der Tugend feines. Freunde 
und feiner Biedertreue sehr als je zuvor 
er fie gefühlt; fo Flar und offenbar 
liegt Gerons Herz und Weſen, wie 
fein eignes, vor ihm da. Er fleht‘ 
ihm dringentlich , fich felber zu verzeyhn, 
beſchwoͤrt ben ihrer heilgen. Sreundfchaft ihn 
zu leben, fchwört ihn, daß er mehr alg je 
ihn ehr’ und liebe! 


Ueberwaͤltiget 
von ſolcher Liebe, willigt Geron endlich ein 
für feinen Freund zu leben, uͤberlaͤßt 
ſich ſeiner Pfleg', und wird auf einer Baare nach 
dem naͤchſten Schloß getragen, wo 
sin guter alter Ritter ſich enthielt, 
’ | 54 
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* ein alter Freund von Danayn. Der lebte da 
"mit einer Nichte, die an Schönheit Faum | 

der Frau zu Maloane den Vorzug lief, 

und viel verborgner Mittel Fundig war, 

die fchmerften Wunden bald und wohl zu heilen. 


+ Die edle Jungfrau liebte heimlich Geron 


den Adelichen, umd durch ihre Kunft 

und Pflege wurd' er heil in wenig Wochen 

von feiner Wunde. Aber thdlih war 

die Wunde, die das Abentheur beym Brunnen 

der Fran zu Malvane geichlagen. Solchen Wechſel, 


- fo plöglich, fo gewaltfam, zu ertragen, war 


ihr weiches Herz su ſchwach. In fchwerer Angſt 

lag fie die ganze Nacht als wie in Feuer; 

. und gleich am andern Morgen brach die Wuth 

des Fiebers aus und wuchs mit folcher Macht, 

daß Feine Rettung war! Gie flarb am dritten za, 
und Gerons Name war ihr. letzter Sant. 


* * 2 


Hier ſchwieg der alte Ritter. Und mit ernſtem Blick 
ſah er die Frauen und die Ritter alle, 
die um die Tafel ſaßen, ſchweigend an; 
und allen Jungfraun ſchlichen ſtille Thraͤnen 
die gluͤhnde Wang' herab, und alle Ritter ſchlugen 
die Augen nieder. Und Frau Genievra 
die. Königin, die, während er erjzaͤhlte, au 
bald todtblaf morden mar, bald feuert, 
rief, ihre Unruh zu verbergen, feufjend ang: 
„S ift eine traurige Gefchichte!,, — Und wie singe 
nun euerm Geron weiter? — fragte Lanzelor, 
Nach der Gefchichte, ſpricht ber . Branor, * 
“ nichts mehr zu erzählen, — 
— Ind 
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und der Rönig Artus 

ſtund von der Tafel auf, und alle ſtunden auf, 

und Artus ſprach zu Branorn: Ritter, ein Gemach 
iſt euch bereitet in der Burg, fuͤr dieſe Nacht 

und alle Tage, die ihr bey ums bleiben wollt. 

‚Herr König, gab der alte Mann zur Antwort, 

ſo gebe, Gott Euch Ruhm und guten Muth, 

als ich gelobet hab’, an feinem Hof 

in meinem Leben über Pacht zu bleiben. 

Die Ritter fahn einander fchmeigend an — 

sind Branpr neigte vor dem König ſich 

und vor der Königin, nahm feine Waffen, 

befties fein Roß, und zitt bey Sternenlicht 
in feinen Wald zurüc. w, 











En Zum 


| II. 
Einige Erlaͤuterungen 
zu beſſerm Verſtaͤndnis des vorſtehenden 
Gedichts. 





Die Geſchichte, die den Inhalt dieſer Erzaͤhlung 


ausmacht, iſt aus einem alten franzoͤſiſchen Ritterbuch, 
Le Roman de Gyron le Courtois genannt, genommen. 


Ich kenne dies Ritterbuch nur durch den Auszug, den 


die Bibliotheque Univerſelle des Romans im Iſten Thei- 
le vom October 1776 davon liefert: dieſer Auszug 


aber iſt ſo vollſtaͤndig, daß er den Mangel des Gan⸗ 


zen — erſetzt, zumal das Intereſſanteſte im⸗ 
* st, mer 


- 
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\ 
mer in ” Sprache und mit den eigiten Morten des 
Komancierg erzählt wird, Außer der Begebenheit deg 
Ritters Byron (den ih Geron nenne) mit der Da; 
me von Maloanc, feines Freundes Weib, enthält 
jener Roman noch viel andre Abentheuer "und IThaten 
diefes Ritters und Andrer. Das Ganze macht, nach 


meinen Gefühl, eines der fehätbarften Ueberbleibfel 


aus den fabelhaften Zeiten der Ritrerfchaft, Der be; 
fannte tofcanifhe Dichter Ludwig Alemanni hat 
ein großes heroifches Gedicht, in Stanzen und 24 Gr; 
fängen, Girone il Cortefe genannt, daraug verfertigt, 


wovon ich vieleicht fünftig nähere. u Bor ges 


ben können, » 


Die Gefchichte zwifchen Geron und der Dame zu 
Maloanc, wo das gute Schwerdt Sektors des 
Braunen auf eine fo herrliche Art den Ausſchlag giebt, 
machte eine Wuͤrkung auf mich, die ich ſo vielen andern 
als immer moͤglich mitzutheilen wuͤnſchte. Von det Art, 
wie ich dies zu bewerkſtelligen geſucht, warum ich's 
ſo und nicht anders gemacht, und beſonders, warum 
ich (ſeiner ziemlich auffallenden Unbequemlichkeiten 


ungeachtet) den Weg, dieſe Geſchichte durch den als 
ten Branor an R. Artus Tafel erzählen zu Saffen, 


erwaͤhlt — den Sefern Rechenfchaft zu geben, wuͤrde 
zu nichts helfen. Nur dies ſey mir erlaubt davon zu 
fagen: dieſe Geſchichte war zu heilig in meinen Augen, 


um fie verfchönern zu wollen; und das. einzige, was - 
sw ' 


ich 
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ich bedaure, iſt, daß ich ſie nicht noch einfaͤltiger, noch 
gothiſcher und, holzſchnittmaͤßiger, habe vortragen kön, 
nen, als gefchehen ift, Es mag wohl feyn, daß fie in 
einer minder altfräntifchen Geftaft vielen modernen Le⸗ 
fern und Leſerinnen beffer gefalen würde. Auch fiehe 
num jedem frey, damit zu machen, was er kann und 
will; ich, meines Orts, mußte meinem Gefühl folgen, 

Eine Sprache, die der Täufhung, als ob man den 
alten Branor ſelbſt reden höre, fo wenig als möglich 
binderlich wäre, war zu meinem Zweck eben fo nothwen⸗ 
‚ dig, als eine Apologie deßwegen in unfern Tagen Übers 
fluͤßig feyn würde, Aber dafür glaube ich dem größern | 
Theil der Leſer einige kurze Erlaͤuterungen uͤber die in die⸗ 
ſer Erzählung vorkommende veraltete Wörter und 
Redensarten ſchuldig zu ſeyn, die entweder ganz außer 
Gebraud gekommen find, oder wenigſtens ihre alte 
Bedeutung verfohren haben, ch füge fie bier, in ale 
phabetifcher Ordnung, bey, weil ich die Erzäplung felbft 
nicht durch Noten unter deu Text unterbrechen wollte. 
Um denen, die mit der Gefchichte der alten Ritter— 
zeit. — zumal der fabelhaften (die vermuthlich, aus af 
ten Sagen und verlohrengeganguen Heldengefängen, 
ſich in viel ſpaͤtern Zeiten zu einer Art von heroiſcher 
Mythologie gebildet hat) wenig bekannt ſind behuͤlf⸗ 
lich zu ſeyn, find auch einige hiſtoriſche Noten einge— 
fehaltee worden. . | x, 


2— 
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Adelich 


* 
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Adelich — Geron, der Adelich. — Ich gebraüche die⸗ 
ſes Wort als ein Aequivalent für das Altftanzdſiſche Courtois. 
In unſern Zeiten wird edel mehr gebraucht, den Adel des 
Gemuͤths und der Sitten, adelich hingegen mehr den Adel 
der Geburt, zu bezeichnen. Bey unſern Alten war's juſt um⸗ 
gekehrt; Sie ſagten: edel von Geburt, und adelich von Sit⸗ 
ten. In der alten Ueberſetzung des Amadis de Gaule wird 
adelich hauffig gebraucht, wo im Original Courtois fteht. Ich 
habe alſo adelich in diefer alten Bedeutung ‚dem Morte höfs 
Lich vorgezogen, welcheg zwar urfprünglich mit Courtois einers 
ley ift, aber durch die Lange der Zeit zuviel verlohren hat, 
als daß es, ohne einen ganz falfchen Begriff zu erwecken, fire 
Courtois gefert merden konnte. Der Ritter, der wie Ger 
son Vorzugsweiſe der Adeliche heißt, ift in feiner Art das, was 
die Sokratiker im Sinn ihres Meiſters RaAog aaı ayados 
nannten; ein Drann, der alle Vorzuͤge und Tugenden des Lei 
bes und Gemuͤths in ſich vereiniget, Iſt alfo Har, daß die 
Abficht Feinesweges war, dem Adelfiand unjrer Zeit durch den 
Gebrauch dieſes Worts ein * Compliment in machen. 


Au contraire &c. 


Arttus, Koͤnig in Brittanien, wird von den alten Chro⸗ 

mern ins fünfte Jahrhundert nach Chrifti Geburt gefekt. 
Der Theil von England, über den er herrfchte, heißt in den 
Romanen der Tafelrunde das Land oder Reich Logres. Geis 
ne Gefchichte iſt der Hauptinhalt des alten franzufifchen Ro⸗ 
mans: du Roi Artus et des Compagnons de la Table Ronde. 
(Paris 1488. Vol. III. Fol.) Der fruchtbare Englifhe Dich? 
ter, Sir Richard Blackmore, hat diefen 8. Artus um Hel⸗ 
den eines großen Epifchen Gedichtd gemacht, das nicht ohne 
Werth iſt, wiewohl der grämliche Pope den guten Blackmore 
in feiner Dunciad garflig figuriren laͤßt. 


Baarı 


. 
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Baar, foviel als nackt, entbloͤßt, ausgezogen: Aller 


Ehren baar, war eine ſehr gewoͤhnliche Redensart, und wird 


dich unſer beraubt nicht vdllig erſetzt. 


Dank war das eigentliche Wort fuͤr den Preiß, der dem 


Sieger in einem Turnier zuerkannt wurde. Man ſagte nie 


Preiß des Turniers, ſondern Dank — er hat den er ” 


wonnen. 


Shrlich — je ehrlicher ſie ſprachen, deſto — ı 


_ kin der alten Bedeutung, worinn es hier genommen wird, mit 
dem fransbfifchen Wort honnere in den Nedensarten,-des Ma- , - 


nieres honnetes, une reponfe honnete u. 0. völlig gleichbedeus 


tend, und alfo mit höflich beynahe einerley. Gleichwohl iſt 
zwiſchen diefen beyden Synonymen nod) ein feiner Linterfchied. 


Hoͤflich fprechen Fann auch ein Schalk: ehrlich fprechen ift 


Höflichkeit eines Bidermanns. In diefem Sinn find ich das 
Wort ehrlich im Alter Amadis und andern Werken diefer x 


vom XV. und XVL Jahrh. immer gebraucht. 


Srommen — für eintragen, nutzen. 
Er frommedir in ei'm Jahre 
wol hundert tuſend Marck. 

Heldenbuch. 


| Frucht — def härter wenig Srucht, ift die gewoͤhn⸗ 


‚Ice alte Nedensart für: er hatte wenig Vortheil davon. 
‚Überhaupt find Die Eonftruetionen mit dem Genitivug in der alts 
teutſchen Sprache die gewöhnlichften,, und follten, wegen ihrer 
Bequemlichkeit für die Poeſie, billig wieder hergeftellt werden. 


Genievra, Gemahlin des Königs Artus, und Toch⸗ 
ter des Könige Laodagant von Carmelide. Ihre Liebes⸗ 
x handel 
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„handel mit Lanzelot vom See (Lancelot du-Lac, Cohn des 
Koͤnigs Ban von Bensit) einem der beriihmteften Ritter der 
Tafelrunde, machen den intereffantefien Theil des beſondern 

Romans aus, der feinen Namen führt, und von welchem die 
Bibliotheque Univerfelle des Romans aus einer Foftbaren alten 

‚ Handfchrift einen weitlauftigen Auszug giebt. Dieſe Liebes— 

händel maren eine lange Zeit jedermann befonnt , den König 

- Artus, den fie am nächften angiengen, ausgenommen. Als er 
aber endlich die Untreue feiner Gemalin und diefes Fanzelotd, 
den er immer für feinen beften Freund und freuften Nitter ges 
halten hatte, erfundigte, verurfachte dies bife Handel, die 
endlich in einen großen Krieg augbrachen, worinn bennah alle, 
Ritter der Tafelrunde und Koͤnig Artus ſelbſt um's Leben Fas 
men. Die ſchoͤne Genievra gieng in ein Mlofer, um Buße zu 

thun; und Lanzelot, mit ſeinem Bruder Hector de Mares, 
wurden Einſidler. Dieſe kurze Nachricht von Lanzelot und 
Genievra iſt genug, um das gehbrige Licht auf die Erzaͤhlung 

des alten Branors uͤberhaupt, und auf einige beſondre Stel⸗ 
len des Gedichten, su werfen. | 


| Aochmurhen, einen hochmuthen, ein treffliches 

Wort das wieder Cours zu bekommen verdient, wie es ehmals 
gewoͤhnlich war. Sein Sinn bedarf keiner Erklaͤrung. Jeder: 
mann fieht, daß die Redensarten, deren mir ung bisher als 
mit dieſer gleichgeltend bedient haben, z. Er. einem hochmuͤ⸗ 
thig begegnen, einem trugen, u. dergl. das Wort hochmuthen 
keineswegs erſetzen. 


Jungfrau — in der alten Bedeutung, worinn es in 
dieſem Gedichte gebraucht wird, iſt mit unſerm heutigen Fraͤu⸗ 
lein gleichgeltend. Was wir jest Jungfrau nennen (vierge) 
hieß vor Alters bekanntlich Magd, Maget, (daher magetlich, 


jungfraͤulich) oder Niaid. Im Roſengarten zu Worms — J 
* em 


en Be 


dem dritten Theil des fogenannten Heldenbuchs) heißt die 


| Königin Crimbilde, Rönig Gibichs Tochter, meil fie noch 


unvermaͤhlt iſt, immer die Fönigliche Magd. Daher, Marie j 


die reine Magd/ in unſern alten Kirchenliedern. 


Knappen, Knaben, Schildfnäppen, Rechte, ift in 


“ - der Sprache unfrer alten Rittterzeiten gleichgeltend mit dem Alts 


fransbfifchen Varler, Damoifeau und Ecuyer. Es war vie Benen⸗ 
nung der jungen Edelleute oder Soͤhne von Dienſtmaͤnnern, die 
an den Hoͤfen der Koͤnige und Fuͤrſten und der großen Beſitzer 


unmittelbarer Lehen Hofdienfte thaten, dabey ritterlicher Uebun⸗ 
‚gen pflegten, auch mit den Rittern alsihre Waftenträger auf Abens 


theuer sogen, und diefen rahmen fo lange behielten, big fie fich 


wirdig machten, felbft zu Rittern geichlagen zu werden. Slaunz 
der Schalf nannte die beyden unbekannten Ritter ſchimpfs— 


weife Knechte, weil er fie ihres fchlechten Aufzugs wegen nicht 


für voll anfah. 


Wannheit, fagte bey unfern Alten foniel ald Maͤnn⸗ 
liche Tugend und Rraft mit ihrem aͤußerlichen Glanz und 
Anftand: fo wie Weibheit.(Wibheit) Weibliche Sinnes- 


- art und Sitte mit ihrem außerlichen fanften Reitz. — Benz 


des Wbrter voll Bedeutung, eh Heppigfeit und Neufranzoͤſiſche 
Lebensart beyde Gefchlechter fo untereinander geimengt, und. 
eine fo wunderjame niechfelfeitige Mittheilusg der Eigenſchaf⸗ 
ten unter ihnen bewuͤrkt hat, daß daraus eine Zwitterart 
son Menſchen entſtanden, die (mit Erlaubniß iu ſagen) weder 
als Mann noch Weib recht zu gebrauchen find. 


Minne, für Liebe, minnen für lieben, iſt durch 


-unfre alten Wiinnefänger aus den Xlllten Jahrhundert und 


durch unfern Gleim, der und einige ihrer lieblichſten Lieder 


in einer veiuehmlichern Sprache vorgrfungen, bekannt genug, | 


B oder 


. 


ausdruͤckt. 


ee u3 α 


der ſout es wenigſtens ſeyn, wenn Gleichguͤltigkeit gegen 
Alles was unſre Nation einſt war und that, nicht ein ſo tief 


eingewurzeltes National⸗Laſter unter ung waͤre. Unſte Alten 
ſagten auch geminnen fie minnen, wie fie winnen fuͤr gewin⸗ 
nen ſagten. Rechte Minne, iſt foviel als parfait amour in 
den Altfranzbſiſchen Gedichten und Romanen, und wurde ehr 
mals fo gebrgacht, Von rechter Minne minnen, iſt alſo in 
ganzem Ernſte lieben, aimer de parfait amour, oder aimer par 
amours, wie ſich die Dame de Maloanc im Gyron le Courtois 


Merlin. Die Geſchichte diefes Wundermannes macht 
den Inhalt des Ältefien unter den Romanen der Safelrunde. 
aus. Merlin fpielt darinn ungefehr die Role, die in Homers 


Gedichten die Gdotter fpielen. Er ift der Erfinder und Urheber 


„der Tafelrunde, und der immer (auch unfichtbarer weiſe) 
gegenwärtige Nathgeber und Hefchliger des Könige Artus 


und feines Nitterordens. Alles iſt an ihm wunderbar, feine 


Geburt; fein ganzes Leben, und fein Ende. Er war der Sohn 
‚einer tügendhaften Jungfrau und eines böfen Geiftes der fich 


ohne ihr Wiffen im Schlafe su ihr gethan hatte, Don feinen 


Vater empfieng er Die Gabe’ libernatuͤrliche Dinge su that, 


ſich in allerley Geftalten zu verwandeln, und das Künftige 


sorberzufehen. Von der Mutter hafte er vermuthlich die 


. Neigung von diefen Wunderfräften einen ziemlich menfchen- 


freundlichen Gebraud) zu machen, ohne es gleichwohl in Ab⸗ 
ficht der Sittlichkeit feiner guten Dienfte fehr genau su nehmen s 


worinn er dann mieber feinem Vater nachartete. Merlin 


faßte eine beſondere Neigung zu dem König Uter Pandragom 
und war ihn, unter anderm, in feiner giebesangelegenheit mit 
der fehhnen Ngerne, Gemahlin des Herzogs von Tintadiel ſo 
dienſtlich, daß Ygerne, weil ihre Treue fonft nicht zu erſchuͤt⸗ 
tern war, von K. Utern, auf eben Die Weiſe wie Alemena 

von 
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von Jupitern, — und zur Mutter des nachmaligen 
Koͤnigs Artus gemacht wurde. Merlin, der dieſem Artus 
ſolchergeſtalt zur Exiſtenz verholfen, hielt ſich verbunden, nun 
auch alles Übrige für ihm zu thun, was ihn zum größten Kö⸗ 
nige feiner Zeit machen koͤnnte. Er forgte für feine Erhal⸗ 
tung und Erziehung, verhalf ihm zu dem fatalen Zauber 
ſchwerdt Eſcalibor und jur Brittifchen Krone, leiftete ihm in 
feinen erften Kriegen gegen feine Bafallen, bald in Geftalt 
eines Bauerfnechts, bald eines Hirfches mit fünf Gewichten, 
bald eines haͤßlichen Zwergs, bald eines Harfenfpielers u. ſ. 
w. großen Benftand, feste ihn in den ruhigen Befiß feines 
Meiches, und Erdnte endlich alle dieſe Verdienfte dadurch, daß 
er die feit König Uters Tode verlohrne Tafelrunde nach Kras 
malot zauberte, und dadurch den König Artus zum zweyten 
Stifter eines Drdend machte, der, unter Merlind Schutze, 
der Wereinigungspunkt der Brittifchen Helden wurde, befons 
ders derjenigen, von denen König Artus am meiften zu befors 
gen gehabt hätte. : Einige Zeit hernach verfchwand Merlin 
gänzlich in Brittanien, und es blieb nichtd von ihm übrig als 
feine Stimme, die fich im Walde von Brozeliand aus einer 
mit Weißdorn bemwachfenen Grotte hören ließ, und denen, die 
fich der Zukunft wegen bey ihr Raths erhohlten, Antwort gab. 
Die Zauberin oder Fee, Viviane, feine Freundin, fonft in 
den Romanen der Table Ronde La Dame du Lac genannt, 
war, wider ihren Willen, Urfache an diefer Besauberung. Mers 
lin hatte ihr dag geheime. Mittel, wodurch folche bewuͤrkt wers 
den koͤnnte, in einem von den Augenblicken, mo man nichts 
Geheimes für eine Sreundin hat, geoffenbart. Viviane, die es 
unglaublich fand, und von Merlind Macht, wie es feheint, eine 
zu große Mennung hatte, Fam auf den Einfall, es in aller 
Stille an ihm felbft zu probiren; aber der Zauber wuͤrkte, zu 
ihrem großen Leidweſen, fo gut, daß er weder von Merlin felbft 
voch irgend einer andern Macht wieder gehoben werden konnte. 

* m. Febr. 1777. K So 
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SGo wie an der ganzen Befchichte des Königs Artus und deb 

Tafelrunde, ſo iſt auch an der Geſchichte dieſes Merlins un⸗ 
ſtreitig gtwas wahres; aber was daran- wahr ift von dem Fa⸗ 
beilhaften fcheiden zu wollen, möchte wohl vergebliche Mühe 
feyn. Die Vermuthung, daß er ein geſchickter Natur⸗ und 
Mathematikverſtaͤndiger geweſen, und dadurch iu Der Meynung 
der ſpaͤtern Zeiten von feinen Wundergaben und zu den Dich⸗ 
tungen der Romanfchreiber des raten und ı5ten Jahrhunderts 
Anlaß gegeben, mag wohl der Wahrbeit am nächften kommen. 
Die Prophezenungen, womit man fich unter Merlins Nahmen 
trägt, und Über welche ein Maleferiarus in England im Jahr 
1641 einen großen Commentar in st. herausgegeben, find, 
aller Wahrfcheinlichfeit nach, untergefchoben. Doch müfen 
fie ziemlich alt ſeyn, weil fehon der große Door Univerfalis 
Cıyie man ihn nannte) Alanus ab Inſulis, ein Münch von Clair⸗ 
vaur, und ein großer GSchriftiteller feiner Zeit Cd. i der 
andern Hälfte des ı2ten Jahrhunderts) Sieben Lrbros Expli» 
cationnm über diefe Meiffagungen gefchrieben, welche im Jahr 
1649 su Stanffurt am Mayn, unter dem Titel Ambrofii Mer- 
lini Britanni Vaticinia &c. gedruckt worden find, Die be 
ruͤhmte Königin Carolina hat Belieben getragen, Merlind 
Andenken durch Wiederherfiellung feiner Grotte im Parc von 
Richmond, und ein Bruftbild, fo Sie ihm dafelbft feren laffen, 
zu erneuern. Die Beichreibung davon findet fich -in den Rari- 
ties of Richmond, vder exact defcription of the Royal Hermi- 
. tage and Merlin's Cave, with his Life and — Vol.l· 
IV. London 1736. 8. 


Schwerdt — Nun freylich ja als Wort und Schall be⸗ 
kannt genug: Aber welcher Commentar Fan ung dag Gefuͤhl 
‚geben, das ein Ritter in den-Zeiten Kayſer Heinrich VI. ja 
nur noch in den guten Zeiten Kanfer Marimiliang, ben dieſem 


Wort: hatte? — Doch Ich erwaͤhne ba hier nur, uns 
denen, 


ee 


Denen, die dad Beywort, gut, bey dem Worte Schwerdt” . 
für muͤßig oder platt halten möchten, mit den Worten des 
Zeldenbuchs zu fagen , was in den alten Romanen und Kit 
tergedichten Cauch im Arioft) unter einem guten Schwerdt 
derfianden wird. Zu dem Gefchmeid (ſpricht der Fleine König 
Elberich der Gezwerg zu Kayſer Ottnit) 
geb ih Kuch ein gut Schwerdt 
das ſchneidet auf das Beftes 
es (dhrotet Gold imd Stahl 
es ward fein Helm fo felte 
es thär ihm Schadens Hiahl. 

Ein fol Schwerdt hieß ein Gut Schwerdt, und der 
Kitter der's befaß, hielt es werther als fein Leben. Die be: 
rühmteften folcher Schmwerdter hatten auch ihre eigne Nahmen, 
wie z. E. die Durindana des Orlando. König Artus feines 
hieß Eſcalibor. Es war ein Werk von Merlins Zauberkunft. 
Als die Baronen des Reichs Logres nach König Uters Tode 
wegen feines Nachfolgers unein? waren, fand man dies Wuns 
derfchwerdt auf einem Amboß liegend, der durch Zauberen 
mitten unter fie verfest wurde. Derjenige der es vom Ambos 
wegnehmen Eünnte, follte König ſeyn. Seiner unter allen 
Ködonigen und Nittern, die es verfuchten, Fonnt es: bie Ars 
tus Fam, der ed ohne die geringfte Mühe aufhub und fich zus 
eignete. Artus hielt es, wie billig, fo hoch, daß fein Schild« 
knapp Goifled es, auf des Königs Befehl, nach feinem Tod 
in einen See werfen mußte, worinn es noch liegt; damit, 
fein Ritter nad; ihm des Schwerdtes, das König Artus ges 
führt, fich anmuthen Fonnte, | 


" Sparen für fhonen — 
wer feine Seinde fpart; 
und auch erzürnt fein’ Freunde, | 
der ift nicht wohl verwahrt, Zeldenbuch. - 
Ka Tafelk 
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Tafelrunde, La Table Ronde, eine rumde Tafel; 
werfertigt von den Zauberer Merlin für den Brittifchen Kdnig 
ter Dandragon (Vorfahrer und heimlichen Vater des K. 
Artus) als das Symbol eines beſondern und in der Folge 
hochberühmten Ritterordens, der von ihr feinen Namen erhielt. 
Die alten Romanen der Ritter von der Tafelrunde fprechen fo 
verſchiedent lich von Diefer Wundertafel, daß es ſchwehr iſt fich 
einen rechten Begriff davon zu machen. Sie hatte, wie es 
icheint, die Eigenfehaft, daß fie immer für fo viele Ritter, als 
an ihr zu firen berechtigt waren, groß genug war. Wem die: 
fe Ehre zukommen folte, deffen Name zeigte fich, wunderbarer 
Weiſe, in goldner Schrift, auf dem Stuhl, der für ihn an die 
Tafel gefert wurde: diefer Name blieb alsdann, und verschwand 
nicht eher; als mit dem Tode des Ritters, oder menn- er fich 
der ABfırde eines Genoffen der Tafelrunde, durch Verlegung 
der Ordensgeſetze, verluftig gemacht. Golchergeftalt hatte dies 
fer Hrden vor allen andern bie auf diefen Tag das Vorrecht, 
daß er weder gekauft, noch nach Gunf und Willkuͤhr ausges 
theilt , fondern, von Noth und Schickſals wegen, nur den 
wackerſten und Beften zu theil werden Fonnte. Als eines 
mals ein Nitter, dem es nicht zukam, fic) eines leeren Stuhls 
an der Zafelrunde bemächtigen wollte, verſank plölich der 
Stuhl mit famt dem Ritter in die Erde, und beyde wurden 
nicht miedergefehen. Von dem Tage an verfuchte es Feiner 
mehr, deifen Name nicht auf dem Stuhle, worauf er fiken .- 
wollte, deutlich zu lefen war, Bald nachdem Artus fich mit | 
Genievra vermäßlt. hatte, wurde die Tafelrumde (die vorher 
zu Cardeuil in Wales geftanden) durch Zauberey. nad) Ara 
malot, dem gewöhnlichen Sitz diefes Königs, verſetzt. Nach 
deſſen Tode aber fcheint fie wieder verfchmunden su fenn, und 
fo diefer berühmte. Ritterorden mit Artus, ſeinem Wiederher⸗ 
ſteller, aufgehört zu haben. Diefer Orden hatte feine eigne | 
beftalite Sires-Clercs oder Annaliften, welchen oblag, über die 
Thaten 


— 
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Thaten und Abentheuer der Ritter Protocoll zu führen. Der 
Dberfte unter ihnen, oder der Kanzler und Befchichtfchreiber 
des Ordens, hieß Arrodian von Coͤln. Die Berfaffer der 
Biblioth” Univerf. des Romans vermuthen, daß diefes Arro- 
dians Chronik von König Artus. und feinen Rittern und der 
Roman gleiches Namens das nemliche Werk, und alfo Ar- 
rodian der wahre Verfaſſer dieſes legtern fen. Ich finde aber 
vor der Hand feinen hinlänglichen Grund zu dieſer Vermu⸗ 
hung. Denk wenn auch das am Schluffe befasten Roman 
bengefügte Verzeichnis von 32 Nittern diefes Ordens mit ihren 
MWappenfchildern und Devifen von Arrodian herrührt, wel 
ches doch felbit noch bezweifelt werden kann: fo bemeifet fich 
damit noch lange nicht, daß der ganze Roman von K. Artug, 
mie man ihn gegenwärtig hat, dag wahre unveränderte und 
von Feinem fpatern Romaneier nach der Mode feiner Zeit zu⸗ 
gefchnittne und brodirte Original diefeg Ordens⸗Canzlers fey. 
Zu wünfchen wäre, daf man fich mehr Muͤhe geben möchte, 
fo viele Handfchriften diefer alten Nittergefchichten als nur 
immer moͤglich aufjutreiben; weil deren Unterſuchung und 
Pergleichuug doch vermuthlich mehr Licht geben würde als 
man ist hat, das Hiftorifche vom Sabelhaften, oder Doch we⸗ 
nigſtens das Alte und Aechte von pätern Zuſaͤtzen, ficherer zu 
unterfcheiden. 


| Turney für Turnier, Pommt im Heldenbuch u. a. 
häufig vor. 


Ungeſchicht, von Ungeſchicht, foviel-ald durch 
einen unglädlichen Zufall. Ich erinnre mich, diefe Redens⸗ 
art im Srofchmäufeler gefunden zu haben (von welchem eine 
. gute neue Ausgabe um fo mehr zu münfchen wäre, da er ganz 
gewiß unter die beften Poetifchen Werke, die unfre Nation 
aufzuweiſen hat, gehört, und in Abficht der Sprache billig ein 


claßiſches Buch feyn follte.) Be 
SER Zr 2 Weſen, 
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werfen für ſeyn, vor Alters fehr gewöhnlich. 
Alle Gacht, uf myn Ehre, 
muͤſſen fie Wächter wefen. 
Heldenb. ol. 133. a. 


wWicht (Englifh Wighr) für Perſon, Menſch, oder 
was die Engländer ist a Fellow, ein Burfche, ein Kerl, nen— 
nen, ift uralt und kommt im Heldenbuch haufig, aber immer - 
in einer verächtlichen Bedeutung und meiſtens wit den Bey⸗ 
mwörtern armer, falfcher Wicht, vor. 
Wie haft dur mich erfchreder, 

du Fleines Wichtelein, 
fagt (Fol. 92.) der Rieſe Welle zu Kayſer Ottnit, um-ihm 
feine felbfteigne Grdße mit der gehörigen Werachtung zu Ger 
muͤthe zu führen. Noch ist fagt man in Viederfachfen von. 
einen Franken Rinde: dat arme Wichtfen. Den Oberteut⸗ | 
ſchen ift Davon nur noch Böfewicht geblieben. 


Wohlgerhan, mohlgebildet, fchdn, 
\ Erimhild die wohlgerhone 
und Fönigliche Magd. 
im Roſengarten 3. w. 


Sich einer Sache werthen, ſtatt, faͤhig achten, und 

es muther ihnen, ſtatt, fie ſind in der Laune — find ein paar 

von mir ſelbſt gewagte Redensarten, für die ich Feine Autori— 

tat anflıhren kann; wiewohl die Wörter murhen and werthen, 

fü wie die Redensart: fich eines Dings anmutben, affectare 

aliquid, alttenefch find. Auch das Wort Späßling, für Spaß⸗ 

vogel, un Plaifane, nach der Arfalogie von Wizling u.a. iſt, 
meines Wiſſens, neugeftempelt. Ob man ihm Cours geben. 

will, ſteht nun dahin. w, 
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Kleinere Gedichte. 


An zwey Liebende. 


Die ihr in ſchweigendes Entzuͤcken 

Und tiefes Staunen eingefenft, | 

Den ſuͤßen Trübfinn der Liebe mit ihrer Wonne verimengt, 

Fig unter bebendem Händedrücken 

An's Augenkied ein Thränchen fich hängt — 

Ihr Liebenden + mit euren Schwaͤrmereyen! 

Ich dene, es ift euch treflich wohl dabey; 

Und, daf der euer Freund nicht fey, 

Der ſich die Muͤhe nahm‘, den Zauber zw zerſtreuen, 

Und Euch „Sit lauter Gauckeley! 

Mit aller Kalte der Philofophen 

Und fechjigiähr'ger Weisheit vorzufchreyen, 

ft fonnenElar. Beſorgt fo was 

Fon Londy nicht. Zu araufam wärs fuͤr Spaß, 

Und für den Ernft — da laft den Mann mir kommen! 

Ja, hätt‘ er Figuren, Metaphern Cdie Sprache der Liebe) 
fo fchön 

Zufammengeflochten, daß ihm zu widerftehn 

Kaum möglich wär — es würde wenig frommen. 

Er hätt’ am Ende mit feiner wortreichen Pracht 

Auf einen Augenblick Euch den Verſtand beklommen, 

und Euer Herz; — nur ftänfer -angefacht. 


Auch mir war, traun? weit beffer als ist zu Muthe, 
As meine Phantafie fich unbefangen ergof ; —— 
Als mein Verſtand bey warmem Blute 
Stets wider alle Logik ſchloß, 
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und in der ſeeligen Minute, 

Wo nun — doch wir verſtehn uns ja — 

Der ganze Himmel ſo in meiner Seele ruhte — 
Allein wozu der Sprung 

In die Vergangenheit ? Man iſt nur Einmal jung, 
Ein wenig dftrer ein Thor, und den gelafnen Yeuten 
Ein Xergernif, die an des Stromes Geiten 

Einher mit fleifen Schritten gehn, 

Den armen Schwimmer im Wirbel ſich drehn 

Und auf und nieder tauchen fehn — 

Ihm mir der Hand von ferne deuten, 

Er folle Fünftig, wie's gefcheuten 

Soliden Männer ziemt, fein auf dem Trocknen gehn. 


Da ſteh' ich nun — mie der verfioßne Sünder 
Bon fern die Seeligfeit der Heiligen erblickt, 
Und feh’ euch iu, auf meinen Stab gebuͤckt. 
Mir tobt das Herz, mir fchlägt der Puls gefchminder, - 
Es freibt mich fort. Dann irr ich, wie ein Blinden, 
Mit ofnem ftarrem Aug umher! Ä 

Ach, alles, alles kalt und leer! 


Noch ſchümmer, wenn von Frdhlichkeit und Lachen 
Der Kranke ſich die Miene ſtiehlt, 
Sich zwingt, den Luſtigen zu machen, 
Den Schmerz, der tief im Innern wühlt, 
Ihn defto ftarfer anzufachen, 
Durch raufchende Zerſtreuung kuͤhlt — 
Auch euch iſt wohl! Ihr habt nicht Zeit zu fen, 
Wie wenig mir das all zu Herzen gebt; | 
Ihr nehmt's für Wahr, und denket ein Poet 
Mus ſich auf's Luſtigſeyn verſtehen. 


l 
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Habt Recht. Als wenn nicht alles das fo bliche 
Und wenn ich auch, ein winſelnder Ovid, 
Mein unaufhörlich Klagelied 
Und Libros triftium zu ganzen Bänden fchriebe, 
Veraͤndrung ift das ewige Gefege 
Don diefer Werkeltags Welt. Wir wechfeln ſtets die plaͤtze 
Und ſpielen iezt, und ſehn dann wieder zu; 
Ich heute, morgen der, und uͤbermorgen du! 
Die, die fuͤr uns dies Schauſpielhaus erbauten, 
Verlangen uns in mehr als einer Role zu ſehn; 
Bald giebt man uns den Held, bald den Vertrauten, 
Oft braucht man ung nur blos; um dazuftehn. 
Vermengt, mit Harlequins, Harparen und Sartüffen, 
Heut der Valerio, dann wieder der Lakey, 
Belohnt mit Kuͤßen oder Puͤffen, 
Ein Schäfer iest vol füßer Zändelen, 
Bor Freuden bald ein Narr, und bald aus Maferey, 
Rauſcht Acht für Acht von unſerm Leben vorbey; 
Bir treten ab, beklatfcht und ausgepfiffen, 
Und gelten wieder einerlen. 


Was ift zu thun? Die anaenchmften Traͤume 
Entwifchen ung, eh fie entwickelt find, 
Ein Wurm jernagt die befte Blüth im Keime, 
Und taufende serpflischt der Wind — 
Geniepen, mas nody übrig bleibt, genießen! 
Und’ geigig mit den Augenblicken fern, 
Und, fpricht das Schickſal oft zu unfern Wünfchen, Nein! 
Es ohne Stampfen oder Schreyn 
Ertragen, frenlih — weil wir. muͤßen; 
Doch, giebts Gelegenheit, von ganzer Seele ſich freun 
Wenn wir auch das Warum nicht allzu puͤnktlich wißen: 
Ein Uebermaas bierinn wird und der Himmel serzeibn. 
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"hr Leutchen! Cdenn ihr ſchwazt doch wohl nicht immer von 

| Steinen, 
Degeiftert euch nicht fletd am Mondenlicht,) 
Da wär für euch noch Eins und das Andre iu lernen; 
Zum Beyſpiel, wie man Roſen bricht 
und ſich nicht in die Dornen ſticht — 
So ein Recept, das Fliehende bleibend zu machen — 


O weh! Das war beynah im Ton | 
Der Alchnmifteren! Herr Dichter, die niedlichen Sachen, - 
Sie kommen zu foat ; denn wir fudierten ſchon 
Die Kunft ung /glücklich durch Liebe zu machen. 
Da fehn Sie her+ Hier ift Mufarion! 


- 


Londy. 





Am Neujahrs Morgen. 


So feyerlich mit dir allein, 
Geliebteſte der Sorgen, | — 
Scheint in mein Zimmerchen herein 
Der roſenrothe Morgen. 


So biſt du da, du neues Jahr, 
Biſt da, der erſte Morgen! 

Und da iſt, nie im alten Jahr 
Die erfte meiner Sorgen. 


An Sie gedacht in aller Fruͤh, ’ 
Hin vor Ihr Bild getreten; —F 

und Gottes Seegen all auf Sie 

Herzwarm herab gebeten. — 


Bohl 
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Wohl glücklich glücklich mußt du feyn 
Sollt alles das Hefchehen: 


Und mein die Himmelswonne, mein! 


So glücklich dich zu er | : 


Ach! frag mich nicht, um wag eis bat? 
Es war fo ein Darneben — | 
Denn, im DVertraun, mein Herze hat 
Bein Wörtchen drein gegeben. 


Gebenedenet fen mein Loos! 
Ich wills zu tragen wißen. | 
Nur Taf wie ich’ dis Jahr befchlog 
Eich einft mein geben fchliegen. 


» ja! berührt von deiner Hand 
Wird diefer Mund erblafen ; 
Mein flarred Aug, auf dich gewandt, 
Wird zdgernd dich verlaßen, 


Und eine deiner Thränen fällt 
Zu meinem ZTodesfchlafe; 
ch nehm fie mit in jene Welt 
Und fürchte Feine Strafe. 


Londy. 


Mister: 


ee 


Winterausſichten. J 


An duͤſtern Himmel ballen 
Eich Wolfen falb und grau, 
und vom Gebirge wallen 

Die Nebel nach der Au; 

Zum Sterben eingefleidet, 
Begräbt ſich die Natur, 

Und von der Freude fcheidet 
Sich alle Kreatur. 


Und doch Fhnnt’ ich's nicht ſagen, 
Daß ich von ihr mich fchied. , 

Sch babe nicht zu Flagen: | 
Der Srühling ift verblüht! . | | + 
Sink immer, liebe Some! 

Sin? immer niedermärtd; 

D fieh! die waͤrmſte Wonne 

Durchichauert doch mein Heri. 


Nein, fo was fühlt‘ es nimmer 
Das wunderbare Ding, 

Wenn auch der Fruͤhlingsſchimmer 
An allen Zweigen hing, 

Wenn gränend neue Keime 

Die Nebenlaube trieb, 

pn meine Fieblingsträume 

Ich drunter haſcht und fchrieb: 


Wie's dann mit ſuͤßem Bangen 
Mir ſtark im Bufen ſchlug, 
And ahnendes Verlangen \ 
Stets nach Erfüllung frug! — | 
ap Wohl 
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Wohl dir! du bift genefen, 

Haft deiner Sehnfucht Ziel, 

Herz! — mas ein Munfch geweſen, 
Iſt wirklich, ift Gefühl. 


Yun rollt gemach vorüber - 
Ihr Tage, wechßle Zahı, 
Schein Mond und Sonne trüber, 

‚ Sch nehm des Feinen wahr. 

Da mich die Sterne fchrediten — . 
Da hat es nicht Gefahr! 

Die günftisften Afpeckten - 

Im blauen Augenpaar, 


O! fo viel Zärtlichkeiten 
In diefen Augen fehn! 
Eich all das aussudeuten — 
Was kann da drüber gehn? 
Ihr Wangen, wo mit ſißen 
Gefahren Amor lacht, 
Laßt mich euch röther kuͤßen, 
Als May und Zephyr macht! 


Ich will die weiße Fläche 
Der Felder überfehn, 
Im tiefen Gelbftgefpräche 
An meinem Fenſter ftehn: | 
Berfteinre Baum’ und Zluthen; 
Du Winter, neben mir! 
Du tobft nur zehn Minuten, 
Dann trotz ich wieder dir. , u 
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Hin will ih, Sturm entgegen, 
Zu ihr, die meiner hart. Bi 
Wie wird nich 's Madchen pflegen! Ä 
‚ Du Armer, fo erflarrt! 
Bald werd ich fie erblicken, 
Sie, die fd glüͤcklich macht; 


UUnd taumeln im Entzuͤcken 


Die liebe lange Nacht! 
Ebenderſelbe. 





Röshen. Eine Romanze. 


* Wer klopft, wer klopft an meiner Thuͤr 
So ſpaͤt in duͤſtrer Nacht? 

Ein Jungfraͤulein verlaßen hier 

Am Spinnerocken wacht. 1 


An deinem Spinneroden wacht 
Noch Einer, Salfhe du! 
Laß mich hinein; die ganze Nacht 
Sollſt haben Feine Kuh. 


„Kein Salfchheit ich an dir gethan; 
Hinweg von meiner Thür! 
Hab Fein Geſchenk genommen an, 
Und Eeinen Gruß von Dir. 
Am Spinneroden, Selihe du! 
‘ Ylodh einer wacht; thu auf. 
ESonſt ruf’ ich gleich aus ihrer Ruh 
Die Nachbarn aU zu Hauf. 


Magſt 


« 
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4Magſt rufen alle Nachbarn her, 
Die Nachbarn ich nicht ſcheu; 
Wenn auch ein Bräut'gam bey mir wär, 
In veiner Lieb und Treu, 


Aeraus, heraus, du feiger Becher! 
Biſt nicht des Maͤgdleins werth; 
Heraus! will zeigen dir mein Recht 
Mit meinem bIanken Schwerdt. | 


Der drinnen nach dem Schwerdte ſchaut; 
Da bieng an feinen Am 
Sein Rdschen fih, mit Thraͤnen Iaut: 
Ach I meiner dich erbarm. 


„Hinweg, hinweg vor meiner Wuth! 
Biſt arger Tuͤcke voll, 2 
Dein Buhl’ allein mit feinem Blut’ 
Es mir bejahlen fol. ,, 


Und alles ſtumm, und alleg fern! 
Durch taufend Thränen da 
Sie noch vom Lampchen kaum den Etern 
Im Nebel flimmern fah. 


Dom Lampchen, das zu Freud’ und Wenn’ 
Im trauten Kaͤmmerlein 
Gab, ſchoͤner als die ſchoͤnſte Sonm, 
Ihr ſeinen Liebesſchein. 
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Und alles fern, und ewig fort! — 
Da Hang in Roechens Ohr 

Von weitem nor) das legte Wort 

Als aus dem Grab hervor. 


„So gieng er denn! und Rdschen blieb! 


ESo gieng er ohne Neu! 


Ach! aller, aller meiner Lieb, 
Und aller meiner Treu! 


Mar dir, und feinem andern gut! 
Fuͤt dich mein Herschen fchlägt; 
Der Himmel weiß! Fein Tropfen Blut 
In mir, der Salfchheit hegt. 


So giens er dann! und Rbochen blieb! 


Sielleicht in feinen Tod! 
Ach! tröften foll ihn meine Lieb 
In feiner legten Noth. 


Will fuchen ihn, und trucknen ab 
Und kuͤßen auf fein Blut; 
Bill legen mich ing Fühle Grab, 
Wo mein Herzliebchen ruht. ,, 


Und auf die Chir, und Nöschen lief 
Hinaus mit fehnellem Schritt; 
Und hörte nichts, wo alles fchlief, 
Als feinen eignen Tritt. 


x 
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Und Rdschen hin und wieder lief 
Die Gaffen breit und lang: ‚ 
Da brauf der Sturm; die. Eule rief; 
Und Röschen war nicht bang. - 


„O Wächter, lieber Wächter mein! 
Haft Liebehen nicht gefchn ? | | 
Iſt weder Monds noch Sternenſchein: 

Wo ſoll ich — gehn? 5 


0 maddhen, Mmaͤdchen! wage nicht 
Dem KRirchhof dich zu nah! 

Beym Kirchhof, im Laternenlicht, 
Ich Schwerdter blinken ſah. 


und eRbechen hört der Schwerdtet uns 
Zum Kirchhof eilte fie; 
Und kam, und ſah; der Eine ſank; 
Der andre floh und fehrie: 


Wirſt kommen bald vor Gottögericht: 
Es wolle gnädig ſeyn! 
Vergieb mir; nur verklage nicht 
Das treue Liebchen dein. 


und Liebchen ſtuͤrtzt auf feinen Sremmd, 
Der ſchon im Blute ſchwamm: 

Ihr Heiligen! laßt mich ſo vereint 

it meinem Braͤutigam. 


X. M. Febr. 1777. e 
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Ihr Heiligen, ach! das Mädchen‘ ſchied: 
Verjeiht ihm feine Gehl;, 
Der Wächter fang ein Sterbelied⸗ 
Zu troͤſten ihre Seel. —W 
J. G. J. 





IV, 
Boe des Koͤnigs von PR 


on 


DD’ Alembert, 





— an den Herauegeber des Teutſchen Merkurs. 


Kr: kann Idnen die gercerum von Allwills Da: 
pieren noch nicht ſchicken, denn noch immer iſt dag 
verfchwundne Heffe nicht wieder bey der Hand, Gie 
tiffen, was *** für ein Menſch iſt. Verlohren acht' 
ich es nicht. Denken Sie weiter nicht daran; ſprechen 
Sie mir wenigſtens nicht mehr davon, denn ich aͤrgere 
mich von ſelber genug. Sie wiſſen, wie ernſtlich ich 
Sie bat, mir im Jaͤnner und Februar Raum genug zu 
laſſen; und nie haͤtte ich die letzten Briefe hergegeben, 
wenn ich mir nur von weitem haͤtte vorſtellen koͤnnen, 
daß ich mit der Folge wuͤrde ſaͤumen muͤſſen. Eh' ich 
jene hergab, ſchloß ich ein ziemliches Buͤndel Briefe, 
die vor ihnen zu ftehen gehoͤrten, aus Aerger über vor; 
eiliges Gewaͤſche, das mir den Rhein herunter war in 
die 
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die Ohren geziſchelt torden, ‚tieder in mein Pult; 

nun hat mich das Schidfal noch viel ſchlimmerem aus⸗ | 
geſetzt. Man Fann’s nicht verhindern ‚ die Mephiſto⸗ 
pheleffe und die Dummkoͤpfe muͤſſen ihr Gutes hienie⸗ 


den empfangen; fie muͤſſen wohl einmal ihre Sreude - 


haben, 
| Suchen wir, daß wir auf andre. Gedanfen kom: 
men! 

Ich möchte wiffen, ob Sie die Briefe des Königs 
von Preußen an D’Alembert gelefen haben, die- ich 
geftern in einem Sranzöfifehen Sournale fand, Fieber. 
Wwr*, daß ic) mit dergleichen nicht als hurtig zu Ih⸗ 
nen hinlauffen und mir Ihnen. ein Stündehen darüber 
ſchwatzen Fann! Alzu gerne hätte ich geftern mit Ih» 
nen über Könige und Zürften gefprochen; zuerft von 
dem wunderbaren Mann, der feine glänzende, furcht⸗ 
bare Krone ſo hoch und maͤchtig traͤgt, und dem es 
doch darunter werden kann, als ſey es ein gemeiner 
Hut; der wohl leicht and holdig fie Lüftet, wie man 
zum freundfchaftlichen Gruß einen Hut lüfter, fie ab» 
legt gegenüber: auf des Freundes Schemel, und über 
fie Hinlächelt fo liebenswürdig ! hinauflächele — zum 
Sreund empor, Ich will die Auszüge aus König 
Friedrichs Briefen hier uͤberſetzen, fo Fönnen Sie die, 
felben in den Merkur rüden, wenn Sie Luſt haben, 
Zu den zween erfien gab der Tod der Modlle D’ Es⸗ 


Amaife die Veranlaſſung. Sie war eine vieljaͤhrige 
22 ver⸗ 
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vertraute Freundin D’Alemberts gemwefen. Ganz 
Paris nahm Antheil an ſeinem Verluſt. Ein ſehr ruͤh⸗ 


rendes Zeugniß davon erhielt er in einer Verſammlung 


der Akademie bey der Aufnahme des Herrn la Harpe, 
wo der anfehnlichfte Theil der Nation zugegen war. 
D’Alembert hatte in einer Lobrede auf Saci, mit 
deren DVorlefung er die Zeyerlichkeit. beſchloß, der 
Sreundfchaft diefes Gelehrten mic der Marguifin. von 
Lambert gedacht; des Schmerzes, welchen diefelbe 
über den Verluſt jenes ehrwuͤrdigen Mannes empfun; 
den. Hierauf, als wie erweckt durd) diefes Andenken, 
und an fein eigenes Schickſal lebhaft erinnert, ſchilder⸗ 
‚teer mit den färfften Zügen den Gram über einen fols 
chen Verluſt; wie fehr er den Wunfch errege, diefes 
Leben zu verlaffen, das fo voll Kammer ift, um fich 
mit dem Gegenftande feiner Zuneigungen- «wieder zu ver 
“einigen. Er zeigte die Nothwendigfeit, für Herzen 


von ſolchen Empfindungen getroffen, die Unſterblichkeit 


der Seele zu glauben, und daß dieſe Lehre weniger eir 
ne Entdeckung des Genies, als eine Offenbarung des 
Herzens gewefen. Der Ton feiner Stimme, die Thraͤ⸗ 
nen, die ihm aus den Augen floßen, machten, daß alle 
Antvefende in feine Wehmuth übergiengen. — Ein 
fehöner Vorzug des Genies, bey Freud’ und geid fein 
Herz in jeden Bufen legen zu koͤnnen; mit feinen Schlaͤ⸗ 
gen eine Welt in Bewegung zu ſetzen. 


Yıun die Auszüge, 
Am 
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| Am gten Juli 1775. 
— — Ich habe Mitleiden mit Ihrem Ungluͤck. 


Die Wunden des Herzens find die empfindlichiten 


unter allen. Und.ohugeachtet der ſchoͤnen Sprüche 


der Philoſophen, iſt e8 die Zeit allein, die fie heilt. 
- Der Meufch ift mehr ein empfindliches, als ein vers 
“ nünftigesThier. Ich Habe nur zu fehr erfahren zu 


meinem Ungluͤck, was man in folchen Zällen leider. 
— — Unſtre Vernunft ift zu ſchwach über den 
Schmerz einer todlichen Wunde zu ſiegen. Dan 
muß der Natur etwas zugeben, und vor allem be: 


denen, dag in Ihrem Alter, mie in dem meinigen, 
man fich eber faßen fol, da wir nicht lange ſaͤumen 


werden mit den. Gegenfländen unfrer Gehnfucht 
uns wieder zu vereinigen. ch nehme mit Vergnü: 
- gen die Hofnung an, daß Sie einige-Monate des 
- nächften Jahrg mit mir zubringen wollen. Wir 
- wollen miteinander Über das Nichtd des Lebeus phi— 
loſophiren, über die Thorheit der Menſchen, uͤber 
die Eitelkeit des Stoicismus, und uͤber das wenige 
was wir ſind. Thun Sie, ich bitte, unterdeßen 
alles was Sie vermoͤgen, daß Ihr Schmerz Ihrer 
Geſundheit nicht nachtheilig werde. Es iſt mir zu: 
viel daran gelegen, um mit Gleichguͤltigkeit Sie in 
der Gefahr zu ſehen diefelbe zu verlieren. 


——— — — 
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| Am 7ten Sept. 1775. 
© Sch ſeh aus Ihrem legten Briefe, daß Ihr Herz 


noch immer leidet, und ich verdenf’-es Ihnen nicht. . - 


— — ch habe Freunde-und Freundinnen gehabt. 
Sch habe deren einige verloren. ch dachte für 


Schmerz darüber zu ſterben. (65) Der Zufall wollte, 


daß ich fie während den Kriegen verlor, worinn ich 
mich verwickelt befunden, und wo ich genöthiget 
war unaufhörlich nene Anordnungen zu machen. 
Diefe unvermeidliche Zerffreuungen haben mich viel— 
leicht verhindert meinem Echmerz zu unterliegen, 
Ich wollte, daß. man Ihnen irgend ein ſchweres 
Problem zur Auflöfung vorlegte, damit diefe Arbeit 


Gie nöthigte an etwas andre zu denfen. Es giebt 


in Wahrheit fonft fein Mittel als diefed und die 
Zeit ..*Ich freute mich für mich ſelbſt über 
die Hofnung, die Sie mir machen, Gie zu ſehen; 
jezt freu” ich mich darüber auch für Gie. Ich werde 
alles thun was von mir abhängt, um traurige und 
verdrießliche Segenftände von Ihnen zu entfernen, 
und eben foviel Freude empfinden Sie zu beruhigen, 
als wenn ich eine Schlacht gewonnen hätte. Nicht 
daß ich mich für einen großen Philofophen hielte, 
a | —8 ſon⸗ 
(N Diefe Stelle ließ ſich im Teutſchen nicht gut wörtlich 
geben. In der Urſchrift heißt es: J'ai eu des amis et 
des amies. Jen ai perdu cing ou fix. J’ai penfe en 
mourir de douleur. de er 
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fondern — ich eine anglucklche Erfahrung von der 
“Sage habe, worinn Gie ſich befinden, und weil ich: 
glaube dadurch fähiger zu ſeyn, als ein andter, 
Ihren Kummer zu kindern. Kommen Gie alfo, mein. 
lieber D'Alembert, und ſeyn Sie verfichert wohl 
aufgenommen zu werden; gaͤnzliche Heilung Jhrer 
Uebel werden Sie wohl nicht finden, aber doch be⸗ 
ſauftigende ſtillende Mittel. 


In Antwort auf die vorgehenden Briefe meldete 
D'Alembert dem Könige, daß ihn ein neues Ungluͤck 
betroffen, welches Wiffenfchaften, Talente und Menfch:, 
heit mie ihm theilten, Er befchrieb dem Monarchen 

mit dem lebhaften Schmerz, den die zärtlichfte Freund; 
Schaft hegt, und dem tiefen Intereffe, twelches leiden: 
de Tugend einflößt, die Krankheit und den fraurigen 

Zuſtand einer wahrhaftig fhapbaren Dame, die durch 
bie Eigenfchaften ihres Geiftes und Herzens der Welt 
und ihren Sreunden theuer if, Hierauf antwortete der 
König in einem a vom ı6ten Hetobere 


Es giebt , mein lieber Alembert ; ein altes 
Spruͤchwort: Ein Unglüͤck koͤmmt ſelten allein. 
Ich würde ſehr verlegen ſeyn, wenn ich eine ertraͤ— 
gliche Urſache davon angeben ſollte; aber die Erfah: 
rung beweißt, daß es fich öfter zutrage. Da hat 

- um die Fran von G** der Schlag gerührt. . 


Der Menſchen Beben a — viel ER Unfähen 
—F unter⸗ 
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unterworfen, daß man fich eher über den Augenblick 
- freuen follte, der ihre Quaalen eridiget, als über 
den Tag ihrer Geburt. Aber dergleichen Betrach: 
„tungen tiber fich ſelbſt find nieverfchlagend. Unfer 
Herz wird zerrißen, ſich auf immer von denjenigen 
getrennt zu fehen, die unfre Hochachfung durch ihre 
Tugend, unfer Vertrauen durch. ihre Rechtſchaffen⸗ 
heit, und unſre Zuneigung durch ich weiß nicht wel: 
ehe Sympathie verdienten, die ſich zumeilen in der 
Gemuͤthsbeſchaffenheit und der Art zu denken trift. 
Ich bin ganz Ihrer Meinung, daß in unſerm Alter 
‚fih nicht mehr dergleichen Vereinigungen ſtiften 
laßen. Sie muͤßen in der Jugend fich bilden, durch 
‚ven Umgang fich verftärken, und durch ftandhafte 
Treue ihre Veftigkeit erhalten. Wir haben nicht 
mehr die Zeit dergleichen zu errichten... Die Tugend 
iſt nicht gemacht, fich nach unjrer Denfungsart zu. 
bequemen; "jedes Alter hat feine Erziehung, man 
muß fich au feine Zeitgenoßen halten; und, wann 
diefe abgehen, fich fertig machen ihnen zu folgen. 
Freylich find empfindliche Seelen unterworfen, von 
„den Leiden der Freundfchaft umhergetrieben zu wers 
den; aber wieviel unfägliche Freuden genießen fie 
nicht, die ewig jenen Herzen von Stein unbekannt 
feyn werden, jenen verfchloßenen Seelen (wiewohl 
ich zweifle, daß deren da ſeyen.) Alle diefe Betrach: 
tungen, mein lieber D’Alembert, tröften Nicht; 
wenn = Todten erwecken koͤnnte, ich thaͤt ed. Bir, 
Be, | muͤßen 
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muͤßen bey.dem bleiben, was wir vermögen, Wenn 
ich niedergefchlagen bin, lef’ ich das dritte Buch dæs 
Lukrez, und das fchaft mir, Linderung; es ift nur 
ein Paliatif, aber für die Krankheiten der Sedle 
haben wir feine.andre Mittel, Ich Hatte ihnen 
vorgeſtern gefchrieben. Ich weiß. nicht wie ich mir 
erlaubt, in etwas zu.feherzen. ch hab’ es mir he: 
te vorgeworfen, ald ich Ihren Brief las. 


Meine Geſundheit iſt noch nicht wie fie follte. Die | 


Natur ſchickt und Krankheit und Verdruß, un ung 
dies Leben zu verleiden dag wir lagen müßen. IH 


verſtehe fie mit haldem Wort, und ergebe mich in 


ihren Willen. . . . Giereden mir von Krieg; 
‚von den Vorlaͤufern, die Sie die Ankunft des Got: 
tes Mar befürchten machen. Sie wißen daß mei: 
ner Flotte Schiffe fehlen, Stenermänner, Admiraͤle 
and Matrofen. Wahrfcheinlicher Weiſe wird fie 
nicht mit ſeyn; und was den Krieg auf dem veiten 


Sande betrift, fo feh’ ich nicht wie er Statt haben - 
follte. Ihr junger König will gerne mit feinen 
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Nachbarn in gutem Verſtaͤndniße leben. Wenn es 


. Mächte giebt, welche haben was die Italiaͤner rab- 


bia d’Ambitione heißen, fo iſt doch wahrfcheinfich, - 


daß fie Ihren jungen Monarchen von feinen guten 
und weifen Sefinnungen nicht abbringen werde, 
Bedenken Gie, indem Sie diefes lefen, daß es fein 
Drafel von Delphos oder aus der Hoͤle des Treo: 
pbonius iſt, ſondern menſchliche, Irrungen unter— 
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worfene Schlußfolge über Zufälligfeiten der Zukunft. 
Unterdeßen freu” ich mich herzlich darauf, Sie eins 
mahl wieder hier zu ſehen. Ich hoffe ſelbſt, daß 
Ihnen diefe Reife heilfam feyn werde, denn alles iſt 
heilſam, was den Schmerz zerfirenet. immer 
komme ich auf die Arbeit zuräck, die ich Ihnen emr 
pfehle. Mein Freund Cicero, als er feine Tochter 
verloren hatte die er anbetete, gab fich and febreiben. 
Er fagt ung, daß er im Anfang ſich habe müßen 
Gewalt anthun, daß er nachher Vergnügen in fei- 
ner Arbeit gefunden, und endlich foviel über fich 
felöft gewonnen habe, um zu Rom zu erfcheinen, 
ohne daß er feinen Freunden ausnehmend niederge: 
fhlagen vorgefommen. Dies wäre ein Beyſpiel 
für Gie, mein lieber D’Alembert; wenn ich ein 
beßeres hätte, ich ſchluͤg' es Ihnen vor. Bir fuͤh— 
len unfern Verluſt nach dem Werth den die Sache 
für ung hatte. Das Publikum, welche? nichts ver 
lohren hat, wurtheilet davon anders und tadeft 
manchmahl fogar was ihm das zärtlichite Mitleiden 
einfloͤßen ſollte. Alle diefe Betrachtungen reizen 
‚eben nicht dieſes Publifum zu lieben, Thun Sie 
Jſich Gewalt an, mein lieber D’Alembert. Leben 
Sie, und daß ich noch einmahl das Vergnügen 
habe, Gie zu fehen und zu hören, bevor ich 

ſterbe. 

Friedrich. 


Das 
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Das find Briefe eines Königs am einen Privar 
mann, an einen Bürgerlichen; und diefer König iſt 
doch etwa nicht geringer — als andre! und fo viele 
andre find doch etwa nicht alle — mehr als er! Gleich, 
wohl, wenn man fo zuficht, fiheint es, als wenn es den 
felben fo dünfe — und wer weiß? Man erzaͤhlte mir 
neulich von einem flolzen Fürften, daß er den Prinz - 
Eugen, der einft Durch feine Staaten gefommen, an 
feine Iufel gezogen habe, Seine Gemahlin fen hier. 
über fo unzufrieden geworden, daß fie die Parthie 
ergriffen, allein in ihrem Zimmer zu. fpeifen, Der groß 
fe Mann war ihr-nicht vornehm genug. Das erinnerz 
fe mich an König Friedrich ‚ter Voltairens Wagen 
entgegen lief, und nach. dem Schlage griff, u u. 
— zu * r 


Ich möchte eine Lobrede ſchreiben, uͤberhaupt auf 
den Koͤnig — an Roͤnige und Fuͤrſten. Anders 
moͤcht' ich keine auf ihn ſchreiben; und an die Koͤnige 
und Fuͤrſten duͤrft' ich ſie wohl nicht ſchreiben. Naͤr⸗ 
riſch, daß ich nicht duͤrfte, als ob den Erhabenen ſo 
bange ſeyn muͤßte; als ob ſich die Maͤchtigen vor mir 
zu fürchten hätten, vor mir. und vor jedwedem, der ei 

Rn ein Kind des ches if; 


De — den Koͤnig dürfe ich die — Senn 
fehreiben‘, der Große würd” es nicht ahnden. Ja, wer 
ar hätte biefen Muthwillen zu treiben, der wuͤrde 
an 


\ 


u er 


"am ficherften in des Königs Gebiete ſeyn; anderswo 
koͤnnte vieleicht ihn die Rache des beleidigtin Stan⸗ 
des Mena, | 

Der König war gefährlich Frank, zu einer Zeit, 
wo man fürchtete, fein Haus möchte ausgehen. Ein 
Höfling, der große Wohlchaten von ihm empfangen 
hatte, fpottete der DBeforgniffe, welche einige des⸗ 
halben äußerten. „Und wenn die Art davon ausgienz 
ge! (fagte er) defto beffer!, — Der König erfuhr 
Diefe Rede, Er war an feiner empfindlichflen Seite 
gekraͤnket. Man weiß, wie zärtlich er feine Familie 
liebe, mit welcher Leidenſchaft er an ſeinem Hauſe haͤn⸗ 
get. Auch fuͤhlte er dieſe Beleidigung. — „Wenn 
ich nun ſo einen Menſchen auf ewig nach Spandau 
ſchickte, ſagte er, wer würde mir's verdenfen? „ — 
Es geſchah ihm aber nichts. 


Von Ihnen, liebfter W**, darf ich den Einwurf 
nicht beforgen, der fo häufig gemacht wird: diefe ge: 
priefene Großmuth Friedrichs fey im Grunde nur Men: 
ſchen⸗ Verachtung, fey der Uebermuth eines Defpoten, 
der des Fluchs der Schwachen fpotfe, und nur jauchze 
daß er fo mächtig ſey, und es im Triumph führe, daß 
er Niemand zu achten brauche; es babe ja Ludwig 
der XIV, obſchon der eitelfte unter deu Menfchen, mehr 
als einmal fonderbare Beyſpiele einer ähnlichen Nach⸗ 
ficht gegeben — des Nero zu geſchweigen, der, fo 
ein 
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ein graufamer Tyrann er'gemefen, nicht nur denenjeni⸗ 
gen, die in Gedichten, Reden und Schriften ihn auf 
das. bärtefte angegriffen, nachgefehen, fondern mehr: 
mals beym Genat fie geretter habe: Ich fage, lieber 
W**, von Ihnen hab’ ich dergleichen Einwurf nicht 
‚zu beforgen, weil Sie nicht gewohnt find, die Dinge 
dieſer Welt obenhin zu betrachten, YIero, deffen ich 
nur im Öegenfag zu erwähnen fchon erröthe, wie entfetg - 
lich und findifch zugleich ſtrafteſer nicht die bloße Gleich 
gültigfeit bey feinen Gefängen; und Ludwig XIV, 
wie unverföhnlich war er nicht denen, die feine Eitek 
feit einigermaaßen beleidigt hatten! Es lohnte fich der 
Mühe, dergleichen Unterſchiede näher zu unterfuchen, 
und dies und dag ing heflefte Licht zu fielen. . ». 
5. 
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Eine lehrreiche Converſation 
Caus des Riviere Dufresny wahrheitsbrunnen) 





Edie redenden Perſonen find Prinz Herodates, ein freyer 
runder offenherziger Altfranke, und Phorbas, ein 
bohler Staatsminiſter. Die Rede iſt von der bevorſte⸗ 

SER henden 
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hhenden Kinigswahl, nehmlich, welcher von. den bey⸗ 
ven Tbchtern des’ verftorbenen Königs die Krone aufs 
getragen werden folle. - Die. Wahl fieht bey den ger 
ſammten Etänden der Nation. Serodates iſt flr die 
Liebenswuͤrdigſte unter den benden Brinzefinnen, Dhorr 
bas für die andre, die ohne ihn wenig Hofnung hatten . 
und Durch die er ſelbſt su regieren boft, ) 


Herodates. 


Pan bey da, Herr Geheimer Rath, reden wir ein⸗ 

mal offenherzig mit einander — | 

(Diefer Eingang gefiel Phorbaßen, und in den Vortheil von 
der Dffenherzigkeit des Prinzen ganz auf feiner Geite 
zu behalten, fehickte der wackere Mann ſich alsbald an, 
ihm in lauter Doppelſinn und ſoviel möglich nur mit 
den Augen und Achſeln zu antworten. 

Herodates. Wir haben zwo Prinzeßinnen: ſagt 
mir aufrichtig, welche von beyden finder ihr würdig Koͤ⸗ 
nigin zu ſeyn? 

Phorbas — (ſehr ernſthaft und im Ton der waͤrmſten | 
Eorsialicie) Sie verdienten beyde ſich in die Herrfchaft 
über die Welt zu theilenz fie er fo liebenswürdig ‚ fo 
klug, ſo XF 
Serodates (ihm in die Rede fallend) Das ift alles 
nichts gefagt, Herr; Ein Wort für Tauſend — mel: 
cher von beyden gebt Ahr Eure Stimme? - 

e Dhorbas ( mit großer Befcheidenheit ) Meine Stims 
me, Gnädiger Herr — Meine Stimme, — hat ſo we⸗ 
nig zu bedeuten „u + % 
3 | zero: - 
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Zerodates. Nu, viel oder — ge, wer 


her von beyden gebt Ihr fie? 


Phorbas. (die Achſeln zuckend) Sieber, Gott! dar⸗ 
Aber ift foviel zu fagen! Es ift fo ſchwehr zu einer Ent 
ſchließung zu fommen, wo die Nede ift, fo pielerley 
Intereſſen zu vereinigen, das Intereſſe der Großen, 
das Intereffe des Volks, das Intereffe des... | 

Serodates. (ihm abermal ind Wort fülend) Zum 
Hender, von allen den Intereſſen, feh ich wohl, liege 
euch feines artı Herzen als euer eigenes; aber bafta! 
aus allem, was Ihr mir wicht fagt, feh ich Flar ge⸗ 
nug was ihr denft, und was ich zu thun habe — Gein 
Diener, Herr Geheimer Rath! und damit gieng Heros 
dates feiner Wege, 





er 
Urtheil des Cardinal du Perron von dem 
berühmten Fra Paolo Sarpi. 


De Cardinal du Derron, Biſchof zu Evreur nach⸗ 
mals Erzbiſchoff von Sens und Grand-Aumonier von 
Frankreich unter K. Heinrich IV. war unſtreitig ein 
Mann von Talenten, und großer Gelehrſamkeit, ein 
geſchickter Gefchäftsmann und Negociateur, der alles 
fagen und fchreiben konnte was er wollte, kurz alles was 
man ſeyn muß, um aus einem Menfchen von Nüchts, 
(mie die Franzoſen ſich en ein großer Mann. 
in 


J 
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in der Welt zu werden. Und wie urtheilte diefer große . 


‚Estaats; und Weltmann, Theologe, Philofopb, Poet, 


(denn duͤ Perron war das alles) von Fra Paolo 


Esarpi,, der zwar nur Gerviten: Mönch in Venedig 


und Theologus der Sereniflima Republica, aber mit 
und unter diefer äußerlichen Specie einer der treflich. 
fien Menfchen war, die jemals auf Erden gewandelt 


baden‘ ? 


„Ich ſah' ihn auf meiner zweyten Reife nach Bu 


nudig Cfagt der Cardinal) Mr. de Mefle zeigte mir 


ibn: Sch bemerfte nichts Eminentes an diefem - 
Ananne. Er hat eine gute Urtheilsfraft, guten Mens 
ſchenverſtand, aber ſeine Gelehrſamkeit iſt nicht 
rveit her. Ich ſah' einen ganz gemeinen Menſchen 
an ihm, ein klein Bißchen mehr als Moͤnch., () 


So konnten alſo Seine Eminenz nichts Emi⸗ 
nentes an dieſem Fra Paolo ſehen — ein Bißchen 
mehr als einen alltäglichen Mönchen und das war Al; 
les! — Und doch fannten Se. Eminenz unffreitig 
die und verfiunden fich vortreflich auf den Cou⸗ 

vanten 


() Je le vis A mon fecond Voyage de Venise, et Mr. de 
Meffe me le fit voir. Je ne remarquai rien d’eminent 
‚en cet homme, Il a un bon jugement et bun Sens, 
mais de grand Sgavoir, point; je ne vis rien que de 
“ommun, et un peu plus que de Moine. 

Perroniana,edit, de 1901. p. 218, 
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ranten Werth der Menfchen in Handel und Wandel. 
Bermuchlich gehört um den innern Gehalt” eines Men⸗ 
ſchen auszufinden, ein gewiſſer innrer Geiſtesſinn, den 
ein Mann wie der Cardinal du Perron weder hat noch 
haben kann. Und gleichwohl finde ich in dieſem beym 
erſten Anblick laͤcherlichen Urtheil eine Art von Zeugniß 
der Wahrheit, das dieſer Weltmenſch, ſo wie dort von 
Chriſtus der Hoheprieſter Caiphas, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, von dem Mann Gottes ablegt. Er ſah an 


Fra Paolo nichts von allem®bem, was er an einen 


Mann, den er nach feinem Maasftab für groß halten 
folte, ſuchte: er fpricht alfo geringfehägig von ihm. 
Ich konnte nichts an ihm fehen, als einen gemeinen 
Menſchen, einen Mann von gutem ehrlichen Men; 
fhenverffand — fpricht er, und glaubt damit fehr we⸗ 
nig gefagt zu haben; merke nicht, daß er mag fehr groß 
fes gefagt hat. Die vollkommenſten Menfchen haben 
felten etwas in ihrem äufferlichen, das fie e fehr über 
andre hervorragen machen ſollte. Die innere Einfale und 
$auterfeie ihrer Natur bilder ſich auch in ihrem Gefiche - 
und ganzen äufferlichen Weſen; fie find blog da, ohne 
‚etwas anzufünden, zu fodern, oder zu erwarten. 
Ohne eine befondere Veranlaffung, die ihr Inneres 

in äufferliche Würffamfeit ſezt, fieht der feinfle Ken: 
nerblick des Weltmanns nichts an ihnen „als gemöhns 
liche Menfchen, und guter hausgefponnener Mens 
ſchenſinn ift alles was er ihnen zutraut. Gerade das 
‚wars, Herr Gardinal; was den ehrlichen Serviten⸗ 

CT.M.Febr.17773 MM Moͤnch 
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Mönch Sarpi, zu einem foviel weißen, waͤrmern, er Ä 


lerm, kurz, zu einem foviel beffern Menfchen machte, 
als Ew. Eminenz waren. Aber freylich, hätte du Pers 


ron nicht du Perron feyn'mäffen, um fo von der Sache 


zu denken — Uebrigens gäbe ich was drum, zu. toiff 
fen was Fra Paolo zu irgend einem ſeiner guten Freunde 


davon geſagt haben mag, wie ihm beym Aublick des 


Fa zu Muthe gewefen. 








3. 
Rüge gegen einen Englandiſchen 
| KRunſtrichter. 

‚Die Schreibart der griechifchen Schriftfteller unter 
der. Regierung des Kanfers Hadrian iſt ungleich, 
„feiff, dunkel, und affectiert; Lucian if die einzige 
„Ausnahme die ich fenne, — fagt der mit K. unter: 


| zeichnete Verfaffer der Hiftory of the Origin, and _ 


Progreff of the ufefull and Polite Arts in a. Series of 
. Lettres (die im Univerfal-Magazin von 1776. nach und 


nach erſchien) im 6ten feiner Briefe, und verräch das 


durd) eine Unmiffenheit, die an einem Maune, der 
als Kenner von Zeiten" und Sitten und Künften. und 
Schriftſtellern fpricht, nicht zu entfchuldigen iſt; — 


wiewohl diefe Art auf die flüchtigften und unvollfläns . 


digften Kenntniße oder auf Treu und Glauben eines an⸗ 
dern unwiffenden Sprechers in den. Tag hinein zu ent⸗ 


ſcheiden, in Frankreich, England und auch, unter uns 


| | je 
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„Fe länger je gewöhnlicher" wird. Der Schwäger K. 
‘(wer er-auch feyn mag) kennt feinen griechiſchen Aus 


tor aus Hadrians Zeiten, der eine gute Schreibart 
babe als Lucian. Alcinous, der Platonifer, Dion 
Chryfoftomus, an deffen Styl nichts als etwann die 
zu große Fülle feiner Perioden zu tadeln iſt, Arrianus, 
dem feine Werfe, ihres Geiftes fowohl als der Schreib» 
ort wegen, den Namen eines zweyten Kenophons - 
erworben haben, ‚find ihm alfo unbekannte Namen, — 
und er unterwindet fich über die — ihrer Zeit 
ie ! \ 





4. 
Ewa ! aus 5 den Anecdotes des Beaux-Arts. | 


;\ Rembrandt hatte eine fehr gefchwägige Magd. 
Um ſich einen Spaß zu machem, machte er ihr Por⸗ 
traͤt, und ſtellte das Bild an ein ofnes Fenſter, aus 
dem ſie mit den Nachbarsleuten oft lange Conferenzen 
zu halten pflegte. Die Nachbarn fahen das Bild für 
die Magd felbft an, kamen fogleich herzu, um fich in 
Gefpräc, mit ihr einzulaffen, und ſchwatzten lange, bis 
fie endlich gewahr. wurden, dag das Mädchen noch fein 
Wort. gefagt hätte; da dieg nicht mit natürlichen Din: 
gen zugehen fonnte, fo machten fie die Augen. beffer 
auf, und wurden Ns ihres Irthums · gewahr. 


Pu Ma Man 
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> (Man - erinnert fich hierbey der Trauben des Zeu⸗ 
res, der die Herzufliegenden Vögel, und des Vorhangs, 
den Parrhaſius daruͤber mahlte, der den Zeuxes ſelbſt 
betrog. Rembrandts Nachbarn (ſo wie ohne Zweifel 
ehmals die Nachbarn Zeuxes und Parrhaſius) moͤgen ſich 
wohl nach ſolchen Wundern einen großen Begriff von 
ihrem Hrn. Nachbar dem Mahler gemacht baben: Aber 
daß Zeures, Parrhafius und Rembrand ſich viel darauf 
ſollten aa Haben, ift mir nicht wahrſcheinlich.) 


2, Rigaud (einer der.berühmtefen Sranzöfifchen 
Porträtmahler ) während dag ihm eine gewiffe Dame 
faß, wurde, indem er am Mund arbeitete, gewahr, 
daß fie gewaltige Grimaßen machte, um durch Zufamz 

menziehung der Lippen ſich einen Heinen Mund zu ma: 
chen. Der Mahler ward des Geziers endlich über: 
drüßig. Geben Sie Sich nicht fo viel Mühe, Gm. 
Gran, ſagt' er; Sie haben mit mir gar nicht nöthig - 
ihrem Mund fowiel Gewalt anzuthun; wenn ich Ihnen 
einen Gefallen damit erweifen faun, fo mac)’ ich he 
nen gleich gar keinen. (Man erzähle dies BonMot 
auch von dem me Vigne.) 


3. Wignards (erften Mahlers des Koͤnigs Lud⸗ 
wig XIV. in Sranfreich, der durch die Zeit einen groß 
fen Theil des übertriebnen Ruhms verlohren, deſſen er 
in ſeinem Leben ſich zu bemaͤchtigen das Gluͤck und die 
Addreſſe hatte) Mignards groͤßtes Talent war, die 

— Ma⸗ 
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Manier'einiger berühmten Italieniſchen Mahler fo gut 
gu erhafchen, daf es beynah unmöglich war, feine Eo: 
pien von Originalen zu unterfcheiden. Cinsmals mahk 
te er eine Magdalena in Buido Reni's Manier, und 
verfaufte fie, als ein ganz frifd) aus Italien angefom: 
menes Stüd von Guido, an einen. fogenannten Ama- 
teur um 2000 Livres. Bald darauf ließ er dem Kaͤu⸗ 
fer durch die dritte Hand ſtecken: er ſey betrogen wor⸗ 
"den; das Stuͤck fen nicht (von Guido, fondern . von 
Mignard. . Der Amateur wußte fich nicht beffer zu bel: 
fen, als daß er ſich an Mignard felbft wandte, Die⸗ 
fer verficherte, er Härte die Magdalena nicht gemahlt, 
und berief fih auf Le Bruͤn, der damals erfter Koͤ⸗ 
nigliher Mahler war, und für ein Orakel in feiner 
Kunft galt. Der Amateur Ind beyde Mahler zur Tafel 
ein, und legte dem erften den Caſus zur Entfcheidung 
- vor, Le Bruͤn, nachdem er die Magdalena lang und 
fharf unterſucht Hatte, that den Ausfpruch”, "fie fey 
son Guido. Nun hatte Mignard mas. er wollte. 
Zzt will ich geſtehen, daß ich das Stuͤck ſelbſt gemacht 
habe, fagte er; und damit fein Zweifel bliebe, verfichers 
te er, man werde unter den Haaren der fchönen Buß: 
fertigen einen Cardinalshut finden, Da dies nicht an: 
ders als durch den Augenfchein bewieſen werden konnte, 
ſo hohlte er flugs was vonnöthen war, wiſchte Die Haare 
weg, und das Cardinalsbaret wurde: fichtbar. Hier 
ift ihr. Geld wieder, fagte er zum Käufer; und dag 
| Gemaͤhld iſt mein; wer's gemahlt hat, wird's auch 
* M 3 wie⸗ 
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wleder herzuſtellen wiſſen. Und Mignard gieng von 
dannen, und dachte, was für ein großer Mann er waͤ— 
te, und wie er den ehrlichen Le Bruͤn erwifcht hätte, ' 


4. Ludwig XIV. wollte einsmals vom Dic de 
Montaufier mwiffen, was er von Le Bruͤn und. 
-Mignard als Maplern Hielte. Sire, (antwortete die: 
ſer Herr, der fich durch eine Freymuͤthigkeit, die noch 
x ein Reſt aus Heinrich des IV. Zeiten war, von den Höfs 
lingen Ludwigs unterfchied) ich verſtehe mich nicht auf 
die Mabhlerey; aber mich dünft, die beyden Leute mah— 
len mie ihr Name lautet. Und fö war es auch. Le 
Bruͤn affectirse, um den großen Meiffern der Romis 
fhen Schule auch in diefem Stüde zu gleichen, fehr 
ins Braune zu mahlen; und alles was Mignars 

mahlte, hatte ein air de mignardife, 


5. Le Suͤeur — (deffen ungleich mächtigerm Ges 
nius die Nachwelt endlich die Gerechtigfeit ermwiefen 
bat, die ihm feine Zeirgenoffen, und Ludwig der Grof: 
fe, der ſo wenig Gefühl fürs wahre Große, melcher 
Art es ſeyn mochte, hatte ‚ zu erweifen unfähig waren) 
— diefer Le Suͤeur, der izt der franzöfifche Ra: ° 
phael heiße, wurde zur Zeit, da Le Brün der grofs 
fe Mann war, wenig geachtet. Als ge Brün die Gale: 
rie des Herrn Lambert de Thorigny ausmahlte, arbei; 
tefe Le Süeur in einem daranftoßenden Cabinet an eis - 
zn Heinen Figuren von ſchlechtem Belang. Der 

damalige 
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damalige Paͤbſtliche Nuncius kam die Galerie zu ſehen. 


ee Bruͤn, der dem Praͤlaten von Perſon unbekannt 


war, eilte ihm ſogleich mit allem empreſſement eines, 
Galant-Homme,; der die Honneurs feiner Gallerie mas 
hen wollte, entgegen, und führte ihm die Schönheiten 
derfelben gehörig zu Gemuͤthe. Der Nuncius wollte 
nun auch fehen, was in dem Cabinet gemahlt würde. 
Le Siieur, der da in ziemlich armer Geftalt ſaß und 
arbeitete, begnügte ſich feine ſchmutzige Kappe vor Dem 
Prälaren abzunehmen, und fuhr fort zu arbeiten, ohne 
ſich deffen zu kuͤmmern was neben und uni ihn vors 
gieng. Der Prälat, nachdem er einen Blick auf Le 
Süeurs Figuren geworfen, fagte zu de Brün, den.er 
für einen Menfieur vom Haufe hiele: Man hätte die 
großen Städe, die wir dort geſehen haben, 
durch diefen Mann da (auf fe Suͤeur deutend) aus 
führen laffen follen, und dieſe Fleinere Figuren 
bier dem Andern überlaffen, Der die Galerie 
gemahlt bat. Jugez, comme Mr.L, B. etoit capot! 


J. 
Der Blitz, ein Heilmittel in einer verzweifelten 
Krankheit. 
J Begebenheit iſt merkwuͤrdig genug, um zu 
verdienen, daß ihre Wahrheit außer allen Zweifel geſetzt 
werde. Ich habe für izt Feine andere Gewaͤhr derſel⸗ 


beu als das Journal Encyclopedique (Janvier 1777). 
M4 mw 


i 


de) 176 image 


wo fie unter der Rubrik Phenomenes finguliers de 
Pathologie et de Therapeutique, tirés d’ouvrages 
Anglois zu leſen ift. Der Herausgeber hätte wohl ger 
than, wenn er diefe Werke genennt, und ung gefagt 
hätte, wo z. E. Herr Alerander Eaſton, Medieus 
in Dublin, auf den er ſich beruft, die wunderbare Ge: 
fhichte der Madame Wynne erzäble habe. Doctor 
Eafton iſt zwar felbft Fein Augenzeuge diefer Begeben: 
heit: er hat fie aber aus dem Munde zweyer Zeugen, 
welche alle Präfumtion von Glaubwürdigkeit vor fich 
haben, nehmlich des Herrn Wynne von Abraden, . 
in der Graffchaft Meath in Irland (nicht England, 
wie der Herausg. des lourn. Encycl. fagt) Gemahls 
der Dame von der die Rede ift, und des Doctor Hicks, 
ihres Arztes, Die Frau Wynne war nach einem 
Wochenberte mit einem harten Knoten an der linfen 
Druft behafter, gegen welchen alle in folchen Fällen ge 
mwöhnliche Mittel nichts vermochten. Die Gefahr‘, daß 
endlich ein Krebsfchaden daraus werden möchte, be: 
wog den Doctor His der Dame eine Reife nach Dublin 
vorzufhlagen, um fich des Raths dortiger Aerzte zu 


bedienen. Die HH. Daunt und Lifter, an die Gie’ 


fih wandte wußten ihr feinen beffern Troſt zu geben, 
als daß man mit den nehmlichen Mitteln noch einige 
Zeit fortfahren, und, wofern fie ohne Wuͤrkung blieben, 
zur Amputation ſchreiten muͤßte. Lange Zeit hernach, 
da Mad. Wynne — die nun alle Hofnung zur Gene: 
ſung aufgegeben hatte — am Fenſter ſtund, um einem 


fuͤrch⸗ 
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fürchterlichen Gewitter juzufehen, fiel der Blitz auf das - 
Dach und feste es in Flammen, fuhr dann in das Zim⸗ 
mer, wo Frau Winne war, befchädigre die Mauer, . 


verzehrte den Teppich des Fußbodens, traf die Dame 
an der linken Schulter, fuhr über die linfe Bruft bin 
und dann der Sänge nach den Rücken herunter. Die feis 
. dene Robe, womit die Frau bekleidet war, hatte an zwey 


Orten ihre Farbe gänzlich verlohren, und der Flanell, 


der ihre Bruft bedeckte, fah aus, als ob man mit ei: 
nem zu heiffen Eifen darüber gefahren wäre, Frau 
Wynne fiel von dem Schlag zu Boden, und blieb big 
an den Abend des Gebrauchs ihrer Gliedmaßen be— 
zaubt, welcher jedoch durch fpirituöfe Mittel und Rei; 


bungen mit Senf, Mehl (Farine de Senevis) twieder 


hergeſtellt wurde. Zween Tage nad) dieſem Zufall 
“wurde D. Hicks mit Verwunderung gewahr, daß der 
RKnoten an der linken Bruſt betraͤchtlich kleiner war; 
die Zertheilung deſſelben gieng num gluͤcklich von ſtat— 
ten, und in kurzer Zeit befand ſich Mad. Wynne,“ 
ohne mweirere Beyhuͤlfe der Sacnltät j völlig wieder herz 
— 


Die Wichtigkeit dieſer Begebenheit braucht wohl 
keines Beweiſes, und unſre Aerzte werden (falls ihnen 


ſolche nicht ſchon bekannt iſt) ſich ohne meine Auffor⸗ 


derung die genaueſte Verification derſelben nach allen 
beſondern Umſtaͤnden angelegen ſeyn laſſen. Nicht 
eben, als ob ich hofte, ſie wuͤrden es naͤchſtens ſo 

My | weit 
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weit bringen, fih von den Blitzen des Donnerers 
Meifter zu machen, um in Fällen, wo ſie's für dien. 
fain halten würden, den ‘Patienten quantum fatis das 
von zu adminiftrieren. Aber da der Blig (mie man 
nun ganz gewiß wiffen will) und das efectrifche Feuer 
völlig einerfey, und mir alfo infofern, wenigſtens im 
Kleinen, Herren des Blitzes find: fo iſt zu hoffen, daß 
diefe Erfahrung der Madame Wynne Gelegenheit ger 
ben werde, im dergleichen verzmweifelsen Faͤllen (mit 
gehöriger Vorficht) Berfuche anzuftellen , ob die elec— 
trifche Mafchine nicht, auf eine minder gefährliche 
Weife, eben die wohlthätige Würkung thun möchte, 
die hier, durch den gluͤcklichſten ar von der Welt, der 


Blitz re 
w. 


— — — 
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Zu Neuchlins Bilde. 


Bey allen Nachrichten zu den Bildniſſen im vo⸗ 


rigen Jahre werden die Leſer es dunkel gefuͤhlt ha— 
ben, was die Verfaßer der Nachrichten ohne Zweifel 
heller fühlten: „wie wenig es mit ſolchen Nachrichs 
„ten zur Darftellung des Bildes ſelbſt zureiche. „ 
Entweder muß man darauf rechnen, daß der Dars 


geſtellte ſchon in der Geele der Lefer lebe, und nur 


geweckt werden En oder man fühlts innig, daß 
je 


— 
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fe mehr ein Mann für feine Zeit war, je unmittels 
barer, vielfeitiger, unbefangner er fich in ſie ausgoß: 
deito muͤhſamer laße er ſich fiir eine andre Zeit dar; 


ftellen, geſchweige auf ein Paar Blättern, in einigen 
a BUN | 


Wie Alles unter dem Monde, fo — auch der 
Drang und die Moth der Zeiten voruͤber, mithin 
das, was Geiſtern Beduͤrfniß und Form gab, was 

ſie in Kampf, Gefahr, Arbeit verflocht, was ihre 
Verdienſte und Thaten weckte. Da kommt und nun 
fo oft Federleicht vor, was jenen Schweis verurs 
fachte: was fie ald Chaos vorfanden, iff ung entwi—⸗ 
ckelt; warum fie Fampften, darum mögen oder doͤr⸗ 
fe wir Eeinei: Finger regen — und ffatt, daß wir 
ihnen nun danken ſollten, ung in die Behäglichkeit 
gefesst zu haben, verkennen wir ihr Verdienfl, und 
beurtheilen fie nach der Leichtigfeit, die wir jegt har 
ben, ihnen nachzuſprechen nachzulallen, ee. | 
en 


VFange ich von Reuchlin an: ann Reuch⸗ 
„lin zu Pforzheim gebohren, von Jugend auf der 
„Sprachen und ſchoͤnen Wiſſenſchaften beflißen, in 
„denen er einen ſo guten Grund legte, — Wer 
kan die entweihte Worte fortſchreiben oder fortleſen? 
Sie ſind zu unſrer Zeit ohn' alien Nachdruck, ſind 
— oft elend gebraucht, daß ſie leider! uns gerade das 
| Ä Be 


a 
’ 
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_ Gegentheif — was ie bey Reuchlin ee 
— — — 
Fahre ich fort: „Er befliß ſich des reinern latei⸗ 
„niſchen Styls, las die Griechen und verſtand ſie, 
„lernte in ſpaͤtern Jahren das Ebraͤiſche mit unſaͤgli⸗ 
„chem Fleiße —, Welcher verdumpfte Schulmei⸗ 
ſter wird nicht ſchnell einfallen: „Das kann! das 


„thue, treibe ich auch! „ Ego et Reuchlinus! — 


Heißt? endlich: „Er nahm fich der Juͤdiſchen 


„Schriften, die, außer der Bibel, alle verbrannt 
„werden follten, mit unfäglichem Eifer an, ſchrieb 


„Deduktionen für ihre Güte und Unſchuld, focht 


„einen langen Proceß drüber aus, und dergl. „ — 


Welche Mattitude, kann ein Narr ruffen, von Güte 
und Verdienft? ald ob das nicht jeder wüßte und 
Fonnte? obs dazu eines Reuchlins brauchte? Und 


wenn der Reuchlin num gar feine gute Sache etwas 


Juͤdiſch und Rabbaliftifch verfocht, wenn er de verbo 
Mirifico und de arte Cabbcliftica Bücher fhreiben, 
im Talmud und in den Ebräifchen Buchflaben Ger 
heimnige finden Eonnte, u. f. — fein aufgeflärter, 
mit Hanfenblaf’ aufgekfärter und mit Bimftein abs 
„geriebener Bube, der fich nicht über ihm dünfte und 
ausriefe: „Räm’ er nur damit zu unſrer Zeit, wir 
„wollten ihn recenſiren! 


Ruh 


RE 1 er 
.  Rub alfo in_Frieden, lieber Schatten, ich will 
dich nicht flörem, nicht den Eleinen Trupp deiner 
Schriften, „eine Ebräifche, eine Briechifche- Sram: 
„matik, ein Ebräifch und Lateinifch Woͤrterbuch, 
„einige lateiniſche Knabenſpiele, kabbaliſtiſche Schrift: 
. „hen und Vertheidigungen der juͤdiſchen Bücher‘, 
wie auf dem Troͤdelmarkte herruffen, -und fie weder | 
‚mit ac noch Ach! zieren, 


Wenn, nach Dorifg Rlaifikation, die Zefer neu: 
gieriger Gattung fragen follten: „Ber war. der 
Mann, alfo geſtaltet?, fo dient ihnen allenfalls 

zur Antwort: Er war Kaiſerlicher Rath, aus beſon⸗ 
drer Achtung des Kaiſers fuͤr ſich und ſeinen Bruder 


und beyder Geſchlecht geadelt: Gefaͤhrte des Herzog 


Eberhards von Wuͤrtemberg in Rom, Wien, und in 
Bien mehr als Einmal: Gejandter zu Rom nach: 
ber in einer fehr wichtigen Sache des Herzogs von 
Bayern, die er beym Pabſt glücklich augfocht: end: | 
lich im Namen des Kaiferd und der Reichsſtaͤnde 
Erſter Bundesrichter in Schwaben; in allen dieſen 
wichtigen Stellen der Liebling der Großen und Ge— 
ringen, mit denen er umging, die Ehre feines Lan— 
des und Standes. Kaifer Friedrich der Dritte freute 
fich ihm ein Geſchenk nach feinem Sinne übermachen 
zu Eonnen (der Ebräifche Koder, der, anizt in Karls; 
ruhe, noch feinen Namen führe): Fuͤrſten, Edle, 
zulezt gar — und Kardinaͤle, Marimilian ſelbſt 

few. 
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| freuten fi, für ihn fprechen, ſchreiben, — 
zu koͤnnen. Die beſten Männer feiner Zeit, Franz 
von Sickingen, Pirkhaimer, Hutten, Graf Neu⸗ 
enar fochten für ihn und mit ihm: sErasmus, der 
nicht fechteir wollte, lobte glimpflich: Luther ſeeg⸗ 
nete ihn, als einen Gottesmann und Helden: Yes | 
lanchthon ehrete ihn, ald Vater: die ganze aufblüs 
hende Welt. beferer Zeiten als ihren Mitflifter: ges 
bohrne Briechen in Stalien beneideten ihm fein Gries 
chiſch, und Einer von ihnen rief aus: „Griechenland 
„ift über die Alpen gezogen!, da er Reuchlin hörte: 
Gebohrne Römer hörten ihn, einen Schwaben, mit 
kuſt Latein fprechen. Nach Drient hin hat er. ung 
die Thür geöfnet; zu den verfchloßnen Heiligthuͤmern 
des Worts Gottes und der Morgenlaͤndiſchen Weis⸗ 
heit den veroͤdeten Weg wieder gebahnet. Morgen⸗ 
fand nicht blog wieder gefunden, ſondern auch ver: 
fochten bis and Ende feines Lebens, und ed von dem 
ihm gedroheten Untergange,.ald ein Held, der fich 


außfopferte, gerettet. — — Wem dies Alles noch 


zu wenig feyn mochte, einen Mann von- folchem 
aͤußern Verdienft zu ehren, dem wuͤrde alle Predigt 
ber. feine innere Größe wenis behagen. 


Und doch bleibt dieſe wohl der edelſte Zug ſeines 
Charakters: Die Seele nehmlich, womit er all jene 
Verdienſte ſich erwarb und beſeelte. Es herrſcht in 
ſeinen Aufſaͤtzen, ſelbſt bis auf ſeine Vorreden (z. E. 


\ 


eh He. 


zu feinem Ebraͤiſchen Wörterbuch an feinen Bruder) 


feine Bertheidigungen der Kabbala und der Rabbinen, 
eine Stille und Tiefe des Geiftes, die da’ zeigt, 
daß er die Perle funden Habe, und über die Schalen 
und Hüllen. der Wiſſenſchaft ihren Kern‘ gekoſtet. 
Seine Briefe und ſein Betragen zeigen eine auß ßer⸗ 


ordentliche Miſchung tiefer Stärke und Heldenmäf 


figer Befcheidenheit, nachgeben zu Fonnen, ald ob 
er nichts wäre, undein unuͤberwindlicher Feld zu ſeyn 


für Recht und Wahrheit. Er fah die Literatur, zw 
‚mal die Morgenländifche an, mofür man fie. anfehen 


foßte, hatte tiefes Gefühl für ihre innere Kraft, Gott: 
heit und edle Einfalt. Selbſt wo er, zu nahe dem 
Rabbinen und der damals blühenden Platoniſch⸗ 
Pythagoraͤiſchen Philoſophie, und uͤberſpannt 
ſcheint, ſieht man den Menſchen von Kraft und 
Weisheit. Auch den Streit gegen die Pfefferkorne 
und Konſorten hielt er nicht als Gelehrter aus, ſon— 
dern als Mann von Recht, Pflicht, —— 
liebe und mildem a | 


Hätte: der Edle einen bebensbeſchtelber, wie 
Zroingli neulich anVNuͤſcheler, gefunden !Sein ande: - 
mann May (Maius) (%. wollte ihm nacheifern; 
fchrieb auch fein Leben, es ward aber eine aufgeblafer 


ne, edle Fobrede mit einem Wuft von Noten ohne 


Zweck 


m Vita Reuchlini Darlac. u mit einem abicheulicheg 
Bildniß. 
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Zweck und Geſtalt. Seines beßern Landsmannes, 
Bruders CH Zweck ward nur, die Außengeſchichte 
feines Lebens zu feinem Bilde zu fielen, wohin wir 
auch, nebit denen, die feine Briefe geſammlet, die 
Lefer vermeifen. Niemand hat mehr für ihn gethan 
und gefühlet, als Sermann von der Hardt, der 
nach feiner een ihn recht zu fehägen 
vermochte. Er ſpricht von Reuchlin wo ſich nur 
von ihm ſprechen laͤßt CH: feyerte jährlich feinen . 
| Sterbetag mit fonderbaren Gebraͤuchen: den zwey⸗ 
ten Theil feiner £ Literaturgeſchichte der Reforma: 
‚tion hat er ganz mit Reuchlinianis gefuͤllet. (Kbte) Al⸗ 
Je das find Vorarbeiten für feinen kuͤnftigen Lebeng: 
beſchreiber, der an Reuchlin vecht den Morgenſtern 
"der Reformation und einen Schag von Kennt: 
nifen und Seele der Zeit finden wird, wenn ers zu 
‚brauchen und und zu geben wüßte Beuchlins 
Freunde ftanden ihm zu nahe; wir ftehn ihm zu meit 
und faft zu fehief, da er doch ewig nicht blos der 
Erwecker, fondern was noch mehr ift, der Beſchuͤ⸗ 
ger der Drientalifchen Literatur bleibet. Laßt es 
feyn, daß er fie noch mit fremden Binden umwickelt 

io umd u fi 4 lies; eben dns erhöht fein Vers 
dienſt, 


(H Bruckers Ehrenſaal, Zweytes Zehend. 
(**) Lutheri et Reuchlin, harmonia: aurora in Reuchlini 


fenio, program. Hardt, 


er) Hiftor. liter. Reformat. Hardtu P.II. num Reüchlinus 
fuerit anfa reformat, etc, 
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dienſt, daß er durch diefe Binden hindurch zu blicken 
wußte. Er fprach dad Machtwort: „Stehe auf! 
komm herauf, Todter!,, Der Todte fam, wie er war; 
mit Rabbinifchen Grabtüchern umwunden , und ſein 
‚Haupt mit dem Schweistuch der Kabbala verhuͤllet; 
das zweyte Wort war und iſt ungleich leichter: „Loͤſet 
„ihn auf und laßt ihn gehen!, Und das iſt das ge; 
Iobte Verdienſt der Folgezeiten Reuchlins gemefen. 





— — 








ea VII. — 

Ueber Herrn Dufic- Director Rollens _ 

neuefteg Drama: u: 9 
Abraham auf Moria. J 


An einen Freund. 


— — e — 


Bui⸗ ſollt' ich Ihnen auf Ihre kalte Frage: Wie gefätte 
Ihnen das neue Drama von Herrn Rollen? eine eben fo Falte 
Antwort geben: Recht mohl! Es gefällt mir ganz gut? 
Auch der Tod Abels gefältt mir ganz gut! Doch ich will 
lieber glauben, daß Sie es rein vergeffen haben, wie tief 
Werther-das liebe Fahle Gefallen herabmirdigt. Oder ſoll⸗ 
ten Sie fich vielleicht im Ernſte einbilden, unfer Rolle mirffe 
ſich doch einmal nach einer fo langen Reihe von Meifterfiig 
cken erfchöpft haben ? Dann ift es: Pflicht eines Freundes, hs 
nen einen Irrthum zu nehnien. — Sch muß Ihnen geftehen, 
lieber Freund, auch ich gieng zwar mit großer- aber doch mit 
zweifelnder Erwartung ins Eoncert, Aber, fo wie ich in Lolli, 
gleich aus den erften vier Taeten, den großen Saitenbaͤndiger 
dieſes Jahthunderts erkannte: fo erkannte ich hier, aus dent 
» RM. Sebr. 1777: N Cre- 
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Crefcendo des erfien Chers, Rollen, ihn ſelbſt, den Herr 


zensbaͤndiger, den Meifter der Harmonie. und des Geſangs. 
Unbegreiflich. iſt mirs, bey feinen Jahren, bey feiner Schnel: 


 . ligfeit zu arbeiten, bey.den Trillionen und Quatrillionen Nor. 


ten, die er ſchon gefchrieben, bey den Feſſeln die ihm feine 
Sänger und Spieler anlegen — Eben fo unbegreiflich , als 
" wahr, wie er dem allen ohngeachtet, immer fo nen, fo bluͤhend 
und kraftvoll, fo rührend, und feinen Text, wo nicht uͤberflie⸗ 
gend, doch gewiß darftellend jenn Fann, wie ers im Abraham 
ift. Aber, wie kann ich meiner Empfindung Worte geben, wie 
den Nachball, der nocy immer in meinen innerften Nerven 
bebt, in Ihr Ohr herüber leiten! Könnt’ ich Ihnen doch nur 
ein einziges Ohrvoll zu koſten geben, von dem ann großen, 
andächtigen: 
Heilig, heilig, heilig Sort! 


geife fiengen die Gaiten an zu beben, und ur ſprach ich aus 

meinem Klop ſt ock nach: — 
„Fanget bebend an! Athmet raum 
„leiſen Laut! Denn es iſt Gottes Lob 
„was zu ſingen ihr wagt! 


Aber bald ſtiegen ſi e hinauf, zum hoͤchſten Jubel des — 
und riſſen, wie Dutch einen ſtarken electriſchen Schlag, erſt dag 
Herz. aus feinem Schlummer. Sanfte, bimmlifche Wechſel⸗ 
Geſaͤnge, eine glückliche Idee dee Dichters, folgten auf dies . 
fen erften Ausbruch der Empfindung. Dann begonn der: Aus 
bel wieder vom neuen, und die Bafe ſtuͤrmten, die Hörner | 
erfchallten, die Pauken donnerten zu den Worten: 


Jehova's Ruhm fihwebt höher als die Sterne: 

Groß, wie ſein Name, ſeine Macht! | 
Gleich nach diefem Chore, tritt Abrahanı auf, den bey ung 
ein fehr braver gefühlvoller Tenoriſt ſiegt. Meine Mengier 


war äufferft geſpannt auf die erfie Arie: 
- Kr 


/ 
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Er PR ihn haben, der ihn — — 


Eine eigene Compbination der Ideen machte meinen Sinn gegen 
das. Erhabene in diefer Stelle fchlechterdings ſtumpf, und 


ich hatte mir ordentlich vorgenommen , Meinen Nebenbegriffy 


wenn es irgend möglich ware, auch der Compoſition anzuhef⸗ 
ten; allein » wie "bald vergaß ich meine Kleine Tuͤcke! Wie 
‚zauberte mir Rolle allen Nebenbegrif aus meiner Geele, und 
Hieß mich nichts denken, nichts empfinden, als den männlich 
entfchloffenen Abraham! Zwar fchmol; fein Entfchluß gar bald 
in Wehmuth uber, und bey dem Gedanken, dag Gottes 
Wort Liebe, aber fein Weg Nacht fey, ſank er auf eınen 
Augenblick in eine tiefe, melancholifhe Stille: Doch fehnell 
Echrte die melior natura in ihn zurück, und er wiederholte 
ſtandhaft jeinen Entſchluß: 

Er ſoll ihn haben, der ihn gab! 


Zum zweytenmahle übermältigte ihn. die "Siebe zu ſeinem 


‚einigen, geliebten Kinde, und er firdhmt in einem hoͤchſtruͤh⸗ 


renden Largo, fein ganzes gefoltertes Materherz aus. Und 
zum swentenmahle giebt er Goft die Ehre, „Kr U ihn 
haben!,, Wenn Sie, liebfter Freund , unfere gemöhnlichen 
lahmen Ritornells, die meiſtens fo .wenig innern Zuſammen⸗ 
hang haben; bedenken: fo werdeh Sie hoffentlich unferm Dich: 
ei und Komponiſten Ihren Benfall nicht verfagen. Noch hab 

ich Ihnen nichts von den herrlichen Acrompagnemens der 
Horner gefagt! Das laͤßt ſich nur horen, nicht befchreiben, 
was Rolle in dem Gebrauche derfeiven für eine eigene und - 
feltene Gefchicklichfeit befigt. Durch einen einigen Gtog, am 
rechten Orte angebracht, bringt er oft Empfindungen hervor, 
die man fühlt, ohme zu willen wo fie herkommen. 


| Die nächfie Arie, die Iſaae nicht als eigenen Gefang, _ 
.. als ein son dem Water gehbrtes Lied, fingt, ift eins 
N 2 der 
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der Lieblingsſtüͤcke unſers Publikums. Wie konnke fie auch 


anders! Sie geht aus dem Engelstone, wie ich ihn immer 


nenne, aus E. Dur, und mird von Hörnern und Hoboe d' Amor 
begleitet Der Geſang ift mehr frblich, als ernſthaft, doch im⸗ 


mer dem Charackter Abrahams en Das folgende 


Viyace: 


Alle Himmel — alle Welten 
Schwinden vor des Sehers Blick! 
wüede Ihnen, um ſeiner Neuheit willen; noch ungleich inter⸗ 


eſſanter ſeyn: Doch ich ſehe durchaus Fein ander Mittel, Ib: 
nen einen Begriff davon beyzubringen, als Noten, und die 


Fann ich Ihnen nicht geben. Mit der Erfiheinung der Sara, 


amd mit ihrer Ahndung deffen, was ihren geliebten Kinde ob: 


ſchwebt, geht nun ein neues und ftärferes nterege an. Ihre 


Klage, ihr Jammer, iſt ganz vortreflich ausgedrückt. um 
meifien ruͤhrte mich die Stelle: 


Matt meine Kraft, und hingebluͤh = 


und reif zum Todel . ber 


Die gange Stelle bleibt auf Ks, in der Seytime ſchweben/ 
dis fie ſich mit dem Testen Worte in den Haupt⸗Aeccord aufz. 


löft. Doch Sie wiffen meinen eutfchiedenen Gefchmack. fir 
alles Schreckliche, und fo koͤnnen Sie leicht denfen, was mir 
die mächfifolgende Bravonr: Arie, aug D moll, fir eine 
Wonne gewefen iſt! Mir ift nie fo wohl, als menn mir eine 
wilde, fchauderhafte Mufick die Haare zu Berge ſtraͤubt. Dies 
fuͤrchterliche Vergnügen hab’ ich nie ftärfer empfunden, als 
bey dem Gefange Cains, im Abel: Welch Winfeln fchlägt 
mein Ohr ; und ben der zweyten Hälfte des herrlichen Chorg + 
Seht, dort feige der Opfer Nauch herauf! In eben diefen 
mir fo lieben Affeckt verfeste mic) hier die mwirtende und den 
Himmel anklagende Sara! Ha! es fuhr mir durch alle Glie⸗ 
der, = im Geifte fah ich m vor mir wie fie mit zerriſſenen 
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vor in ee 


Haaren, mit wilde Biien, vor Zorn keuchend und ——— 
bend, zum Himmel empor ruft: 


Wafne dich! rödre'mich! . 


8 Wafne denn mit Schreken dich! 


Toͤdte, tödte mich! 


Nun, Tiebfter Freund, einneuer, herrlicher Einfall voR 
Rollen, ven unvergleichlicher und unfehlbarer Wuͤrkung! 
Abraham, durch Sara's Seelenkampf felbft in feinem Inner⸗ 
ſten verwundet, faͤllt auf die Knie, und betet einige Augenblis - 


-. de zu Gott. Dies Gebet ſucht der Componiſt durch bloße In⸗ 


firumentalinufif auszudruͤcken. Er wählt darzu Fagotts und 


gedaͤmpfte Geigen, ohne Bratſche; der Ton iſt Gmoll. Ich 


ſage Ihnen, lieber Freund, Die Augen vieler unfrer Damen, 
die es fich ſonſt wohl erlauben, bey bloßer Inſtrumentalmufik 


ein Wörtgen zu plaudern, ſchwammen jest in Thranen. Ges 


der Ton mar Gebet, Gebet eines innigſtgebeugten und bekuͤm⸗ 
merten Vaters. Wer nur Ohren hatte, zu hören, Der hörte 


und fühlte es auch. Der erfie Aet gieng gleich Darauf iu En⸗ 


De, und ſchloß mit einey lebhaften und ſtarken Arie Abrahams. 
Das Vorſpiel des erften Recitativs, im zweyten Mete, iſt eine 
von den glücklich erfundenen , die ſich dem Gedaͤchtniß fogleih 
aufdringen: Ich wenigſtens hatt! es den Augenblick”! Iſaac, 
nachdem er den Dpferberg deſtiegen, und nebft feinem Mater 
den Gruß Abimaelg und Sebas empfangen; fingt fein Mor⸗ 
genlied, Alles vereinigt fich wieder in diefer Arie, das ganze 
Herz mit Luft und Freude zu füllen. Die ſimple und hoͤchſt⸗ 
aefällige Melodie ; das allwechfelnde Spiel der Flöten, Hörner 


und Hoboe d'Amor. So wie: „fromm iſt Abel der Hirt, 


bey uns ven allen Lippen ertönt; fo wird in Saht und Tag 


m Die belle Sternenvolte Nacht 


lag ſchweigend auf der Flur⸗ u 
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Nun aber iſt alles Sröhlicheng ein Ende. Denn bie ſchreck⸗ 
liche Entdeckung, die Abraham fo lange verzögert, muß nun 
geſchehen. Kein Wort von der flufenweifen Herbenführung 
derſelben: Nur fie ſelbſt! Leſen Sie, und verfagen Sie einmal, 
‚ wenn Sie Fonnen, dem Dichter Ihren lauten Benfall! 


Vernehmt es, Freunde, was der Herr gebot: 
Er fordert — fordert, 
| Cinden er Iſage umarmt) 
den ich an meinen Buſen druͤcke, 
mit dieſen Thraͤnen netze — ihn, 
der Mutter einz'gen Sohn! 


Wie wahr! die Natur, wie fo gan aus dem Spiegel ge 


ſtohlen! Und daß Rolle an diefer Stelle Rolle geweien iſt, 
. werden fie fi) von felbft hinzudenfen. Iſaaes Zuruͤckbeben, 
ſetzt Abraham in den heftigften innern Kampf: allein, bald - 
legt fein Gottes » Gehorfam! 

Ich hange dennoch feft an dir! 

Ob Erd umd Himmel unter mir 

Ob aller Troſt um mich verſchwindet! 


Dieſe Arie aus C. Dur, von einer Trompete begleitet, 
drückt den lebhafteſten und feurigſten Heroismus aus! Im 
zweyten Theile ift fie Moll, mit Fagotts, um die Worte aus⸗ 
zudruͤcken: 

Ich fuͤhle das zitternde Beben, 

Ich ſehe das ſcheidende Leben, 

Ich ſeh ihn im Blute, den Sohn! | 
Bald aber wird der Affeckt filieniifcher und unubiger, in 

Es Dur, beym Gedanken an Sara : 

Ich feh dich, ich feh dich verzagen 
© Sara, den Vater verklagen, 
Und fordern den blutenden Sohn! 


Und 


\ 


I = U 2522 on. 


And num Da capo: | 
| Ich hange dennoch fat an dir x. 
Diefer Heroismus wirft auf Iſaac, und auf des Vaters 
Frage: Biſt du bereit? uͤberraſcht er, mit unerwartetem / 
ſten Entſchluße: | 
Hier bin ich, Herr, ich bin bereit! 


Und ſein Muth wirkt auf des Vaters Heri zurück. Num der 
Abſchied! Jedes, auch unmuſikaliſche Ohr, jedes Herz muͤßte 
ſchmelzen, wenn dieſer Auftritt, nicht von einem quaͤckenden 
WVerſchnittenen, ſondern nur von unſerm Tenoriſten, aus vollem 
Herzen, nicht mit der Stimme in der Hand, geſpielt wuͤrde. 
Sch ſag Ihnen, Freund, er iſt uͤber alles ruͤhrend, und durch⸗ 
aus unbeſchreiblich — Die Zwiſchenzeit, in welcher Abra⸗ 
ham den Sohn auf dem Altar bindet, wird mit herrlichen 
Choͤren und Wechſelgeſaͤngen der Pilger ausgefuͤllt. Iſaae 
liegt nun auf dem Altare, den Todesſtreich zu empfangen. 
Er bittet nur noch um einen Augenblick, ein Gebet zum Herrn 
zu thun. Es iſt gefchehen: Noch einmal feegnet ihn Abras 
ham, und hebt dann das DpfersMeffer auf! Im Morbengehen, 
Freund, muß ich unferm Publifum auch uͤber feinen pvetifchen 
Geſchmack ein Eompliment machen. Abrahanı fpricht zu Gott: 


Herr, Herr, ſieh, ich befehle dir meinen Iſaac! 
Ganz ſey er dein, und komm aus Vaterhand in 
Vaterhand! 


Dieſe lezte glückliche Wendung des Dichters, iſt doch 
wuͤrklich fogar bis in derer Herzen ‚gedrungen, die die Winkel 
des Concert» Saales füllen. — Allgemein fand man diefen 
herrlichen Gedanken fihbn, und gewiß, er iſt es auch! — 
Nun die Chtaftrophe! Die Pauken fangen an, leife zu mur⸗ 
mein: Schneller, kurzer, Aufmerkfamfeit gebietender Trom“ 


yetenſtoß, um die Ankunft des Engels iu en 
Na Abra⸗ 
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Abraham, Abraham, toͤdt jhn nicht ! 


. erfchallt die bimmlifche Stimme, und Abraham finft an dent 
Altare auf feine Sonie. Nachdem er fich von dem erften Tau⸗ 
mel der Freude erholt, bricht er in einen ſtarken, herrlichen 
Lobgefang aus, durchfehneidet Iſaaes Bande, beginnt den 
Lobgeſang vom neuen. Nun auch Iſaae! Water und Sohn 
wechſeln ihre froben Empfindungen, und ein andächtiger 
großer Chor, gleich dent Anfangs x Chore, mit einer kurien 
ſchiclichen Fuge, ſchließt. 

Da haben Sie, lieber Freund, wie Sie es nennen wol: 
den: Abriß, Umriß, Skelet, oder noch weniger Als dies! 


Mir klingt alles noch, und hier und da wird es auch Ihnen 


Tlingen. Wollen Sie mehr; fo wiffen Sie, daß Magdeburg 


an der Elbe liegt, 6 Meilen von Ihnen, und daß der Con⸗ 
vert Saal, wenn er auch noch fo vollgenfropft ift, doch Gie * 


Heinen Mann immer noch faffen wird. Dver fill! Mielleicht 
laßt fich Herr Rolle zu einem Clavier⸗Auszuge dieſes zu ſei⸗ 
‚nen beſten Eompofitionen gehoͤrigen Stuͤcks, bewegen. Frey— 
lich iſt der Anszug nur immer Schattenriß: aber iſt nicht auch 
ein getreuer Schattenriß ſeiner Geliebten dem Juͤnglinge 
ſchaͤtbar? Wollen ſehn, mie wir das Ding anfangen! Auf“ 


jeden Fall, fer’ ich Sie, ud S ** und F ** mit unter die 


Subſeribenten. Ich bin ꝛe. 














| VIII. 
Kritiſche Anzeigen. 

Unterſuchung uͤber Homerus Leben und Schriften, aus 
dem Engliſchen des Blakwells uͤberſetzt von J. ai 
Voß. Leipzig, bey Weigands. 1776. i 
Diefes Buch war lange fchon unter den Liebhabern der 


ſchonen Atteratur nur ſeinem Namen nach best, und alters 
dings 


$ 
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dings verdient Hr. Voß Dank, daß er uns mit dem Junhalt 
deſſelben in einer ſo meiſterhaften Ueberſetzung bekannt gemacht 
bat. Freylich mußte die Materie ſehr duͤnn auseinander ge 
fvonnen werden, nachdem fich der V. vorgenommen hatte, 4 
allen was auf und unter und fıber der Erde if, zu bewei 
warum das Wunderdirig Zomer einmal da fer. Die gembhns 
lichen Topifen, Clima, Religion, Vaterland, Zeitalter, und 
wie ſie alle heißen, werden der Reihe nach vorgenommen, das 
bey denn ein fchöner Meichthum von Citationen und manche 
pafliche Gelegenheit zu gelehrten Abfchweifungen benutzt wird. 
Indeſſen find die einzelnen Bemerkungen hoͤchſt ſchaͤtzbar und 
treffend, uud zeugen von einem Mann, der dag Weſentliche 


der Dichtkunſt von der gewoͤhnlichen Poeterey genau zu unter⸗ 


ſcheiden weiß. Wir wollen einige der merkwuͤrdigſten unſern 
Leſern auszeichnen. Zu Homers Zeiten behaupteten die noth⸗ 
wendigen Kuͤnſte noch immer den Vorzug vor den entbehrlichen. 
Der Kriegsſtand genoß die meiſte Ehre, und Vaterlandsgeiſt 
mar der Eieblingscharafter der Nation. Policy und Gefehe 
waren eben im Werden als Homer auf die Welt kam. Nur 
uUnſchuld und Gefundheit der Sitten Fann wahre Poefie bilden. 
Fenelon empfand es bey der nothwendig gewordenen Vermi⸗ 


ſchung alter and neuer Sitten. Er wollte alten Herdiſmus 
mit Politik vereinbaren, und durch die Poeſie Staatsklugheit 


predigen laſſen. Allgemein wahr iſt's, daß jede Gattung von 
Schriften, doch defonders die Poetiſchen, von den Sitten des 
Zeitalters abhängen, wo fie entſtehen. Die beften Dichter Eos 
piren die Natur und geben fie uns fo, wiejie Heänden. Ver⸗ 
tieren fie fie einmal aus dem Geficht, fo fehreiben fie falfch, 


ihre Talente fenen fo groß fie wollen.“ Keinen ſtaͤrkern Beweis 


von der Gewalt, welche die Sitten eines Volks fiber die Poe⸗ 


fie haben, findet man wohl, als die erſtaunliche Aehnlichkeit 
der aͤlteſten Schriftſteller. Kein Tropfen kann dem andern wohl 


mehr gleichen als die Fragmente des Orpheus die Hymmen, 
* | Rs —— 
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Hefiodus und Homerus Schriften. Eben die Beywoͤrter von. 


Görtern und Menjchen, eben die Gefinnungen und Anfpielmns 
gen, eben der Tonfall und Wortbau! Was der V. von den 

heilen der Armut und den Leben eined.=0d0g jagt, iſt 
gedehnt, und weniger merfwindig; eben ſo die zuſammenge— 
tragenen Beweife, daß er in Egnpten geweſen fene, und von 
da feine Theologie entlehnt habe. Was für eine Kluft ift nicht 
zwiſchen Theogonie im Egpptifchen und diefer nachher im Grie⸗ 
hifchen Gewand, gerade fo fehr als in den Menfchenbilde 
Aegyptiſcher und Griechifcher Kunſt! Wo ift aber der Pros 
phet, der ung diefen Heberaang Deuts, und wenigftens Diefe 
Wüfte mit Wefen feiner Träume und Phantaſie belebe? Sehr 
muͤßig fchien.ung die mühfame Anfuͤhrung der Kirchenväter, 
woraus bemwiefen, wird, daß er ſogar ein Plagiarius ded Dr: 
pheus und Muſaͤus geweien fen; eben fo, was uͤber die weiſe 


Einrichtung der Homerifchen Mythologie beugebracht wird. 


Ungleich unterhaltender find hingegen die Bemerfungen über 
feine biftorifche und geographiſche Kentniſſe. Die Nordoſtſeite 
des mittelländifchen Meeres befchreibt Homer als einer der fie 
gefehen; von der weſtlichen Seite aber fpricht er. als einer, der 
feine Nachricht von andern Reifenden gehört hat. Hier find 


Erzählungen und Märchen von Riefen und Ungeheuern, dort 
Befchreibungen von den Boden und der Eultur eines jeden 


Landes ingbefondere. Merkwuͤrdig ift die Unterfuchung, wo ins⸗ 
befondere das Phofifche von dem Mythologiſchen in der Home⸗ 
rifchen Geographie gefchieden wird, Die Wundergefchichte der 
Odyſſee harter er meiſt feinem Umgang mit ‚den Phöniziern 
zu danken. Da er den Vorftellungen der erfchrocknen Schiffer. 
und der leichtgläubigen Griechen getreu blieb‘, fo entftand die 
Einfalt der Erzählung, die auf jeden fo allgemeine Wirkung 


thut. Endlich wird aus dem Stoff der Fabel in ver Sling 


und Odyſſee noch erwieſen, warım Homer: ſo eine vors 
trefliche Arbeit daraus habe fchnisen Fünnen, gerade als ob 
FIR man 


24. 


„7° \ 


* in 


—— 





x * 


SEHE 195 > 


man den Stoff gekannt hätte, ehe er durch ſeine Haͤnde ge⸗ 


gangen war. Gleich zu Anfang ſtehen auch noch einige wich⸗ 


tige Bemerkungen nachjubölen. Homer ſah die griechiſchen 
Eitten in dem Alter wo fie am bequemften für die Dichtkunſt 
waren. Srirher gebohren hätte er nichts als Naftheit umd 
Barbaren gefehen; und fpäter wäre er entweder in die Zeiten 
friedlicher Einrichtungen oder allgemeiner Kriege gefallen, 100 
Die Privarleidenfchaft unter Ordnung und Difeiplin erliest. 
Der Urfioff einer. jeden Sprache enthalt eine Mifchung von 
Einfalt und Bewunderung. Die Sprache Homers iſt Feine 
Stammſprache, jondern ein Abkoͤmmling alterer Sprachen 
Die erfie, wiewol geringe Anlage davon ift die Sprache der 
Delasaer. Den größten Theil ihrer Worte befam fie aus 
Afien, Phoͤnieien, und Eanpten. Das rauhe Griechenland 
verbot alien Müfiggang. Ewig rieben ſich die Nationen an 
einander, und machten durch Kriege einander den Beſitz firei- 
tig. Dadurch entftund der Geift der Tapferkeit und Freyheit 
Es folgte hieraus, daß durch diefen Fortgang die grie- 
cbifche Sprache dahin Fam, die beften und wiürdigften 
Empfindungen auszudrüden ; und dabey noch Worte ge- 
nug behielt, die den originellen Anftrich des Bewundernz 
den und Metaphoriſchen hatten; ; und dies auf dein Zeit: 


punkt / wo Homer ſchrieb. 


J. Mauvillons Prof. der Kriegsbaukunſt am Carolino zu 

Caſſel Sammlung von Aufſaͤtzen über Gegenftände 

. aus der Staatsfunft, Stastswirthfihaft und neue; 

ften Staatengeſchichte. Erſter Dh. Leipsig, 1776. bey 
Weygands. 


Nach einer, bey Ueberlieferung einiger politiſchen Auffſaͤ⸗ 
tze, etwas zu empfindſamen Zuſchrift an Herrn Dohm, und 


einer kurzen Vorrede, folgen die Schriften ſelbſt. Die erſte 


ni eine Meberferung der. Tuterifchen Abhandlung oder Beants 
wortung 
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wortung der Frage: Ob ein reiches Fand die Mitwerbung mit 
eittem andern Lande, bey gleichen natürlichen Bortheilen , in 
Hervorbringung von Produkten und Manufakturarbeiten, um 
einen geringern Preis, aushalten kann? Gemeiniglich glaubt 
man, dag Handel und Manufakturen fich immer von einem 
reichern Staatin einer Ärnern "niederlaffen: ungefähr auf 
eben die Art, wie ein Wafferftron von einem hoͤhern Ort auf 


‚einen tiefern berabflieft.. Man glaubt in dem aͤrmern jenen 


der Bedlrfniffe weniger, der Preiß der Lebensmittel und des 


Auslohneng geringer s folglich Fünne er die Waaren wohlfeiler 


auf dem Markt liefern als der reichere. Hieraus‘ wuͤrde na⸗ 
tuͤrlich folgen, daß die Manufakturarbeiten eines reichen Lanz 
des niemals einen Ausweg in arme Lander finden, ‚hingegen 
die Lebensmittel und Arbeiten aus einer aͤrmern Gegend allez 
zeit des Auswegs gewiß wären. Folglich wäre das arme Land 
der natuͤrliche Feind des reichen, und wuͤrde es nad) und 
nach gewiß aufzehren. — Allein ift dies in der That der Fall? 
Waͤre es, ſo wuͤrde das aus dem armen Schweden kommen⸗ 


de und beym Aus⸗ und Nickgang mit fo hoben Zöllen ber 


ſchwehrte Eifen nicht verarbeitet aus England wieder dahin zu 
Markt gebracht, und zwar um einen: weit wohlfeilern Preiß 


dort verkauft werden, als es die innländifche Arbeiter Je lies - 


fern Fonnen.. Man fest ben Bejahung obbenannter Frage 


immer frillfchweigend zum Voraus, daß die reiche Nation 
nach und nach in ihrer Induſtrie falle, bloß genießen, und eis 
ne Sammlung artiger Herren und Dames auf der einen, und 
eine Caſſe Cammerdiener amd Laquayen auf der andern Geite 
vorſtellen wolle. Waͤre dies der Fall, fo it unläugbar, daß 
die aͤrmere Nation durch Arbeitfamfeit und Fleiß nach und 
nach ſich an die Stelle der andern ſetzen würde, Behaͤlt aber 
die reichere ihren Gewerb⸗ und Handlungsgeift, vermehrt fich 
die Anzahl ihrer fleifigen Pächter, Finger und geſchickter Hands 
werfen geuͤbter Matrofen, u w. fo werden allerdings Hands 

lung 
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lung md Manufakturen in dem — Lande ungleich weni 


ger Schwierigkeiten zu blühen finden‘, als in dem armerm, - 


Diefe Schrüt ift baupfächlich gegen Hrn. Hume gerichtet, und 
“fie iſt fo gut in allen ihren Theilen ausgeführt, dag wir ſehr 
ungern uns hier eines großern uud weitläuftigern une 
——— 


Die ate Abhandlung ift ebenfalld eine Tukeriſche arbeit, 
on nicht blog überfent, fondern ausgezogen und beantmwors 


tet. Der Titel heift: Das wahre Beſte Grofbrittanieng, 


in Ninkficht auf feine Kolonien, und die einsigen Mittel mit 
denfelben .in Friede und Einigkeit zu leben. Der V. der zur 
Epifeopalfirche gehoͤrt, die su Besahlung guter Staates 
fehriften Bißthuͤmer in Caffa bat, ift ein-eifriger Gegner der 
Kolonien. Er will ihnen eine beſtaͤndige Widerſpenſtigkeit 
und undankbarkeit gegen ihr Mutterland aufbirden: allein 
alles was er vorbringt, beweißt nichts weiter, als daß dank 
und mann Mifhelligkeiten zwiſchen den Englifchen Kolonien 
und dem Hauptlande in einen Zeitraum von mehr als einem 
Jahrhundert, fkatt gefunden habem Wir Üibergehen die ver: 
fchiednen Vorſchlaͤge des Engländerg, und die fcharfiinnige Be⸗ 
antwortung feiner Einwärfe durch den Neberferer, * Man 
wirft den Amerikanern von Seiten der Regierung vor, fie: 
wollten nichts zu den Auflagen und Laften des Staats beys 
fragen, Nun iſt aber das Mecht fich durch ſelbſt gewaͤhlte 
Repraͤſentanten tariren zu Inffen, ein unbezweifeltes Mecht 
gebehrner Engländer, So ifts auch das gekraͤnkte Recht durch 
Geſchworne (Jury men) gerichtet zu merden. Beydes 
ſpricht man ihnen ab, Und haben fie bieher nichts zu den 
Laſten des Staats beygetragen? Dadurch daß fie ſich das 
Joch gerne gefallen liefen, ganz allein und Ausſchlieſſungs⸗ 
weife mit dem Mutterland su handeln, trugen fie die Auflagen 
Bi es von Waaren, IN und DEREN erhebt. 
j Das 


\ 
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Das” zte et. — Hrn. M —— über der 
Herren Pinto und Schldzer Wertheidigung des englifchen . 
Miniſteriums gegen die Kolonien im erfien Heft des neuen 
Schldierſchen Briefwechſels. Wir wuͤnſchten, daß in die⸗ 
ſer Beantwortung mehr Glimpf gegen Herr Schldzer ge⸗ 
braucht, und nicht gerade in dem Tone geſtritten wuͤrde, der 
ſchon ſeit langer Zeit unter uns gaͤng und gebe iſt. Hr. Pinto 
iſt auch nicht bloß ein Miniſterial Hireling, wie ihn der V. 
nennt, ſondern bekanntlich hat feine Penſion daher den Ur⸗ 


ſprung, daß ihn Mylord Bedford bey dem lezten Friedens⸗ 


ſchluß fiber das Beſte der Kolonien zu Rathe zog, und er dem 
Geſandten folche glückliche Rathſchlaͤge gab, dafı fi; dieſer in 
Paris krank ftellte; um Pintos projeklirte Säge indeffen dent 
Miniſterio in Sonden vorzulegen. Der Friede ward mit Franz 
reich auch nach diefen gefchloffen, und als man Myl. Bed⸗ 
ford eine Summe zur Belohnung feiner den Kolonien beym 
Friedensſchluß geleifteten Dienfte aueferen wollte, ſchlug 
er fie aus, und bat fie Pinto zu afigniren. Durchaus herrſcht 
uingemeiner Scharffinn in Beantwortung diefer Deflamation, 
und die gefunde Mernunft und wahre Staatsklugheit dürfte 
weniger auf M. Seite feun, fo winden doch feine Gründe ger 
gen die Borfpiegelungen diejer ‚Herren aushalten. 


Das ate St. Über die Beſchaffenheit des Unterhaufes- ing 
Englifchen Parlamente. Bey der Wahl der Repräfentanten 
und den Mitteln der Beſtechung zuvorzukommen, herrfchen 
große Unbequemlichkeiten. Kleine Graffchaften und unbedeus 
tende Derter haben das Recht, eben fo viel und oft mehr Ne 
prafentanten zu wählen als große und mächtige. In einigen - 
gefchieht die Wahl von allen Einwohnern; in andern nur von 
. denjenigen die dag Bürgerrecht, oder von folchen die liegende 
Gründe in dem Drte befisen. In fehr ‚vielen hat der Rath 
des Drts alleın das Wahlrecht. An manchem Ort ernennt 

der 
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der Gerichtöherr des Orts diejenigen die wählen follen; an 
andern giebt der Rath wen er will das Bürger: oder Wahl 
vecht. Endlich giebt es einige, wo alle die, die fich beföftigen, 
und ihre Lebensmittel felbft Eochen, das Wahlrecht haben; 
bier bringt ein Candidat eine Menge Leute an den Ort zuſam⸗ 
‚men, die ihren Topf auf der Strafe zum Feuer feren um. ihr 
Wahlrecht zu erhärten, und erhalt auf die Art die Mehrheit 
der Stimmen. Endlich fenden alle Städte oder Flecken, 
groß oder klein, jedes zwey Nepräafentanten ins Parlament: 
die Stadt Eonden allein außgenommen , welche viere ernennt, 
und zwey oder, drey Flecken die nur einen wählen: fü daf 
folglich da8 aus wenigen Häufern beftehende Od - Sarum ge: 
rade halb fo viel Gewicht und Einfluß in die Staatsverfaffung 
befisst, als die eine Million Menfchen enthaltende große Haupt: 
ſtadt des Brittifchen Reichs. Kann, man dag Repraͤſentation 
nennen? Kann man fagen, Das was die Mehrheit der Stim— 
men im Unterhauſe beſchließe, fey der mittelbare Ausdruck 
der Gefinnungen des Volks? 


5) Nachricht von der lesten Stanteveränderung in Schwes 
den aus Englifchen Pappieren. Auſſer den Zeitungsgerlichten, 
und den Nachrichten Micheleſi's wiſſen wir nichts von diefer 
wichtigen Begebenheit. Wis und Verſtand hatte diefer lez⸗ 
tere genug, um als Augenzeuge eine zuverläßige Gefchichte lie: 
fern zu Eönnen. - Aber alsein bekannter Speichellecker der Groſ⸗ 
ſen, der von einem Hofe zum andern 308, um ſich Tabatieren 
ſchenken zu laſſen, war er der Mann nicht, der zum Geſchicht⸗ 


ſchreiber erfordert wird. Der Fonds dieſes Aufſatzes iſt aus 


dem Annual⸗Regiſter, einer bekannten Schrift, gezogen, die alle 
Jahre, unter des beruͤhmten Burke's Aufſicht in England 
herauskommt, und nachher einem windigen Mann, der eben 
iu derfelben Zeit in Stockholm mar, und daſelbſt fehr gute 
Eonnezionen hatte, zur Berichtigung übergeben worden, Die 

darinn 
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darinn aufgeftellte Yınflande zeugen von der. Wahrheit, und 
das game Detail ift fo verflochten und verwickelt, daß es nicht 
leicht zu erfinden war. " Die Art des Vortrags macht dem 
Herzen und Verſtande des Verf, wahre Ehre, Denn es iſt er⸗ 
laubt den Großen die Wahrheit zur fagen, wann man ohne Des 
elamation hiederfchreibt, was fie gethan haben. 


Joh. Friede, Chrift, chmaligen dffentl. Lehrers der Dicht 
Eunft 2c. zu Leipzig Abhandlungen über die Litteratur 
und Kunftwerfe, vornehmlich des Alterchuns, 

durchgeſehen und mit Anmerkungen begleitet von “ob. 
Karl Zeune. Leipiig bey Ulrich Chriftian Saalbach 1776. 


Es war diefed Buch urfprünglicy ein nachgefchriebenes 
Collegium des feel, Prof, Chriſts, und ward dem Herausgeber 
por dem Verleger zugeftellt, es in Ordnung zu bringen, von 
Schreibfehlern zu reinigen, und zum Drucke tüchtig auszufer⸗ 

tigen. Die Schreibart des Ganzen zeugte deutlich- von. der 
Anordnung und Nachlaͤßigkeit des machfchreibenden Zuhdrers, 
Dies Eonnte der Herausgeber nicht ganz umfchaffen. Dem 
Unweſen der Schreibfehler und verfiiummelten Namen iſt ins 
deſſen vorgebeugt worden. Aus der ganzen Einrichtung fiche 
man deutlich daß ed zu einer Zeit entfland, wo Archäologie 


‚Studium der Kunft hieß, und wo Erfläruna der Kunftwörter 


dag einzige Gewerbe der Liebhaber und. Kenner war. Wer die 
Vorleſungen eines Heyne kennt, wird hier einen fehr großen, 
and zum Vortheile der leztern auffallenden Iinterfcheid bemer⸗ 
fen. Wenn Herr Heyne nicht felbft bald eilt, den Publiko 
feine Kenntniſſe über die Literatur der Kunſt näher mitzuthei⸗ 
len, fo fteht leider feinen Vorleſungen, die in Abſchrift im 
ganz Teutfchland herumgehen, daffelbe Schickſal bevor, daß 
fie alg.nachgefchriebenes Eollegium zum Druck befbrdert werden. 
Der Herausgebet hat, in den Anmerkungen, Buͤchertitel und 


Nasprichten and den neuften befannsen Schriftfiellern genug 
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zuſammengebracht; allein wer nur mit einen oder dem andern 
Sache der Kunſt bekannt iſt, wird bald merken, daß er in al- 
len Sheilen ein Fremdling ift; und daß es ihm Beduͤrfniß 
tar, diefes oder jenes zu feiner- Aufklärung und Unterricht 
zu unterſuchen. Sonſt wär es ohnmoͤglich fo alles unter eins 
ander zu ftellen, ohne auch nur flüchtige Anzeige. des innern 
fritifchen Werths eines jeden Büche. Denn dem Anfänger 
iſt nicht gedient zu wißen, wie viele Schriftfieller von einer 
Materie obngefahr. gefchrieben haben, fonderh wie, und was 
jeder geleiftet bat: Die Auffchriften find: 1) Don der Lite 
ratur, Beſchaffenheit, Zugehoͤr und Innbegriff — 
2) Von der Eintheilung/ Benennung, und allgemeinen B 
griffen der Sachen womt die Literatur ſich beſchaͤftigt. 3) J 
Aufſchriften, Architeetur und Marmor der Alten. 4) Don 
alten Münzen und beſonders den Roͤmiſchen. 5) Von Sta 
tuen. 6) Don Basrelieid: 7) Bon Gemmen. 8) Bon der 
‚Mählerey der Alten: 9) Bon den Gefafen und dem Gerathe 
ber Alten. - 10) Von der Diplomatik. 11) Bon den alter 
Handfchriften, » 32) Bon gedriichten Büchern Die Unter⸗ 
laffungsfünden zu rügen erforderte ein Buch, 


Des Grafen von Shaftesbury philsfophifche Werke, 
Aus dent Englifchen uͤberſetzt. Erfter Band „‚Leipiig, 
1776: In der Weigandfehen Handlung: 


Bon dem Buche felbft ift nichts zu fügen, denn ed iſt in 
Jedermanns Händen, Alſo von dieſer Ueberſetzung. Cie if 
fehr gut: Der DB. hat durchgängig die Ironie feines Origi⸗ 
hals gefühlt; und oft fo, daß er im dem Fomifchen Ausdruck 
iu weit geht, Aus Furcht, feine Kefer möchten. ihm nicht fol⸗ 
gen: Immer iſt's ein gutes Zeugniß für den Zuſtand der Ne; 
ligion und Litteratut dieſer Zeiten, daß es nicht, wie noch) vor 
io Jahren, nöthig fchien,; die Werke eines Shaftesbury init 
Noten herauszugeben , die dem darinn enthaltenen Gift ſteu⸗ 

T. m. Febr. 1777. Ar, ven 


| u 2) Ze Sc Zu 
ken follten. Zum Gluͤck oder unglüͤck enthielten die aͤltern 
Ueberſetzungen eines Venzky und Wichmanns, in dem ſteifen 
und holperichten Tone ihrer pedantiſchen Arbeit, Gegengifts 
genug. Man mag nun gegen Shaftesburys Vortrag oder feiz 
hen Charakter ſagen, was man will, fo bleibt er ung allezeit 
ein Mufter feiner Compoſition, von der unfte profaiiche Seri⸗ 
benten heutzutage fo wenig ju wiſſen fich befireben, daß fie 
glauben, Fein deutlicher Merkmal des Genies fen möglich, als 
ſo ganz im Struppkopfe vor dem Publiko zu erfcheinen, We— 
nigſtens waren die antife Hufen nicht fo gar ungekaͤmmt, und 
gewiſſe Leute tollen vielgedachtes und -überlegtes in ihrer an⸗ 
fcheinenden Simplieität bemerkt haben: 


Tuͤrkiſche Briefe des Prinzen von ‚Wiontenegro; Berlin, 
bey Arnold Wever, 1777. Aus dem Italiaͤniſchen. 


Dieſe Briefe wuͤrden ohngeachtet ihrer ganzen Originalitaͤt 
gewiß nicht angeſehen ſeyn worden, wenn dieſer Dalmatiſche 
Edelmann nicht mit ſeinem Tulban und ſeinen Sandalen die 
Leute aufmerkſam machte, ein bißchen Wis und Deiſmus, 
und Ungezogenheit auskramte un. ſ. w. Sie find ein wunder⸗ 
bares Gemiſch von’ Eitelkeit: und Unbeſonnenheit, und es ges 
hört die gewoͤhnliche Leerheit der großen Melt dazu, um ihe 
hen die große Nachfrage zu verfchaffen, die man überall dars 
nach bezeigt hat. — Lebrigens find fie in der Unordnung der 
Materien, den Table d’hote Nachrichten u. dergl. ein wuͤr⸗ 
diger Pendant des Manuel d'un Mondain, 


Verſuch einer Apologie des Bpikur, von einem Anti⸗Bat⸗ 

teuſtaner. Berlin, bey Wangens Wittwe, 1776. 
Auf Loͤſchvapier it dieſe Ueberſetzung aus dem Franzdfiſchen 
gedruckt. Der B. de Couſtures iſt dieſer Anti: Batteuflaner, 
der die Fragmente des Diogenes Laertius mit ſchoͤner Decla- 
mation verbramt, in einen —— gebracht und mit 
erbau⸗ 
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erbaulichen Anmerkungen verſehen hat, mo er unter andern 
fehr oft bedauert, daß Epikur ein Heyde gewefen ſey. Zur 
Probe des Erereitii dient der Anfang mo der Begriff eines 
Weiſen feftgeiert wird a) nach den Ausſpruch des Arifioteles, 
b) des Iſoerates, c) des Eieero, d) * Dora, e) des Pos 
trarch, E) des Livnus. . 


Die Englaͤnderin, eine moderne Ueberſetzung der Andre 
des Terenz. Berlin, bey Arnold Wever, 1777. 


In unfern an Tragbvdien fo reichen Zeiten, wo fo viele. Hels 
den täglich gebohren werden, die mit bunter Diktion und felt: 
ſamen Sentiments verhraͤnit einherſtelzen, thut es einem ar⸗ 
men Leſer ſehr wohl, wenn er wieder einmal die komiſche Muſe 
in ihren leichten Socken dahin laufen ſieht. Dieſe Umſchaf— 
fung der Terenziſchen Andria iſt die Arbeit eines Mannes, der 
ein ſeltnes Talent hat, ſich andrer Arbeit ſo anzunehmen als 
ob ſie die ſeinige ware, alle verblaßte Züge des Originals auf; 
suftifchen, die leeren Stellen zu tiberftreichen, kurz aus 
dem Ganzen ein weit gefälligered Ganze zu machen. 

Der Dialog iſt ein Mufter der fllichtigften Naturfprad;e, die 
treufte Nachbildung von der Gefchaftigkeit unbedeutende Char 
raftere, und der Alltagswirtbichaft der DMienfcen. Nichts 
von alle dem, was nur halb übergetragen werden Fonnte, iſt 
ausgelafen, dabey aber fo viele Fleine Nebenzuͤge eingeflochten 
worden, dag man glaubt, man lafe ein teutfch:s Driginal, 
und ein Gemählde jekiger Sitten. ‘Die unbedeutende umd 
müßige Scenen, die den Gang des Stuͤcks aufhalten, find - 
‚aber, wie man leicht glauben kann, durchgeftrichen worden. 


Der Roran ‚, oder Monolog der Vernunft; Leipzig, bey 
Hilfcher, 1776. 

Recht gut. gemennte Betrachtungen uͤber allerlen wichtige 

' Geoentände, ohne Wichtigkeit des Vortrags. Die Noth der 
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Welt des Verfaſers Gedanken uͤber dergleichen Materien zu 
wiſſen, muß in ſeinen Augen groß ſeyn, denn man ſieht in der 
Aeuſſerung derſelben nicht den geringften Drang, der irgend 
durch ein ſcharfgewordnes Gefühl, oder eine in der Gtille 
laangſam veiffende Spekulation zur Entladung hätte reign Fin 
nen ; fondern es ift altes fo ,« wie es in einer Eleinen teutfchen 
Geſellſchaft vorsulefen dienlich ware, Wie wir aus diejen 
Blättern ſehen, fo-führet der Merf. noch den Charakter eines 
Ber. der Reifen der Tugend u. dergl. 
f 
Don gleichen Schrot und Korn ie der Briefmechfel einiz 
ger Sreunde und Freundinnen, feines lehrreichen und anmus 
thigen Inhalts wegen in Druck gegeben, von Dr. F. H. W. 
M. Leipsig, bey Schneidern, 1776. 


Johann Jacob Serbers Bergmaͤnniſche Nachricht von denen 
merfwirdigften mineraliſchen Gegenden der Serzoglichs 
Zweybruͤckiſchen Kurpfalzifch Wild und Rheingrafis 
chen und Naffauifchen Fandern. Mietau, 1776. 

Auch dieſes find Fruͤchte von den Neifen des Werfaffers. 
Sie fouten billig die Bewohner diefer Länder reisen, diefem 
treflichen Vergang niit Erweiterungen und Zufagen zu folgen, 
Der B. hat gefunden, daß die meiften Queckſilberminen dieſer 
Gegenden in Flöngebürgen brechen. Auch über Die Agarbrüche 
findet fich bier viel Lefenswürdiges. | 











IX, 
- Kunftfachen. 


Dan den Grabftichel des Herrn Wille, unfers Fandemanng, 
haben wir ein Meiſterſtuͤck des vorigen Jahrs nachzuholen. 
Es iſt die Decſteuuns der — durch Sara an ihren Mann 

Abra⸗ 
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Abraham, nach Dietrich... Weraleichen wir diefe Arbeit nach 
einer andern von eben demſelben Meiſter, die Schmidt aeazt 
‚bat, fo füllt die Ehre der Kompofition beynahe zum Vortheil 
des Fleinen Schmidtiſchen Blattes aus. Hier erfcheint Haz 
gar zu fehr als eine geputzte Nymphe, die fichg bewußt iſt, 
was mit ihr vorgehen fol, Dort ſteht fie mit gefenften Haupt, 
und fcheint ihre Hand zitternd in die Hand ihres Herrn zu 
legen. Abraham hat wirklich auf dem radirten Blat mehr 
Empfindung, d. i. er zeigt eine Art von betretner Mine uͤber 
die Vorſchlaͤge der Sara. Hier iſt er ganz kalt. Das. Ges 
ſicht der Sara iſt auch hier zu ſehr der Kopf einer Kupplerin, 
obgleich viel Ausdruck drinn herrſcht. Auch ſcheint die Seene 
auf dem Schmidtiſchen Blat geſchloßner und vertraulicher. 
Hingegen iſt hier von Seiten des Kupferſtechers alles geleiſtet, 
was man verlangen Fan. Jeder Gegenſtand wird charafteris 
ſtiſch behandelt, hat feine eigne gedachte und befonnene Ma- 
nier, und das Gante erfcheint als wenn mans fihon unterm 
Glas fühe.- Indeſſen ift die Frage, vb die Werke Dietrichs, 
der obgleich in aller Meifter Manier, doch hauptfächlich in 
Rembrands feiner componirte, nicht durch das Scheidewaffer 
beffer ausgeführt werden, als durch die Sorgfalt des Grab⸗ 
ſtichels. Koſtet in Paris 16 Livres. 

Louis Leramberg, Sculpteur du Roy und Louis Galloche 
Peintre, find zwey Portraͤte von der Hand des Herrn Muͤller, 
Menfionair des Herzogs Yon Wuͤrtenberg, der ihn ſtudiren 
laffen. In diefen Arbeiten fieht man den wuͤrdigen Schuͤler 
eines Wille, der auch nach ihm das Verdienſt des teutfcheh 
Namens. bey den Ausländern in Anfehen erhalten wird. Zart⸗ 
heit und Hervortretendes in der Rundung der Khpfe fieht 
man überhaupt, allein noch nicht Charakteriftifches genug in 
Behandlung der Gegenftände ; denn die Haare deg Gipfstopfs 
in der Hand des Bilderhauers ſind beynahe ſo fein und locker 
wie Die Be des lebendigen Kopfs, u. f. w. | 
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x 
Ankündung 


einer Teutſchen Deduftions-Bibliotheck, 


en ter teutſchen Rechtsgelehrſamkeit und Gefchichte, iſt 
der wichtige und ausgebreitete Mugen derjenigen Schriften, 
welche-man unter dem allgemeinen Namen der Dedyftionen 
verfieht, befannt genug. Sie werden, aber auch wiften, wie 
fchwer es ift, von einem einzelnen teutfchen Land oder von 
einer beſonders merfiwirdinen Materie eine vollſtaͤndige Gamms 
lung anzulegen. . Defters ift Die groſte Muͤhe und Aufmerkſam— 
feit, anfehnlicher Aufwand, weitlaͤuftiger Briefwechſel und 
Anfragen· vergeblich, ſowohl alte alg neue Schriften dieſes 
Fachs Fennen zu lernen, gefchmeige denn erſt fie zu befiken. 
Bon manchen Deduftisnen erfahrt das Publikum, außer Nes 
genfpurg, Werslar und Wien, nichts, meil fie Fein Gegen- 
Hand des gemdhnlichen Buchhandels find. Kein Journal gibt 
auch nur in Anfehung der neueften eine vollftandige Nachricht: 
nur das ſo beliebte Moſeriſche Staats-Handbuch, und das 
Kegenfrurgifche Neiche- Tags Diarium haben hierinnen vor 
vielen andern einen Vorzug. 


Ganz wenige Hffenzlihe Bibliothecken werden hievon fp 
arfe Sammlungen aufreifen Fühnen , als die zu Göttingen 
und Dresden find. Unter ven Privatfammlungen wird ſchwer⸗ 
lich eine diejenigen Übertreften, welche der Reichshofrath Frey⸗ 

err von Senftenberg in Wien, der Neichegräfl. Comitialge— 
andte von Piltorins in Regenfpurg, der geheime Rath von 
Weſtphal in Kiel, der geheime Kriegsr. Ebner von Eſchen⸗ 
bach in Nürnberg, und der Prof. Franke in Leipzig veran⸗ 
fialtet haben. Eollte daher nicht jeder Mann yon Gefchaften 
oder eigentlicher Gelehrter winfchen, ein volltandiges Werk 
über die teutſche Deduktions⸗Litteratur zu befigen, aus wel⸗ 
ehem er fich mit der leichteften Diühe befannt machen Fünnte, 
was für Schriften in einer gemiffen Streitigfeit bereits ers 
ichienen find, und welche Gegenftande bey Gelegenheit der 
Proceſſe überhaupt. vorzüugliche Aufflasung erhalten haben. 


Joh. Chriftian Luͤnig zu Leipzig hat auch hier das Ver⸗ 
dienſt, Bahn gemacht zu haben. Geine Bibliorheca Dedu- 
Sjonum erfchien im Jahr 7717 in einem mafigen Oktavband. 
Als der erfte Verſuch diefer Art Fonnte er freplich nicht fehe 
feriren fern. Man tadehs an demſelben Die Ordnung, — 
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warf ihm Inrichtigfeiten, Verwech ſelungen, Einmiſchung 
fremder Dinge u. ſ. w. vor, Alle dieſe Fehler ſuchte der bes 
kannte Fitteraror D. Jenichen, 23 Fahre nachher zu verbef 
fern und bis Auf Das Jahr 1744 jenes Verjeichniß fortzuſetzen. 
Diefe zwente Ausgabe erfchien 1745 in vier Theilen und zwey 

arfen Dftavbanden, und wurde mit durchgaͤngigem vers 

ienten Benfall aufgenommen, ſo daß felbige jest meiſtens 
nicht anders als aus Bicherauftionen zu befommen. Sie 
enthalt unter 1077 Titeln eine Anzahl von 3577. Deduktios 
hen. So ſtark auch dieſes Verzeichniß iſt, fo fehlen doch 
noch in demfelben manche vor dem Jahr 1744 erfchienene 
Schriften. Und wie groß iſt nicht erſt die Menge der ſeit 
rt neu hinzugekommenen, da in diefem Zeitraum die Des 
duftionen noch mehr, als vormals, Mode geworden? Man 
möchte deren Anzahl jetzt wenigſtens auf go00 Stuͤcke ſchaͤtzen 
Fonnen. Ein vollfandiges Verzeichniß aller Deduftionen der 
vier Testen Jahrhunderte bis af Die negenwärtige Zeit iſt daz 


her gewünfcht , aber wegen der großen Schwierigkeiten und _ 


Hinderniffe noch nicht zu Stande gebracht worden, Wenn 
auch die Werficherung des Hrn. geh. Juſtizr. Puͤtters richtig 
wäre, daß ein vollftändiges Verzeichniß davon nie zu ers 
warten fey; fo glaubt man doch, daß etwan folgender Plan 
zur Erreichung der vorgefegten Abficht am dienlichften ſeyn 


‚ möchte. 


Der Titel des neuen Merzeichniffes foll fern: Dedurs 
frions ; Bibliothef von Teutfyland ; nebit dazu gehoͤrigen 
NYachrichten. Sie foll in einigen Banden, jeder von zwey 
Alphabeten und enge gedruckt, in Detav erfcheinen. “Jeder 
Band foll enthalten: 1) Eine oder mehrere ſyſtematiſche and 
nach Klaſſen geordnete Reihe von allen Deduftionen eines 
Neichsftandes, Corporis, Petſon, Orts, oder ftreitigen Mas 
terie. Die Schriften werden in Chronologifcher Drd- 
nung angeseiat, nach ihren vdlligen Auffchriften, mit Ber 
merkung des Druckorts, Formats, der Denlagen und meifteng 
auch die Anzahl der Bogen ze. -Die Numerirung Jedes Etinckg 
lauft durch Das ganze Werk fort: - 2) Alle feit 1775 befannt- 
gewordene Deduftionen unter gehörigen Abtheilungen. 3) In 
dem zwenten und folgenden Banden follen Berbefferungen und 
Zuſaͤtze der vorigen Bande erfcheinen, welche man von ausmär: 
tigen Sreunden erhalt. Dieſe 3 Rubrifen machen den Haupt; 
inhalt aus. Um aber diefes litterariſche Werk noch intereilart- 
ter zu machen, follen noch folgende Abfchnitte beygefuͤgt mers 
den: 4) Eine Anzeige von den vornehmften dermaligen arbfz, 


ſern und Fleinern, dffentlichen und Pribat⸗Deduktions Samni⸗ 


lungen 
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kungen. 5) Nachrichten von verſtorbenen und 6) von noch 
lehenden Deduftiong » Shriftfiellern. 7) Vermifchte Nachrich- 
ten, Anekdoten, Anfragen, Zweifel, Anzeigen, wo noch von 
mancher feltnen Schrift Exemplare anzutreffen find u. d: gl. 


Weber diefen Plan erwartet man das Urtheil der Kenner 
in diefen Fach, und wird ihre Erinnerungen und Vorſchlaͤge, 
fo viel nur ınımer möglich, zu befolgen fich bemühen. Zugleich 
aber erfuchet man alle diejenigen Gelehrten, welche eutweder 
eine Sammlungen von Deduftionen beſitzen, oder zu großen 
dffentlichen Sammlungen den Zutritt haben, vorzuͤglich von 
demjenigen Kande, in welchen fie leben und in Dienjien ſtehn, 
zuverlaßige Beytraͤge zu liefern, indem diefe befonders die mahrs 
feheinliche Wermurbung vor fich haben, daf fie nicht die Titeln 
aus Luͤnig abfchreiben, fondern mit forgfaltıger Verbeſſerung je⸗ 
fer Arbeit neue und aͤchte Verzeichniſſe liefern werden. Da 
man ſich fehmeichelt, daß alle Befürderer gemeinnuͤtziger Ins 
ternehmungen und patriotiſchdenkende Maͤnner dieſes Vorha— 
ben nach Vermdgen unterſtuͤtzen werden, fo verfichert man fie 
zum voraus nicht nur des geziemenden Dänfes, fondern auch 
einer auggemeffenen reellen Erkenntlichkeit. Briefe und Anfraz 
gen hieruͤber nimmt die bienge Martin Jacob Baueriſche 
Buchhandlung an: 


Ein — Regiſter ſoll bey dem Schluſſe des Werkes 
alles in ein Ganes vereinigen, und die allgemeine Ueberſicht 
and Brauchbarkeit diefes Verjeichniſſes befördern: 


Bis nun das Publikum die ndthige Unterſtuͤtzung dieſem 
Vorhaben ertheilet, bindet man ſich an feinen Rang der Ma⸗ 
ſerien und Gegenſtaͤnde, ſondern liefert das am erſten, was 
man an vollftandigſten geſammelt zu haben glaubt. Co lange 
alg diefes neue Werk noch nicht vollendet it, wird auch, dad 
ginigische Werzeichnis ein unentbehrliches und uberaus nuͤtzli⸗ 
he Handbuch bleiben. 


Senberg, den 3. Jenner / 1777 
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= Nachricht. 


Vom Teutſchen Merkur erſcheinen jaͤhrlich 12 Stuͤcke, 
davon jeden Monat eins, 6 Bogen ſtark, geheftet, und von 

—*— an durch das Porträt eines denkwuͤrdigen Mannes vers 

chönert, geliefert wird. RN: 

Jeder Lefer, der diefes Journal monatlich Franco erhalten w 
kann jich, nach Gelegenheit der Lage feines Aufenthalts, 
weder unmittelbar oder vermittelft des Poftamts feines 
Ortes, bey den Dberpofiämtern zu Schafhaufen, Um, 
— Nuͤrnberg, Frankſurt am Mayn, Coͤln, Aa⸗ 

en, Minden, Hannover, Wiagdeburg, halber ook 
alle, Leipzig und Erfurt abonniren und nut ben bendthigs 
ten Eremplarien verfehen. Die Kanferl. Ober : Poft s Amtss 
Zeitungs⸗Expedition zu Erfurt a er 
und bey Diefer belieben alle vorbemeldte Pokämter die Beftels 
lungen zu machen. 

Für die Abonenten in der Mark Brandenburg, Schlefieit, 
Preußen, Pommern, Polen, Eurland, Liefland und Ruß: 
ans lerftet das Rönigliche Hofpoſtamt zu Berlin die Haupfs 

ieferung. 24 

Zu Hamburg, beſorgt das Kayſerl. privilegirte Addreß⸗ 
und Zeitungs⸗Tomtoir das Abonnement fuͤr alle diejenigen, 
denen es, ihrer Lage nach, gelegen iſt, ſich an ſelbiges zu ad⸗ 
dreßiren. Ein gleiches geſchicht in Wien: bey dem Kayferl. 
Real⸗Zeitungs⸗ und Intelligenz⸗ Comptoir dafelbft. 

Der Praͤnumerations⸗Preiß iſt, bis an die Graͤnzen Teutſch⸗ 
lands Sranco geliefert, nicht mehr als ein halber alt. Louisdor. 
Mofür fich jeder Abonent monatlich die richtigfte Lieferung vers 
forechen kann; hingegen aber auch (mie man fürs Fünftige 
zuverläßig hoft) fich nicht entgegen fern laßen wird, fogleich 
bey — es erſten Monats Stuͤcks die Praͤnumeration 
zu erlegen. Be 

Dierteljährlich wird dieſes Journal wie bisher in allen Buchs 
läden zu haben fenn. _ 

Die Lefer Finnen mit jedem Monat im Jahr antreten, doch 
fo, daß zugleich die bereits erfchienenen Monate des Jahr⸗ 
ganges mitgenommen werden. | 








Anzeigen. * — 


Zelle. Es hat ſich in dem am Ende vorigen Jahrs 1776. 
allhier auf Subſeription gedruckten Auszuge aus der Braunſchw 
Luͤneburg. Geſchichte unter andern ein zu ſpaͤt bemerkter, ſehr 
auffallender genealogiſcher Fehler durchgeſchlichen, der ſich 
war durch die S. 456. beygefuͤgte Tabelle von ſelbſt hebet; 


doa er aber dach Anlaß zum Mißverſtande geben kann: ſo wird 


das Theilnehmende Publikum erſucht, die Stelle S. 367. 
8. 142. 3. 3. alſo zu berichtigen: Eliſabeth, die Gemalin 
Sriedriche V. Kurfuͤrſten von der Pfalz, war eine Engli⸗ 
ſche Prinzeßin, eine Tochter K. Jacobs J. und folglich muß 
es auch $. 170. ©. 455 am Ende heißen: Die Succeſſion in 
Großbrittannien ward auf die verwittwete Kurfürfin Sophia 
ans ber Pfal;, Ernft Auguſts Gemalin, eine Tochter der- 
Euſoberb⸗ und K. Jacobs Enkelin, traneferiret. 


* * 


Das philantropifche Inſtitut zu Deſſau, welches die 
Aufmerkſamkeit, deren es von fo vielen Keifenden gewuͤrdigt 
wird, mit Dankbarkeit zu fchäsen weiß; fieht fich, der großen 
Unbequemlichkeiten wegen, welche gar zu uͤberhaͤufte Befuche 
in mehr als einer Betrachtung mit ſich führen, genöthigt, die 
Ehre, die ihm dadurch ermwiefen wird, an jedem andern Tage, 
als am Sonntage einer jeden Woche, bey der häuslichen - 
Gotteeverehrung , und am erften Montage eines jeden Mo⸗ 
nats in den Lehrſtunden, ehrerbietigft zu verbitten. Wer die“ 
mihfeligen nnd hoͤchſt manchfaltigen- Gefchäfte, welche mit 
der. Etiftung und“ Einrichtung eines folchen Weſens unzer⸗ 
trennlich verbunden find, nur einigermaaßen kennt, und wer 
da weiß, wie fchadlich ein unzeitiges und uͤbertriebnes Lob, 
deffen die Fremden fich felten zu enthalten pflegen, für die 
noch jedes Eindrucks faͤhigen Gemüther der Kinder ſey; wird 
‚in diefer Bitte gewiß nichts. befremdendeg finden. Daß bie 
Eltern und Freunde der Zdglinge des Inſtituts von diefer Eins 
ſchraͤnkung ausgenommen find, verſteht fich von felbfi, 


In 


* * > BP 
gyn den Gramerfchen Verlage in Bremen wird v häfiene 
eine Ueberfesung der Ingquiry into the Nature and Defign of 
Chriſt's Temptation in the Wildernefs etc. by Hugh Farmer, 
nach der neuſten und vermehrten Engländfchen Ausgabe, her⸗ 
auskommen. Die Meberferung ift von der Hand des Hrn. Paſt. 
Schwagers zu Soellenbeck in der Graffchaft Ravensberg. 


2.2 * * 


Da der Herr von Schirach u Zelmftädr mir den gau⸗ | 
sen Verlag feiner teurfchen leberfesung der Biographien 


des Plutarchs uͤberlaſſen, auch. die noch Übrigen Exeniplare 
des fchon herausgegebenen erſten Theils verkauft, fo dienet 
den Herren Intereffenten dieſes Werkes zur ergebenften Nach⸗ 
richt, daß fie nunmehr ſich blos an mich zu menden haben. 
‚Die Bedingungen bleiben unverändert, und ich werde noch 
. mehr Feiften, als verfprochen worden, und zu jedem Theile, 
auffer einer ſchoͤnen Vignette, einen. Kupferſtich, der den 


Kopf eines der. beſchriebenen Helden, nach einer Antike, vor⸗ 
tellen ‚wird, liefern. Zu ‚dem erſten Theil habe ich bereits 


den Titel umdrucken laffen, .und ſelbigem eine allegoriſche 
WVignette, nebſt dem Kopf des Theſeus beygefuͤget, melden 
ich. ſaͤmtlichen Herren Praͤnumeranten und Subſeribenten bey 
dem wweyten Theil gratis nachliefern werde. Der zweyte 
Theil erſcheint in kuͤnftiger Leipziger Oſtermeſſe, und ich werde 
bey Rieferung deffelben die Pranumeration auf den zten und 
aten Theil erwarten, die befanntermaßen ı Rthlr. 16 Gyr. 
Conventionsmuͤnze beträgt. Uebrigens full noch den Licbha- 
bern die Subfeription (1 Reichsthaler auf jeden Theil) bis 
den 30. April a. c. offen ſtehen, und ich werde jedem Verlan⸗ 
gen der Liebhaber dieſes vortreflichen Werkes Gnüge zu lei⸗ 
fen ſuchen. Berlin, den ı Kebruae 1777. 


Georg Jacob Deder, 
Koͤnigl. Drespifcher Hofbuchdrucker 
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u Betrachtung 
uͤber die Abnahme des menſchlichen 


Geſchlechts. 


| >; ede — Nation hat ihre heroiſche Zeit, 
ns ihr Tempus mythicum gehabt, aus welchem 
ihre fpätern Dichter: den Stoff zu wundervollen n Ge⸗ 
ſaͤngen, Erzählungen, und Dramen, hergenommen 
haben; eine Zeit von Halbgoͤttern und selden, ger 
gen die wir arme Wichtten der hiſtoriſchen Zeit eine 
ſo demuͤthige Figur machen, daß wir, um fo furz 
als moͤglich aus der Verlegenheit zu Fommen, ung 
nicht beffer zu helfen wiſſen als die ganze Gefchichte 
dieſer ————— 2. — Maͤhrlein zu er⸗ 
klaͤren. ut | 


Gleichwohl Funden fi a auf der andern Seite ſtar · 


cke Gründe zu glauben: daß die Geroen jeder Nas 
tion wuͤrklich eriftiere Haben; daß fie wuͤrklich große 
Menſchen gewefen, wuͤrklich Dinge gethan, die wir, 
weil fie über. unſre Kräfte gehen, erffaunlich finden, 
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wiewohl fie ihnen ſelbſt fehr natuͤrlich vorkamen; 
“ja, daß fie in der That größer geweſen und großere 
Dinge gethan haben, ald wohl die meiften fpätern 
Poeten ind Romanfchreiber in ihrem großten Paro: 
xpsmus fich einzubilden fähig waren, — und mit 
allem dem doch weder Götter noch Halbgötter, fonts 
dern bloße Menſchen gewefen find. 


Das ganze Geheimnis liegt darin, daß fie noch 
unerdrückte und ungekuͤnſtelte, hoch gefunde, uns 
geſchwaͤchte, ganze Menfchen waren. | 


Wo die Natur frey und ungeſtoͤrt mürfen kann, 
da macht fie Feine andre ald folhe; und wenn für 
jede polizierte und verfeinerte Nation einmal eine 
Seit da gewefen iſt, wo fie noch unpoliziert und uns 
verfeinert war: fo fleigt die Gefchichte jeder folchen 
Nation Cihre älteffen Urkunden mögen verlohren 
gegangen ſeyn oder wicht) big zu einem Zeitalter 
hinauf, mo die Nation aus einer Art Dienfchen bes 
ſtand, deren Erifteng nach einer langen Reyhe von 
Sahrhunderten endlich fabelhaft ſcheinen muß. 


Ein frepftehender Menfch kann ſich ausdehnen 
und wachfen, Fann zu dem Brade von Größe, Staͤr⸗ 
de und Tauglichkeit gelangen, wozu er die Anlage 
auf die Welt gebracht hat. Damit died wuͤrklich 
geſchehe, muͤſſen freylich mancherley Auffere Urſa⸗ 

| | hen 
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chen mitwürfen. Er muß, 4 B. weder an dem, 
was zur Unterhaltung und Entwicklung feiner Kraͤf⸗ 
te noͤthig iſt, Mangel leiden, noch muß es ihm zu 
leicht werben, fich- diefe Nothmendigfeiten zu ver: 
ſchaffen. — Der armfelige Zuftand der Bewohner 
von Terra del Fuego, der ewige Druck gegenwaͤr⸗ 
tiger Roth ohne Hofnung es jemals beffer zu haben, 
ift dem Wachsthum des Menſchen zu feiner natür: 
Sichen Vollkommenheit eben fo nachtheilig und mehr, 
ald das allzufreygebige wolüftige Klima von Ota⸗ 
beite, das feine Einwohner in ewiger Kindheit er: . 
haͤlt, oder als die üppige Lebensart einer großen 
Koͤnigsſtadt. — Der Menſch, der alles feyn fol, 
wozu ihn die Natur machen wollte, muß alles er: 
- dulden fönnen, was ihm Natur und Rothwendig: 
keit auflegen; aber fein gewöhnlicher Zuftand mug 
uͤberhaupt glücklich, und fein Gefühl für die Freu 
den des Lebens, und dag Vergnügen Dazufeyn of: 
fen und unabgeftumpft ſeyn. Gein Raden muß 
ſich nie unter die Willführ eined andern gebeugt ha: 
ben: er muß immer unter feinesgleihen, d. i. um: 
ter Menfchen, die nichts find ald was er auch iſt 
oder werden kann, gelebt Haben: aber auch mit Beſ— 
fern als er ift, damit der Vorzug, den diefen ihre 
größere Tauglichkeit giebt, ihn immer zu Nachenfe: 
zung und Wettftreit auffodere. Alles dies fezt eine 
Epoche von Yiationalverfaffung voraus, wo bie 
her mehr das Werk uufrer eignen Gtärfe 
er ya . And 
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und perfönlicher Verbindungen ald der Geſetze iſt; 
wo Fuͤrſten und Könige nur Primi inter Pares finds 
wo jeder gilt mag er werth iſt; jeder wagt was er 
ſich auszuführen getraut; jeder fo Gut oder Böfe 
ſeyn darf als ihn lüfter; und wo alfo das Leben eines 


Mannes das Leben eines Kaͤmpfers iſt, eiye fortges 


hende Kette von Abenthenern, ein ewiges Drama, ger 
drungenvoll von Handlung, und Zuf. Den, und Wag⸗ 
ſtuͤcken, und wider einander rennenden oder ſich an 
einander reibenden Leidenſchaften, wo der Anoten meis 
fiend mit dem Schwerdt aufgelößt wird, und die Rds 
taftrophe immer die Wurzel neuer Berwirrungen if. 


Eine ſolche Epoche findet fich in den aͤlteſten 


Sahrbüchern jeder polizierten Nation: und fonnten 
wir heutige Enropäer, oder vielmehr unfre Abkoͤmm⸗ 
linge (das endlich eine feine Brut werden mag!) 
Eönnten wir, wie es denn gar nichtd unmögliches 
iſt, vor lauter grängenlofer Verfeinerung und Phir 


fofophie und Geſchmack, und Verachtung der Bor: 


urtheile unfrer Großmütter, und Weichlichfeit, und 
Uebermuth und Narrheit, es endlich wieder fo weit 


bringen, einzeln und gewandlos. in Wäldern (wenn 


es anders bis dahin noch Wälder giebt) auf allen 
Bieren herumzufriechen, und Eicheln zu freffen: fo 
wird dann auch, fiber lang oder Furz, die Zeit wier 
der fommen, wo die Nachfommen diefer neuen eus 
topäifchen Wilden gerade wieder die freyen, wackern, 

| | kuͤhnen, 
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kuͤhnen, ———— Leute To werden, berem 
Sitten und febensart Tacitus, feinen nervenlofen 
Roͤmern zum Verdruß ‚and zur Demuͤthigung ihrer 
Heinen flattrichten, gauckelnden, niedlichen Puppen: 
ſeelchen, in einem fo prächtigen Gemählde dars 
fiellte. | 

In einer folchen Zeit, unter einem folchen Dols 
Fe ungefchlifuer aber freyer, edler, flarker, gefühl: 
und muthvoller Menfchenfinder, müflen freylich die 
Stärkften, die Kdelften, die Tauglichften, mit 
einem Wort, die Beften, gar herrliche Menſchen 
feyn. Ganz natürlich, daß das Andenken deffen, 
was fie waren und thaten, ſich Jahrhunderte lang 
unter ihrem Volke lebendig erhält; daß der Groß: 
vater mit verjüngernder Wärme feinen harchenden 
Enfeln Gefchichten davon erzähle; daß diefe Ges 


fchichten in Befängen und Liedern von einer Gene ’ 


ration zur andern übergehen; und daß man deſto 
mehr davon fingt und fagt, je weiter fich die Nation 
von jener Zeit entfernt, je näher fie dem Zeitlauf 
der Polizierung und Berfeinerung fommt, und je 
weiter fie darinn fortfchreitet. Natürlich, daß ends 
lich eine Zeit Eommen muß, wo man fich diefen groß: 
mächtigen Menfchen fo ungleich fühlt, dag man au 
ihrem ehmaligen Daſeyn zu zweifelt anfängt, und 
‚aller feiner Einbildungsfraft aufbieten muß, fich 
eine Vorſtellung von ihnen zu machen; daß eben deß⸗ 
93 | „wegen 
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wegen diefe Vorftellungen untbahr, übertrieben und‘ > 
romanhaft, Eurz, daß aus den wahren großen 
Menſchen der Vorwelt fabelhafte Goͤtter und 
Goͤtterſoͤhne, Rieſen und Reden i Amabife und. 
Rolande werden. 
Allein diefe Zeit koͤmmt nicht anf dä: die- 
Ausartung kann nicht anders erfolgen als ſtuffen⸗ 
weiſe. Die naͤchſten zwoo oder drey Generationen 
auf jene Heroen müffen natürlichermeife, in Ver 
gleichung mit viel fpätern noch weit mehr ausgear— 
teten Nachkoͤmmlingen, noch fehr große Menfihen her; 
vorbringen. Aber wer in folchen Zeiten etliche Ges 
nerationen überlebt hat, muß den Unterfchied ſchon 
merklich finden. 


Die Ritter der Tafelrunde zu König Artus Zeit 
waren gewaltige Männer in Ritterfchaft, hatten 
noch viel von dem hohen Muth, ja ſelbſt noch einen 
Reſt von der Treue und Biederherzigfeit ihrer Bor 
fahren. - Aber was für eine Figur machen fie mit 
allem dem gegen den alten Branor, der in einem 
Alter von mehr ald hundert Jahren noch Stärke ger 

»  nug hatte, fie alle ans dem Sattel zu werfen? Und 
wie noch armfeliger ftehen fievor ihm da, nachdem er 
ihnen an feinem Freunde, Geron dem Adelichen, 
ein Mufter von Treue und Aufrichtigfeit und Groß 
hergigkeit vor die Stirne-geftellt hat, deſſen Anblick 
und 


ı # 


ER as yi=steh 

und ſtille Vergleichung mit fich ſelbſt (die er, wie 
billig, ihrem eigenen Gewiſſen überläße) ihnen dag 
befchämendfte Gefühl, wie Fein fie ‚gegen ihn find, 
geben muß! | . 


Eine ganz ähnliche Bewandniß hat es mit den 
Helden und Menfchen, die ung gomer in. feiner 
Ilias und Odyſſee ſchildert. Was für Männer ger 
gen die ſpaͤtern, durch ihre geſchwaͤtzige Philofophie, 
ſchoͤne Künfte, Handelfchaft und, Reichthuͤmer vers 
8 Griechen! Keiner, bis auf den göttlichen 






chweinhirten, inclufive ,. feiner, den der Dichter 

; = ſicht durch dies hohe Beywort (der Goͤttliche) uͤber 
die Menſchen von gemeinem Schlag feiner Zeit er: 
heben mußte, um ihm fein volles Necht anzuthun. 
Aber wie mit ganz andern Angen fieht die Helden 
der Ilias der alte Neftor an, dem feine hohen Jahre 
Das Recht geben, den Agamemnonen und Achillen 
und Diomeden und Ajaxen ind Geficht.ju fagen: 
„ih Habe mit andern und beffern Männern gelebt 

„als ihr feyd — Mein, ſolche Männer Hab’ ich nie 
„roiebergefehen, und werde Feine folche wiederfehen, 
„wie Veirithous und Dryas,. der Hirt der Völker, 
„und Kaͤneus, und Exadius, und der göttliche Po: 
„lyphemus, und Theſeus der Aegeide, wie der 
„Unſterblichen einer war., — | 


Pair fieht, Zomer und Neſtor hatten ſchon 
einen ae verfehiedenen Maasſtab. Die Männer, 
94 die 
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die Homer göttlich. nennt, find in Nefiori Augen, . 
gegen jene ‚ die er diefed Beynahmens würdig hält; 
nur gewöhnliche Menfchen. Und ganz natürlich, da 
ſie zu den Helden des‘ Jahrhunderts vor dem Troja⸗ 
niſchen Kriege ſich ungefaͤhr eben ſo verhielten, wie 
die Griechen zu Homers Zeiten gegen die Zerſtoörer 
von Troja. ⸗ | W 


Dieſer ſelbſt ſo große Menſch hatte in einer Epo⸗ 
che, die in unſern Augen noch heroiſch genug iſt, ſchon 
ein ſtarkes Gefuͤhl von der Abnahme der Menſch⸗ 
heit in ſeinen Tagen. Diomedes hebt (im V. s 
der J.) einen Stein auf, und fchleudert ihn unter d 
Keinde, der fo fehwehr war (fagt Homer) „daß ibn 
zween Männer, wie die Menſchen izt find, nicht 
tragen Fönnten., 


Viirgil — der ungefehr nenn Jahrhunderte nach 
Homer lebte, in einer Zeit, da der Luxus und die 
Ausartung in Rom der höchften Stufe ſchon nahe 
waren — Birgil fühlte die Menfchen feiner Zeit ge? 
‚ gen die Helden der Trojanifchen fo klein und ſchwach, 
daß er, um im gehörigen Verhältnis zu bleiben, aus 
Homers Zween zwölf folder Männerchen, wie 
man fie im goldnen Siecle d’Augufte fah, machen 
mußte. Freylich mag er wohl daran zu viel gethan 
. haben, da hier bloß von der förperlichen Kraft eine: 
gewiſſe Laſt aufzuheben die Rede iff: aber wenn 
feine Abficht war, das Verhältnis jener. Helden 
gegen 
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gegen die gewoͤhnlichen Menfchen feiner Zeit, 
überhaupt, öder nach der ganzen Summe der Ras 
turfräfte fomeit fie in einem Menfchen gehen fon: 
nen, anzudenten s fo mochte fich wohl behaupten 
laffen, daß er nicht zuviel gefagt Habe; und daß z. E. 
ein Dann wie Diomeded, nadend und ohne Waf— 
fen gegen zwoͤlf junge Herren vom Hof Auguftg, 
ebenfall in Naturalibus, fämpfend, die artigen Her; 
ven mit eben fo weniger Mühe nach einander ing 
Gras hingeſtreckt hätte, als es ihm leicht war den 
Stein aufzuheben und fortzufchleudern,, den wenig: 
ſtens feiner von ihnen von der Stelle hätte rücken 
können. Man erlaube mir bier eine Eleine Ab: 
fchmeiffung , die ung nicht weit von der Hauptfache 
ſuheen ſoll. 

In den Zeiten der Entnervung der. Menſchheit 
durch Ueppigkeit und alle übrigen Folgen des Reich: 
thums, und der hochften Verfeinerung oder Ueber⸗ 
fpannung CH ift es weniger die forperliche Schwäs 
che als die Abwürdigung und Entfraftung der Sees 
fen, die Stumpfheit ihres innern Sinnes für dag 
wahre Große, was fie gegen die herrlichen Natur: 

95 ‚menfchen 
m Dies Leite war eigentlich der Eafus der Rbmer; aber 


„ die Folgen von Benden find am Ende ziemlich ähnlich, 
nur daf Erſchlaffung aus Weberfpannung bey weitem 


> + in fehlimmerer Zuftand if als Schwäche aus Ver⸗ 
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menfchen der Vorwelt fo Flein erfcheinen macht: 
Wie follten fie das Vermögen haben zu thun mas 
diefe vermochfen, da fie nicht einmal fähig find das 
Broße in den edelften Befinnungen oder Handlun⸗ 
gen-derfelben zu fühlen? — Plutarch hat ung in 
feinem Leben des Pompejus ein fehr auffallendeh 
Beyfpiel hievon aufbehalten, dag einen Zug von 
Achills Betragen in der großen entfcheidenden Sce⸗ 
ne der Ilias betrift. Um meine Lefer darüber ſelbſt 
urtbeilen gu laffen, muß ich diefe Scene mit zwey 
Morten in ihr Gedächtniß zuruͤckrufen. Die Tro⸗ 
janer alle haben fi) vor der Wuth des Achilles hin⸗ 
ter die Mauern ihrer Stadt geflüchtet, die Thore x 
find verfchloffen; nur der einzige Hektor iſt auffer 
den Maufen zurückgeblieben, entfchloffen zu ſterben 
oder dem Zerftörer ſeines Volkes das Leben zu neh: 
men; das Griechifche Heer fteht in einiger Euts. 
fernung gegen Über, und die Bötter ſchauen ſchwei⸗ 
gend vom Olymp herab. Heftor, unerbittlich dem 
Flehen feines Vaters und feiner Mutter, fteht und 
erwartet den Ffommenden Feind. Aber indem Achils 
les, „dem Gott der Schlachten gleich, in feinem e 
Harniſch, der wie lodernd Feuer oder wie eine Mor⸗ 
genfonne Stralen wirft, den furchtbaren Speer in 
feiner Rechten ſchwingend, auf ihn zugebt, über ' 
fällt ein ungewohnt Entfegen Hektorn, ihm eutfinft 
der Muth, der ihn zur festen Hoffnung feines uns 
gluͤckſeelgen Volks und Hauſes machte; er kann den 
Anblick 
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Anblick des Starken, der über ihn gekommen, nich 
, ertragen, und flieht. Dreymal jage ihn Achilles 


rund um die Mauren von Troja, und ſo oft der vers 


ſtuͤrzte Hektor, Hülfe von den Geinigen zu erhalten, 


fich innert eines Pfeilſchuſſes den Thürmen nähern 
will, treibt ihm Achilles wieder ing offne Feld gegen 
die Stirne des Briechifihen Heeres zuriick — winkt 
aber zugleich den Geinigen mit dem Kopfe und 
wehrt ihnen, mit Pfeilen nach Heftorn zu ſchießen, 
damit nicht ein andrer ihm den Ruhm wegnaͤh⸗ 
me, Zektorn eriegt zu haben, und er nur dev 
Zweyte wäre, | 


Mer die Ilias auch nur mit dem mäßigften Ans 
£heil von Menfchenfinn gelefen hat, muß fühlen, 
daß Achilles nicht Achilles Hätte feyn müffen, wenn 
es ihm in diefem glorreichen entfcheidenden Augen: 
blick Hätte gleichgültig feyn follen, ob die Geele fei; 
nes Freundes Patroffus und aller übrigen Griechen, 
welche Heftor zum Orkus gefendet hatte, durch ihn 
oder eitten andern gerochen wiirde, und Troja durch 
feine oder eined andern Hand fiele. Gleichwohl 
(ſpricht Plutarch) fanden fich Beute € die in dieſem 

Gefühl 


C*) Er fügt ung nicht, wer fie waren; die Nede ift aber 
son denen, die den Pompejus wegen eines gewiſen 
wuͤrklich unedlen Merfahrens in dem Kriege mit den 
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Gefühl und Betragen des Achills etwas unendlich 
Feines fanden. Achilles, fagten die Graͤculi, thut 
hier nicht die That eines Mannes, fondern eines 
thörichten nach Ruhm fehnappenden Knabens., — 
Die feinen Moraliften! Nach dem hohen Ideal dies 
fer Schulmeifter hätt’ es Achillen gleichviel ſeyn fols 
fen, wer Hektorn erlegte, er oder Therfites, wenn 
die That nur. gethan würde; denn „ven Weiſen 


„iſts ja nie um fich, fondern immer nur um ve Sa⸗ 


„he feldft zu thun!, — H die Graͤculi, die Gräs 
culi! Wie ſehr Achill zu beklagen iſt, daß er fein 
Weiſer war! daß er zu früh in die Welt fam, um 
bey einem Chryſippus oder Pofidonius in die Schule 
zu gehn, und zu lernen was für eine Eindifche Sache 
68 um die Leidenfchaften iſt! Freplich, in den wilden 
Zeiten, worinn er dad Unglüd hatte gebohren zu 
werden, wußten die. Leute noch wenig von guter Les 
bensart. Da zanften Könige und Feldmarſchaͤlle 
ſich noch im bitterſten Ernſt um eine huͤbſche Dirne, 
geriethen um fo einer Kleinigkeit willen in folche 
Wuth, daß fie mit Hintanfegung aller Wohlanftän: 
digkeit einander ſchimpften, wie die Karrenſchieber 
— Da ſetzte ſich der goͤttliche Achill ans Ufer hin und 
| | weinte 


Seeraͤubern tadelten. Wahrfcheinlich waren es nicht 
weile Römer, mie Dacier mennt, ſondern Graeculi, 
Moraliſten von Profepion, von den fcharffichtigen Herren 
die den Wald vor den Bäumen nicht fehen Fonnen. 
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weinte wie ein kleines Mädchen, daß ihm Agamem⸗ 
son feine Puppe genommen, ‚oder (was in den Au: 
gen eines ftoifchen Schulmeiſters auf eines hinaus: 
‚ Tief) daß ihm die Griechen feinem verdienten Antheil 
an der Beute, an deren Gewinnung. er fein Leben 
gefegt , wieder weggenommen und ihn dadurch bes 
fhimpft Hatten u.f.w. Welche ThHorheiten I: welche 
Kindereyen ! Und der einfältige Homer, der ſelbſt 
Kinds genug war aus folchen Kindern feine Helden 
su machen, ließ fich fo wenig davon träumen, wie 
irgend eine große Natur ohne Leidenfchaft feyn 
Fonnte, daß er auch fogar feine Götter mit eben fo 
läppifchen Leidenfchaften begabte — (wofür ihm 
dann auch Plato, Cicero, und ſoviel andre große 
Männer — die zwar weder Sliaden gethan noch 
Sliaden gedichtet haben — nad Verdienen den 
Zert gelefen Haben) Doch freylich, was können am 
Ende Homer ımd feine Helden daflır ? Quisque fuos 
patimur Manes. Sie trugen die Laſt ihrer Zeiten, 
wo die Menfchen noch waren wie fie die bloße Na: 
tur macht, wie fie in dem groben ungefchliffnen Zus 
ſtand eines Volkes, das noch Ylerven bat, ſeyn 
Fonnen. Ach! die Nerven, die Nerven! die find im— 
mer (wie Herr Pinto weiglich bemerkt hat) an al: 
lem Uebel Schuld. Man kann daher nicht genug 
eilen, fie ihrer unbändigen, ſo viel Unheil in der 
Welt ſtifftenden Schnellfraft zu berauben! denn ha⸗ 
ben wir nur dieſe erſt einmal weggeſchwelgt, oder 
weg⸗ 


1 
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wegphilöfophirt, oder weggetändelt, oder auf welche . 


Art ed fey auffer Activität gefegt: dann räckeln wir 
uns hit, und, weil wir feine Nerven mehr haben 


um zu lieben oder zu haffen, philofophiren wir über 


die Herrlichkeit ver Wefen ohne Sinnen und Leiden- 
ſchaften; und, weil wir feine Nerven mehr haben 
etwas zu unternehmen und auszuführen, bemweifeit 
wir, daß der Weife weder Hand noch Fuß regen; 
fondern bloß zuſchauen müffe; und, weil wir Feine 
Nerven mehr haben, und in dem Staat, worin 
wir zu feben die Ehre haben, nichts thun Fonnen 
oder dürfen, fondern nervis alienis mobilia ligna 
find, ſchwingen wir ung über die partheyifchen Elein: 
fügigen Bürgertugenden hinweg, und — ſchwa—⸗ 


tzen von allgemeiner Weltbürgerfchaft; — Kury - 


je mehr wir durch die Adfchälungen und Abftreifunz 
gen, die man mit und vorgenommen, verlohren ha: 
‚ben, je fpisfündiger werden wir ung zu beweifen; 
daß ein Menfch deſto vollfomminer fey, ie abſtrakter 
er iſt; de i. je weniger er zu verliehren hat; fo daß 


einer alfo erſt dann ganz vollkommen wäre, wenn - 


er gar nichts mehr zu verlieren hätte, di. wenn er 
gar Nichts mehr mwäre, — welches bekanntermaaßen 
das hoͤchſte Gut gemwiffer Fakirn und Foe⸗Schuͤler 
in Indien und allerdings ultima linea Ferum, die 
unterſte Stuffe der Abnahme des menſchlichen Ge; 
ſchlechts ift, der wir, feider! zwar immer näher und 
näher kommen, fie ſelbſt aber vermuthlich doch niet 

mals vollig erreichen werden, Nach 


F 
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Nach diefer Abſchweifung, ſo es eine iſt, mun 

wieder in unſern Weg, wenn wir — anders wie⸗ 
der finden koͤnnen! 
In dem Kreiſe, worinn uns die Natur ewig 
herumzudrehen ſcheint, laſſen ſich gleichſam zween 
Pole angeben, wovon der eine den hoͤchſten Punct 
der natuͤrlichen Geſundheit, Groͤße und Staͤrke 
des Menſchen, und der andre den tiefſten Punct 
der Kleinheit, Schwache, Erſchlaffung und 
Verderbniß bezeichnet. Jedes Volk in der Welt 
Guͤnkt mich) iſt dazu gekommen, oder wird dazu 
kommen, ſich erſt auf dem einen und dann wieder 
auf dem andern dieſer zu befinden. 


Und 16 füchen wir nun beit erften piefer Zeit 
puncte, den Zenith der natürlihen Vollkommen— 
heit des Menfihen? — Wahrlich nicht in den ges 
prieſenen goldnen Altern der Philoſophie und 
des Geſchmacks, nicht in den Jahrhunderten Ales 
xanders, Augufts, Leons X. und Ludwig XIV:  Dag 
kann wohl niemanden mehr einfallen, der diefe gold« 
ne Zeiten ein wenig genauer angefehen, und nur 
einigen Begriff davon hat, was Menfch iſt und ſeyn 
kann. Auszierung, Einfaffung, Schminfe und Zlit: 
terſtaat machtd nicht aus; und etliche gute Mahler, 
- Bildhauer, Poeten und Kupferfiecher machend auch 


—F — aus! Man zeige mir in einem von dieſen 


Jahr— 


-_ 
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Jahrhunderten den Mann, der ſich nicht vor Rarl 
den Großen, dein Sohn eines barbarifchen Zeit: 
alters (wie wird, den Griechen nachplappernd, zu 
nennen pflegen) zur Erde bücken müffe! Dan meße 
"(alle Umftände compenfire) die Alcibiaden, Alexan⸗ 
dern, Cäfarn (für die ich felbft, meines Orts, alt 
„Sen Refpect habe) und neben Ihm werden fie Eleiner 
fcheinen, wie Kanzelot vom See und feine Genof 
fen neben dem alten Branor, der eines ganzen Haup⸗ 
tes laͤnger war als fie alle, wie die alte Gefchichte 
ſagt. Sch vergeffe nicht, daß es unbillig wäre, 
Karln die Tugenden feiner Zeit, und jenen Gries 
chen und Römern die Untugenden der ihrigen ohne 
Abzug anzurechnen. Aber e8 ift auch hier nicht vom 
perfonlichem Vorzug diefer großen Menfchen (wie: 
wohl ich glaube, daß Karl auch von diefer Eeite 
der gewinnende Theil feyn würde) fondern von dem 
Vorzug der Zeiten die Rede — und diefer gebührt 
gewiß derjenigen, wo man der Fünftlichern Aus: 
bildung und Aufflügung eben darum nicht bevarh 
weil die Natur noch Alles thut. 


Ich weiß ungefehr alles, was fich zum Vortheil 
der Verfeinerung in Sitten und Lebensart, die wir 
den großen Monarchien und Städten, dem Luxus, 
der Nachahmung der alten Griechen und Römer, 
dem Handel, der Schiffarth, u. ſ. w. zu danfen ha: 


ben, — und zum Nachtheil der rauhern Lebensart 


und 
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‚grobern Sitten der Patriarchen: Helden: und Kit: 
terzeit fagen und nichtfagen läßt. Es iffjeine aus, 
gedrofchne, erichöpfte Materie, an der ich weder 
mehr zu drefchen noch zu faugen Luft habe, Aber 
bier iſt die Frage: in welcher von beyden die Menſch— 
heit lautrer, gefunder, flärfer und fogar gefühl: 

voller geweſen fey? (denn unſre alcoholifierte und 
oft nur 'affectierte Empfindfamkeit die wir voraus 
zu haben.glauben, iſt nur ein ſchwaches Surrogatum 
für die lebendigen, ſtarken, vollfirömenden Gefühle 
der Natur) oder vielmehr es ift Feine Frage: die 
Sache fpricht für fich ſelbſt; und niemand, fo ſehr 
ihn auch die Laft unfrer Zeit zufammengedrückt oder 
der Taumel unfrer vermeynten Vorzüge verdumpfe 
haben mag, kann nur einen Augenblick anftehen 
auf welche Seite er entſcheiden fol. 


Bir find alfo leider! nicht mehr was unfre Vors 
väter waren, fuimus Troös; wir gewinnen-im Klei— 
ven, und verliehren im Großen; unfre Abnahme, 
unfer Berfall iſt fchon feit Jahrhunderten die allge, 
meine Klage. Alles dies iſt ausgemacht. Aber, liegt 
die Urſache diefer Abnahme in der Natur felbft," die, 
wie Lucrez meynt, als eine durch viele Geburten ge: 
ſchwaͤchte Mutter nicht mehr Kräfte genug hat, fo 
große Körper und gewaltige Thiere hervorzubringen 
wie vormals? Oder liegt fie in Außern Urſachen, 
und iſt eine nothwendige Folge des ewigen Wechſels 
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bi menſchlichen Dinge? — Erſtreckt ſie ſich auf 
die Menſchheit überhaupt, oder trift fie nur befons 
vere Völker und Zeiten ? Und giebt es irgend einem 
Punkt, wo ſie ſtill ſteht; einen Kreislauf der uns 
wieder dahin zuruͤckbringt, wo wir ſchon geweſen 
ſind? Oder hat dieſe fatale Abnahme keine Grenzen; 
haben wir von Adam und Even an abgenommen, und 
werden ſo lange von Generation zu Generation im⸗ 
mer kleiner, ſchwaͤcher, kroͤplichter werden, bis (wie 
es einſt der Nymfe Eccho und dem Zauberer Mer⸗ 
lin ergieng) nichts als eine bloße Stimme, und zu⸗ 
lezt, wenn auch dieſe ausgetönt haben wird, gar 
nichts mehr von ung übrig iſt? 


Eine kurze Fortfegung meiner bisherigen Be: 
trachtungen wird und eine, wie mirs fcheint, ehr 
natürliche Auflofung diefer Fragen an die Hand 
. geben. 


Wie alle Meynungen der Menfchen, ſelbſt die 
ungereimteften fich immer auf irgend eine Thatfache 
fügen; und, wie wir Gterbliche faſt immer nicht. 
durch das was wir fehen, fondern durch das was 
wir daraus fehließen, betrogen werden: Eo fcheint 
es auch hier ergangen zu ſeyn. Man bemerkte von 
einem gewiſſen Punct bis zu einem andern eine uf 
fenweife Abnahme; und nun ſchloß man: die Men: 
ſchen haben alſo immer abgenommen, und werden 

im⸗ 
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immer abnehmen; haben ſchon zu Homers, ja fhon 


zu des Patriarchen Jacob Zeiten abgenommen ; find 


folglich defto größer und vollfommmer gewefen, je- 


näher fie dem Urfprung der Menfchheit waren, und 
werden deſto armfeligere Gefchöpfe, je weiter fie fich 


davon entfernen. Und nun ließ man die Einbil— 


dungefraft ausrennen! 


Ich will — um meine Leſer fuͤr die Langeweile 
Die ich ihnen vielleicht (wiewohl nicht mit Fleiß) big: 
ber gemacht habe, ein wenig. zu entfchädigen — 
mich nur bey) einen einzigen Vorzug verweilen, den 


ein faft allgemeiner Glaube den Menfchen der älter 


ſten Welt einräumt — nehmlich, den einer unges 


Henern koͤrperlichen Größe. Wir wollen fehen, wad 


wohl an der Sache feyn mag, und mit welchem 
Grunde fich daher auf die Abnahme der menſchlichen 
NONE ſchließen tape. | 


Nach dem Bericht der Telmudiften war Adam, 
ſelbſt nach dem Fall (durch den er auch in dieſem 
Stuͤck unendlich viel verlohren hatte) noch immer 
900 Ellen hoch, ſo daß ein Swiftiſcher Brobdignak 
gegen ihn nur ein Lilliputter geweſen wäre. Die 
' Araber (nach der Erzählung ded Wanderers Won: 
conys) machen fich Eeinen viel Eleinern Begriff von 
. der Größe unfrer erſten Stammeltern; denn Gie 
geigen bis auf diefen Tag drey Berge oder Hügel in 
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der Ebne von Diecca, auf deren einen Eva ihren 
Kopf, und auf die beyden andern (fo zween Musfer 
tenfchüffe weit von jenem abftehen ) ihre Kniee bey 
einer gewiffen Gelegenheit geftüzt haben fol: CH) — 
Doch man weiß, daß die Morgenländer ſtarke Liebs 
haber vom Vergrößern find. Wir wollen und alfo 
an einen neuern Adendländifchen Gelehrten halten, 
der fich Mühe gegeben hat, auf den Grund der —— 
zu kommen. 


Herr Nicolaus Henrion, Mitglied der — 
mie des Inſcriptions zu Paris im erſten Viertel die: 
ſes Jahrhunderts, ein Mann, der eine große Gtärfe 

‚in den Morgenländifhen Sprachen befeffen haben Ä 
fol, arbeitete viele Jahre Tag und Nacht an einem 
großen Werk über Maaße und Gewicht aller Zei— 
ten und Völker des Krdbodens. Es war feine 
Lieblingsbeſchaͤftigung; aber je mehr er Eutdeckun— 

gen machte, und je tiefer er ſich in die alte Welt 
hineingeub, je mehr wuchs feine Arbeit, ind Uners 
meßliche, und fo.überrafchte ihn der Tod, eh er dar 
mit zu Stande fommen Fonnte. Der Umfland, daß 
alle Bölfer von je her mit Fußen gemeffen haben, 
brachte ihn auf Unterfuchung der verfchiedenen Große 
des menfchlichen Fußes, und diefe auf Ausmeſſung 
der ganzen Größe der Menfchen in verfchiedenen Zeit: 
altern. Im Jahr 1718 brachte er der Akademie eine 

| | chrono⸗ 

CH v. Bayle Diction. Article Adam. 
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chronologiſche Tabelle der Berfchiedenheiten der Lan⸗ 
ge des menjchlichen Körpers, von Erihaffung ver 
Welt an, bis zur Ehriftlichen Zeitrechnung, fd wie 
er fie nach feinen vermeynten Entdeckungen calculiert 
hatte. Vermöge derjelben hätten fich zwar die Rab⸗ 
binen etwas verrechnet; jedoch bliebe unſern Stamm; 
eltern immer noch eine fehr refpectable fänge: Adam 
war, nach Hrn. Henrions Tabelle, 123 Zuß, 9 Zoll, 
Parifer Maas, und Eva 118 Fuß, 93 300 lang. 
Mein bey der Neunten Generation zeigte fich bereits 
eine merkliche Abnahme; YIoah hatte fehon zo Fuß 
weniger ald Adam; umd bey der Neunzehnten 
fehrumpfte dag Drenfchengefchlecht vollends zu wah: 
ven Gezwergen ein; denn Water Abraham maaß 
nur noch 27 bis 28 Fuß. Nun wurden die Zeiten 
immer fihlechter, fo daß für Wiofe nur 13 und für 
> den Thebanifchen Herkules CH kaum 10 Fuß blieben, 
Alerander der Große mußte ſich an Sechs Fuß be: 
gnuͤgen laffen; und Caͤſar (zu deffen Zeiten man die 
Große eined Mannes fchon lange nicht mehr nach 
Zügen ausmaaß) Cäfar Fonnte.ein großer Mann mit 
Fünfen feyn. — Schade daß die Akademie der 
Auffhriften und nicht wenigfteng einen Theil der 
Gründe und Pieces juftificatives hat mittheilen wol⸗ 
fen, "womit Pr. Henrion diefen merkwürdigen 
i | 23 Man: 


| De nach Srerets Berechnung (Memoir. de l’Acad.- 
des Infer. Tom. VII. p. m, 485.) ungefehr 200 * 
ſpater iſt als Moſes. 
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Maasſtab der. Menſhheit ohne Zweifel su belegen 


im Stande war. Man haͤtte fie doch wohl in feinen 
‚nachgelaßnen- Pappieren finden müffen. Inſonder⸗ 
heit hätt’ ich fehen mögen, aus was für Gründen er 
und hätte begreiflich machen wollen, wie, zu einer 
Zeit, da die menfchliche Gattung ſchon auf ı2 Bid 13 
Fuß heruntergefommen war, die Kinder Enaks noch 
fo ungeheure Popanze feyn Eonnten, daß die Iſrae⸗ 


—⸗ 
’ 


litiſchen KRundfchafter fich felbft gegen Be nur wie 


veuſchrecken vorkamen. m 


Der Abbe Tillader hatte der Akademie ſchen 
lange zuvor im Jahr 1704 eine Abhandlung uͤber 


die Rieſen vorgeleſen, worinn er aus heiligen und 


Profan⸗Scribenten bewies, daß es in den erſten zwey 
Jahrtauſenden Rieſenvoͤlker gegeben habe, und daß 


nicht nur Adam und die erſten Patriarchen, ſondern 


auch die Anführer der morgenländifchen ‘Kolonien, 
die nach und nach den Decidentbevolfert haben, ind 


gefammt Rieſen geweſen. Einige Jahre daraufnahm 


Herr Mahuͤdel die Frage wieder auf, und weil ihn 
daͤuchte, daß Tilladet die Sache ein wenig zu Teichts 
gläubig und feichte behandelt habe, fo unterfichte 
er fie, in der aͤchten Shandeifchen Manier, als 
ein Phyficug, Anatomift, Mechanicud, Geſchichtsfor⸗ 
ſcher, Kunſtrichter, Staatsmann, Moralift, Defono: 
miſt, u. ſ. w. uud fo fand ſich dann freylich, daß die 

Maͤnner, 
(*) 4. B. Moſe xm. 
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Männer, die mit einer Fichte ſtatt des Stabs in 
der Hand. uͤber Berg und Thal daherfchritten, und 
denen, wenn fie ind Meer hineingiengen, dad Waf- 
fer kaum big an die Kniekehlen reichte, bey genaue: 
rer Ausmeſſung zu ganz leidſichen Ungehenern wur⸗ 
deu; ſo wie das fuͤrchterliche weiße Geſpenſt, das 
uus die Haare zu Berge ſtehen machte, beym Lichte 
befehen und mit Händen betaftet, zu einem unfchuls 
Digen Hemde wird, Dies gilt nicht nur den Mähr: 
lein folcher Befchichtfchreiber wie z. E. der Mönch 
Helinand (CH und fein leichtgläubiger Nachfchreiber 


— nicht nur der Hoͤle des Polyphemus, dieſes 
24 berühm: 


— 


¶ Ein Ehronikſchreiber aus dem Anfang des ı3ten Jahr⸗ 
hunderts, auf deffen Glaubwärdigfeit die ſchoͤne Erzaͤh⸗ 
lung beruht, von der Entdeckung des Grabes des vom 
Virgil befungenen Prinzen Pallas, Evanders Gohn, 
und wie man. deffen Leichnam 2300 Jahre nad) ‚feiner 
Beerdigung noch unverfehrt gefunden , und wie er, da 
man ihn an die Stadtmauer zu Nom angelehnt, um den 
ganzen Kopf über die Mayer, emporgeraget habe, 26. ꝛc. 
Welches alles ihm der ehrliche Alphons Toftat, Bi⸗ 
fchof von Avila, umfrandlich und getreulich nachgeſagt. 
Diefer Toftat iſt den große Polygraph , dem man nach⸗ 
gerechnet bat, daß er, um die XXVII dicke Folianten, 
woraus feine Werke beftehen, bey Leibesleben zu Stanz 
de zu bringen, feine Kindheit abgerechnet, jeden Tag 
wenigſtens 5 Bogen fihreiben mußte, Mer einen ſo 
dringenden Beruf zum Schreiben hat, dem bleibt ne 
lich keine Zeit zum Denken übrig. 
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‚ berühmten. Cyklopen, der nach Faſels Verfiherung 
200 Ellen lang war, und zu Drepano in einer Hole 
wohnte, die der P. Rircher, der fie gemeflen, — 
fieben bis acht Fuß hoch befunden; nicht nur dem 
46 Ellen langen Skelet de3 Orion in Kreta (beym 
Dlinius) dag die Kritif mit gutem Fug auf 6 herz 
unterfeßt, und das auch dann noch immer für eine 
Reifgbefchreiberd : Lüge groß genug ift: — Gelbft 
Goliath und Konig Og von Bafan, für deren 
ungeheure Statur wir das ehrwuͤrdigſte Zeugnis ha: 
ben, finfen, ohne Nachtheil der Autorität deſſelben, 
nach Herrn M. Berechnung, zu einer unfre Einbil: - 
dungskraft weniger ermüdenden Länge herab. Kurz, 
feiner befcheidenen Meynung nach, find zwoͤlf Fuß. 
die hoͤchſte Laͤnge, die man irgend einem Rieſen zu— 
| zugeſtehen ſchuldig iſt, und die beglaubte Geſchichte 


ſtellt keinen einzigen auf, der dieſes Maas über: ⸗ 


fchritten hätte. So wenig Died auch denen vorfom: 
men mag, die von einem Zweyhundert-Ellen⸗langen 
Kerl wie von der alltäglichflen Sache von der Welt 
fprechen: fo dünft mich doch Hr. Mahüdel habe den 
feften Punct der höchften Eoloflalifchen Größe des 
Menſchen noch, viel zu hoch gefegt, und man habe, 

um der Mythologie und Gefchichte alle Billigfeit zu 
erweifen, nicht nothig, folche über Sieben Fuß an: 
zunehmen; denn die Höchft feltnen Ungeheuer, die 
dies Maas überfchritten haben möchten, verdienen 
| bier, wo die Frage von hochfter natürlicher Vollkom⸗ 
menheit 
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menheitiift, eben fo wenig in Hetracht zu Fomnten, . 
als die zmey: oder dreyköpfigen Mißgeburten. 


© Mas in unfern Zeiten wegen der Patagonen 
vorgegangen, giebt ung ein Elares Beyſpiel, mie es, 
fehr natürlicherweife, mit den Hiftorifchen und kos— 
mographifchen Vergröfferungen zuzugehen pflegt. 


Vielen Ältern Keifebefchreibern zufolge waren. diefe 


Bewohner der wefklichen. Kuͤſte des Magellanifchen 
Landes noch. einmal fo hoch ald Furopaer von ger 
mwöhnlicher Statur; und dies befkättigte Hr. Frezier 
in feiner Reifebefchreibung von 1732. aus dem 
Munde verfchiedener Spanier, die ald Augenzeu⸗ 


gen fprachen. Zwey und dreyßig Jahre hernach bes 


fuhr Cbefanntermaßen) der Commodor Byron die 


— Küfte, wo diefe Titanen zu Haufe feyn follten, er 


fah fie, und, wiewohl fie ihm noch immer groß ges 
nug vorfamen um mit allem Nefpect, den man feiz 
nen Hoͤhern fchuldig ift, von ihnen zu fprechen, (*) 
fo fand er fie doch wenigftend um 3 bis 4 Fuß Heiner, 
als die Spanier (die das Große lieben) fie.gemacht 
hatten. Der Größte, den Er unter etlichen Hun⸗ 
derten fah, fehien ihm, dem Augenmaas nach, nicht 

Q5 viel 


°C) Wie leicht die Ueberraſchung und das Erfiaunen auch 


den verſtaͤndigſten Mann zu unmäßigen Hyperbolen 
Ki Fann, davon kann ung Hr, Byron felbft zum 
Der. 
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viel Fleiner als Steben Fuß. Endlich lernte Ca⸗ 
pitain Wallis zwey Jahre drauf die nehmliche Rie⸗ 
fen kennen, die man, weil fie faft immer zu Pferde 
find, eben ſowohl hätte zu neuen Centauren machen 
mögen. Zu gutem Gluͤcke hatte er juſt zwo Meßru⸗ 


then bey ſich. In ſolchen Fällen iſt nichts über eine: 


Meßruthe, um hinter die eigentliche Wahrheit zu 
kommen. Man maaß die laͤngſten unter ihnen, und 


Siehe! es fand ſich nur einer der6 Fuß 7 Zoll maaß, 


und etliche wenige von 6 Fuß 5 bis 6 Zoll; die mei⸗ 
ſten hingegen hatten nur 5 Fuß 10Zoll bis 6 Fuß. 
Und ſo ſchmolz eine Länge, die nach Spaniſchen 
Augenmaas 10 bis 11 Fuß betrug, in einem Eng: 
zaͤndiſchen Auge auf Sieben, und durch die Teßs 
ruthe anf Sechs bis Giebenthalb herunter. Man 
muß geftehen, dies iff immer noch viel, und eine 
ganze Nation folcher fattliher Männer, mit Weis 
bern nach Proportion, muß für einen armen Euros 
päer allerdings ein fonderbarer und fehauerlicher Aus 


blick ſeyn. Aber fehr vermuthlich ift die Große dien 
ſer Patagonen auch dad Non plus ultra der menſch⸗ 


lichen — und wenn wir von der angeblichen 
Groͤße 


Beyſpiel dienen, da er fast: Sein Lieutenant, Hr. 
Cumming, der doch felbft 6 Fuß 2 Zoll maaß, wäre 
- . diefen Riefen gegenüber fo Flein wie ein Zwerg wor⸗ 

| den — und doch betrug der Unterfchied hoͤchſtens nur 
* 3 bis 4 Zoll! 


on 
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Ef ber Menfchen in den Patriarchen * Helden: 
zeiten alles abziehen, was davon auf Rechnung der 
verfchiednen Maaße, und des Betrugs der Augen, 
und der Lügenhaftigkeit der Wanderer, Seefahrer, 
und Dichter, und der Bergroßerung, die jede Sache 
durch dag Fortwähen aus einem Mund in den am 
dern erhält, zu fegen ift: fo wird wohl eine Pänge 
von Giebenthalb bis Gieben Fuß das höchfte ſeyn, 


. was die Rieſengeſchlechter der aͤlteſten Zeit, und Die 
ſtattlichſten Männer der Heroifchen und Ritterlichen 


zu fodern haben. Herkules hatte, nach der Ausrech⸗ 


nung des Pythagoras, Sieben Fuß; eben foviel 


hatte Rarl der Große — miewohl er diefeı Bey: 


‚namen einer anderm Größe zu danken hat. Ich Eens 


ne aus der Gefchichte Feinen dritten Mann zu diefen 
Beyden. Ihre Staͤrke war in Verhältnis mit ihrer 


. Größe; fie waren unermüdet in Thätigkeit, tapfer 


in Duldung, mächtig im Gtreit und mächtig in 
Srauenliebe. Wie follten wir alfo nicht ficher ans 
nehmen Eonnen, daß die Gtatur diefer zween gemalt: 


tigſten Söhne des Himmels und der Erde das wahr 


re Maas heroifcher Größe und Majeftät fey, wel: 
ches, verbunden (mie bey ihnen Beyden) mit Stärfe 
und Schönheit, diejenige äufferliche Geſtalt giebt, 
die eined Mannes würdig ift, vor dem (nach Sha— 
fefpears Ausdruck) die Natur aufftehen und fagen 
ſoll: das iſt ein n 


— Geſett 


Een Z 


Gefegt num, die Natur habe, in den erften Zei⸗ 
‚ sen der Menfchheit, lauter Menfchen von diefem 
Echlag, oder wenigfteng viele dergleichen hervorger 
bracht — mit welchem Grunde kann man fügen, fie 
habe in der Folge die Kraft verlohren, ihres gleichen 
bervorzubringen? Wie fehr weit find Herkules und 
Karl der Große der Zeit nach voneinander! Oder, 
wollte man einwenden, died wären einzelne auffer: 
"ordentliche Männer gemwefen: Hatte Herkules nicht 
feinen Thefeus und Peirithous? Waren die Argos 


nauten nicht feine Gpießgefellen ?* Hatte Karl nicht 


feine Pairs, feinen Roland, u.f.w. Gie waren 
Primi inter Pares, wie Achill unter den Selten der 
Griechen; aber ihre Pares waren Feine gemeine Mens 
fhen, Und finden wir nicht, noch bis auf. diefen 


Tag, bey dem noch ungebändigten Bolfern Afiend 


und der Neuen Welt, die ganze Anlage, ja felbft ei: 
nen großen Theil der Eigenjchaften und Tugenden 
der heroifchen Zeiten? Die großen Korper, die Stär: 
cke und Behendigfeit, die Duldfamfeit, den hohen 
"Muth, die Treuherzigkeit, die zu Tacitus Zeiten das 
Eigenthum der Germanen und andrer Nordifchen 
Bölfer waren? Die eveliten unter den Weſtindiani— 
fchen Horden und Stämmen find ung noch wenig ber 
. kannt. Aber mas für: eine Anlage entdeckt fich 3.8. 


fhon in dem Wenigen was uns Cooke von den 
Yreufeeländern erzählen kaun! Ihre Zeit ift noch. 
nicht gefommen — Denn, nach der Analogie zu ur 


. sheilen, 


“en 
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eheilen, geht ein unvollkommnerer Stand der Wild: 
heit vor dem heroifchen Zeitalter eines Volkes vors 
her — weil zu diefem fchon ein gewiſſer höherer 
Brad von, Entwicklung und Ausbildung, ein gewiſ— 
fer Fortgang der Kriegskünfte, und eine weniger 
dürftige Lebensart gehört. Ihre Zeit iſt alfo noch 
sicht gekommen; aber. warum follte fie nicht endlich 
eben fowohl fommen als der alten Pelasger, Sberier, 
Germanen und Dritten ihre — und, auf, einer an⸗ 
dern Seite des Erdbodend, der Saracenen, der Türs 
fen, der Mogoln, u. f.w. ihre gefommen iff? 


- Die dem auch fey, nichts bedarf wohl weniger 
einer ernſthaften Widerlegung als die Meynung von 
immer zunehmender Enträftung der Natur und ſte⸗ 
tem Abnehmen der Menfchheit. Wo man jemals 
Abnahme gefeyen hat, da hat man fie bey einzelnen 
Dölkern gefehen — und immer waren's die fitelis 
hen Urfachen, immer war's ſtuffenweiſe Entner: 

. vung und Verderbniß durch Tyrannie, übermäßige 
Ungleichheit, Hoffarth, Ueppigfeit und zügellofe 
Sitten, was endlich im ganzen Staatäförper diefe 
Bacherie hervorbrachte,. die fich mit feinem Tode en⸗ 
digte. Die Verderbniß und Schwäche gieng nie ing 
Unendliche; fie hatte immer ihr gewiſſes Maas, mie 
Geſundheit und Stärfe auch. Als ed mit den Ri 
mern dahin gekommen war, daßder Nahme Römer, 
der vormals Königen Ehrfurcht eindrücfte, bey den 

Gothen 
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Gothen zu einem Schimpfnamen Wurde, den fein 
ehrlicher Kerl auf fich figen laſſen Eonnte — fo war 
8 auch aus mit ihnen. Dieſe ausſchweiffendſten, 
raubgierigften, niederträchtigften aller Menſchen, 
die dad Schändfichfte zu thun und zu leiden fähig 
waren, wurden zulezt auch die feigeſten und wehrlos 
ſeſten des Erdbodens. — Tiefer ift wie Fein anders 
Volk geſunken. Aber ihr Verderben war, ‚gleich eis 
ner Seuche die nicht über einen gemiffen Kreis hin⸗ 
aus kann, in die Grenzen ihrer Sitten eingeſchloſ⸗ 
fen. Die Gothen, Wandalen, Longobarden, Fran⸗ 
ken, Sueven, u. f. w. die ihre Herren wurden, mar 
ren unangeſteckt geblieben. Das große ungeheure 
Aas lag und moderte; aber mas noch von gefunden: 
Beftandtheilen übrig war, verlohr fich in einer neuen 
Schöpfung, Neue Völker, neue Namen, neue 
Keiche, Berfaffungen, Sitten und Sprachen, giens 
gen aus den Trümmern der alten Welt hervor; und 
nun fieng ſich der Cirkel wieder an. Die Römer, 
denen Horaz foviel Boͤſes meiffagte, waren den Ros 
mern ang den Zeiten der Coriolanus, Curius, Cin⸗ 
ciunatus, u. ſ. w. nicht unähnlicher, ald wir heutis 
gen Europäer. unſern Gtiftern und Altvordern find. 
Unſer Bortgang ind Gchlechtere wird, truz aller 
unver Palliative und Betäubungsmittel, immer 
ſichtlicher. Eine Kraft, die mächtiger iſt ald wir, 
ſtöoßt und immer näber gegen jenen Punct, der noch 
allen Völkern, die ihn berührt haben, fatal geweſen 
iſt. 
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iſt. Werden wir vielleicht aflein die Ausnahme mas 
chen? — Aber, was daraus auch werden mag, 
die mienfchliche Gattung uͤberhaupt wird nichts 
dabey verliehren. Andre Bolfer, die izt noch in. der 
Wildheit ihres Eindifchen Alters herumlauffen ‚| mers 
den ihre Jugendſtuffe beſteigen; unverdorbne, Eraft: 
volle, gutartige Menfchen, — wenn anders unſre 
£ofmopolitifche Neigung auf dein ganzen Erdenrund 
herumzuſchwaͤrmen, und allen Völkern, von Gröm _ 
land big in die Suͤdſeeinſeln unfre Künffe zu zeigen 
und unſre häßlichen Krankheiten mitzuteilen, bis 
dahin noch unangefleckte Menfchen uͤbrig laͤßt — 
werden die Patriarchen neuer geitalter erden; neue 
Helden, neue Argonauten, neue Drpheen und Of 
fiane, neue Ritter von der Zafelrunde — kurz die 
ganze Befchichte, wie fie Birgil in feiner vierten 


Idylle in fo fchönen Werfen weiffagt, wird unter am: 


dern Formen und in andern Gegenden wieder kom— 
men; und in diefer Ordnung der Natur wird fich 
die Menschheit vielleicht noch lange fortdrehen, und 
von Zeit zu Zeit neugebohren werden, wachfen, bluͤ⸗ 
hen, reifen, abnehmen, verderben, und dann wies 
der auferjiehen, und wieder blühen, und wieder verr 
berben: bis die Erde endlich ihre Zeit erfüllt har, 
und eine Begebenheit, die alle übrigen verſchlingt, 
die Ecene fchließen wird. 

Sch will damit nicht fagen, daß diefe areisför— | 
mige Bewegung, womit ſich die menfchlichen Dinge 
ah; um⸗ 
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‚ammälen, ein wahrer Cirkel ſey. Man hat viel, 
‚mehr alle Urfache, wie mich däucht, zu glauben, 
daß es feiner fey.. Kein Bolf hat jemals die Stuffe 
‚wieder betreten, von der es einmal herabgefalleu, 
nod) durch irgend ein Wunder der Kunft die natur  * 
fichen Kräfte wieder befommen, die ed einmal ver: 
lohren hatte. Die Perfer find nie wieder worden 
was fie unter Cyrus waren; die Athenienfer haben 
fih nie von ihrem Alcibiades, die Spattaner nie 
von ihrem Lyfander wieder erholen koͤnnen u. ſ. f. 
Es fcheint, die Neihe des Steigens und Fallens 
müffe nach und nach, an alle Volker fonımen — die 
nicht, wie die Grönländer, Lappen, Kamtjchadalen 
und ihres gleichen, mit eifernen Banden des Klima's 
oefeffelt, ihr Dafeyn im flarren Nebel der Dumpf; 
beit, wie halberfrohrnen Menichen zukommt, hin; 
träumen, | - 


Aber hier.ift ed hohe Zeit zu Schweigen! — Denn 
der Natur heiligen Schleyer aufzuderken, und in ihr 
inneres Raͤderwerk zu ſchauen und u zeigen wie eins 
ind andre greift, und wie, durch den ewigen Streit 
und die feheinbare Verwirrung der Theile, dad Ganze 
im Gang erhalten wird, und wie alles Uebel gut, al: 
fer Tod Reben iſt, und alle die taufendfachen Bewer 
gungen der Dinge auf und nieder, vorwärts und 
. rückwärts, in Concentrifchen und Ercentrifchen Kreis 

ſen u. ſ. w. am Ende doch nur Eine ftille unmerf: 


Ach 
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fich fortruͤckende Spirallinie machen, die alles ewig 
dem allgemeinen Mittelpunct nähert — iſt ein 
Abentheuer dag — wofern ed anderd von einem 
ESterblichen befanden werden kann — wenigſtens 
einem andern als mir aufgehoben iſt. 


Nur eine oder zwo Anmerkungen mögen mir noch 
vergönnt ſeyn, um (mo möglich) Mißverſtand zu 
vergaumen — miewohl ich je länger je mehr lerne, 
daß man dazu ganz befonders von deu as 
ſeyn muͤßte. 


Meine Abſicht iſt wenig geweſen, ae 
Jahrhundert Höhn zu fprechen, als ihm zu fehmeis 
cheln. Ich halte es für Feines der würffamften Mit: 
tel feine Zeitgenoffen zu beffern, wenn man- ihiten, 
wie Swift, ewig Grobheiten und Gottifen fagt. 
Aber fie immer zu flreicheln und zu haͤtſcheln und 
liebzukoſen, und einzumiegen, und in Schlaf zu fin: 
gen, taugt auch nicht viel, Es iff natürlich, wenn 
ein Mann, der dem Spiel ſchon eine ziemliche Weile 
zufieht, immer mit den Vorzuͤgen unfrer Zeit, und 
den Bortheilen unfrer Aufklaͤrung, unfrer Verfeine: 
rung, unfrer Weltbürgerey u. |. w. klappern hört, 
und fieht doch nirgends, daß e8 drum beffer, wohl 
aber, daß es immer defto fehlechter geht — dag man 
dann einmal des Klapperns überdrüßig wird, und 

ein Wort fagt, das man (meil e8 doch zu nichts 
helfen wird) eben ſowohl hätte ungeſagt laſſen Fön: 
T.M. März. 1777. R sen 
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men — Wenn dann aber gleichwohl (mie das nies 
mand wiffen Fann) hier oder dort jemand — Tros, 
Rutulusve fuat — Dadurch veramlaßt würde, der 
Sache weiter. nachzudenden, und: Porismata zu zier 
hen, und auf die naͤchſten Mittel zu denken, mie 
Erg, wenigftend für feine Perfon, zu machen hätte, 
um das bischen Menfchenfinn und Menfchenfraft, 
und Seele und Herz, wid Freude an feinen Mitge: 
ſchoͤpfen und fich ſelbſt, und Glauben und Liebe, und 
Wahrheit und Treue, womit ihn Gott in die Welt 
ansgeftenert, foviel er noch davon übrig hätte, ang 
diefem ‚großen, Getuͤmmel, Zufammenlauf und. Jahr⸗ 


—markt der Welt glücklich und ohne weiters Ders 


luſt davouzubringen, und in der Stille feines haͤusli⸗ 
chen Lebens, zu fein und der Seinigen Nutzen uud 
Frommen, anzulegen: — das wäre denn gleichwohl 
auch ſo übel wicht! F — 
Ich genieſſe dankbarlich alles Gute was ung 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gewaͤhren; waͤrme mich 
zuweilen an ihrem Feuer, weit mir vieleicht beſſer 
wäre ind Freye hinaus zu gehen, nad mir durch 
tuͤchtlge Bewegung warn zu machen; und laffe mir 
oft ihre Laterne feuchten, ohne gewahr zu Werden — 
daß es heller Tag iſt — wie es vielen unter euch, 
lieben Freunde, wohl auch gegangen feyn wird. Ju⸗ 
fonderheit hab ich immer alle gebührende Hochach⸗ 
tung vor den golönen Jahrhunderten der Muſen 
und Kuͤnſte gehabt (wie ihr wißt) zumal vor dem 
F | erſten 
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erften, — vielleicht deftwegen, weil wird doch mei: 
ſtens nur von Hörenſagen Fennen. Mich duͤnkt 
auf der ganzen Leiter, worauf ich die Menfchenkin: 
der, wie Jacob dort die Engel in feinem Traum, 
ewig auf und nieder fleigen fehe, find nur zwoo Stu, 
fen, wo fie fehr zu ihrem Bortheil in die Angen fallen. 
Die eine iſt der Zeitpunkt, wo ein Volk viel freye, 
edle, gute Menſchen, und die beiten unter ihnen an 
feiner Spige hat: — die andre der, wo ed Künft, 
fer hat; die den Geift der heiligen Götter empfan 
gen haben, um die Bilder der großen Menfchen, die 
nicht mehr find, aus Marmor und Elfenbein zu ſchnitz— 
en, und den Göttern, an die man nicht mehr glaubt, 
fchone Tempel aufgubauen, und die Thaten der Hef: 
den, die niemand mehr thun kann, oder, wenner 
fonnte, nicht darf, in ſchoͤnen Schaufpielen, zu 
großer Leibes und Gemüthsergögung ihrer Mitbür: 
ger und hoher Herrſchaften, vorzuftellen. Es Tiefe 
fich, wenn's nöthig wäre, der XXVIIIſte Theil zu den 
XXVII Kolianten des Alphons Toſtat darüber fehrei: 
beit, wie viel artige Bortheile, Zeitvertreib, Stoff 
zu Geſpraͤchen in Gefelfihaften und im Borzimmer, 
Stoff zu Theorien, Kritifen, Recenfionen, Epi; 
grammen, Parodien, u. ſ. mw. Gelegenheit zu tau, 
fenderley neuen Befchäftigungen, Bewerben, Cha: 
raktern, Narrheiten, und folglich wieder zu neuen 
Schaufpielen, neuen Kritifen, Apologien ꝛc. ꝛc. die 
verfeinente Welt diefen fehönen Kuͤnſten lediglich zu 
R2 danken 
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danken hat. Sch fehe es alles ein, und bin meie 
entfernt, die ganze Summe aller diefer Vortheile 
nicht juft für foviel gelten zu laſſen als fiebeträgt: aber 
gleihmohl wird es erlaubt feyn zu fagen, daß ein 
Held mehr werth ift als fein Bild, eine große That 
mehr als ein Schaufpiel, oder als eine Abhandlung 
"über ihre Moralitär und Berdienfllichfeit; Eurz, daß 
die Zeit des Seyns vor der Zeit des Vrachabmens, 
d.i. die Zeit der YIatur vor der Zeit der Kunſt 
— einen gewiffen Vorzug hat, den man ihr nit 
abſprechen kann. 

Noch wird es nicht ſchaden, mich uͤber den Bor 
zug, den ich der Stärke und Realität vor Fein⸗ 
heit und Anſtrich gebe, mit etlichen Worten zu ers 
klaͤren. Mein Glaubensbefenntuig über Materie 
und Form ift dieſes: wenn, ein roher Klumpen — 
Bold ift, fo benimmt ihm freylich feine Ungeftalt 
nichtd von feinem Werth; ‚doch iſt der Klumpen 
nicht eher brauchbar bis er eine Form hat. Ein 
goldnes Gefäß iſt deſto mehr werth, je mehr es Maf 
fe hat; und da die Form, bey gleichviel Maffe, fehon 
oder häßlich ſeyn kann, fo fehe ich nicht, mas eine ſchoͤue 
Form feinem innern Werth fchaden fonnte: indeffen 
ift richtig, daß ed auch mit der fehlechteften Form 
immer feinen innern Werth behält. Ein Stüd Thon 
hingegen, oder ein Klümpchen gefäut Pappier, da 
es nur durch Form und Faßon einigen Werth bes 
— kann nicht ſchoͤn genug gearbeitet, gemahlt, 

ge⸗ 
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geſchmelzt und gefirnißt ſeyn. — Ein großer, edler, 
verdienftvoller Dann kann einer gewilfen Politur | 
entbehren, und verlohre vielleicht durch fie: aber 
ein Bengel, der feinen andern Titel als feine Knoch⸗ 
en und feine Grobheit hat um Anfpruch an Ver 
dienft zu machen, muß fich in der Sphäre der Lafl: 
träger halten, wenn fein Berdienft erkannt werden 
fol. — Eine Schöne und eine Haͤßliche haben 
beyde gleichviel Urſache gekleidet zu feyn, jene ihre 
Neigungen, diefe ihre Mängel zu verbergen: Die 
Naftheit einer Echötien würde eine. Weile Augen: 
weide ſeyn, aber bald fättigen und ermuͤden; mit 
Lumpen behangen und mit Schmuz bedeckt, würde 
fie eckelhaft werden. Venus felbft mußte von den 
: Brazien angefleidet und gefchmückt werden — ein 
- Bild, worein die Griechen eine große Wahrheit huͤll— 
ten. Auch die kunſtloſeſten Tochter der rohen Natur 
fühlen died, und Haben ihre Grazien. Wer nichts 
darnach fragt, ob er gefällt oder mißfällt, kann es 
halten wie er will; aber wer gefallen moͤchte, und 
empfindlich ift, wenn es ihm fehlſchlaͤgt, hat Unrecht 
wenn er das verachtet, was eine nothwendige Be: 
dingung zum Gefallen ift. — : Kurz, indem ich Na: 
tur und Einfalt und Wahrheit über Kuͤnſteley, Flit— 
terſtaat und Schminke fege, verlange ich der Unges 
ſchliffenheit und dem Cynismus, wodurch viele heu: 
tigs Tags Senfation zu machen hoffen, dag Wort 
eben fo wenig zu reden: als es meine Abficht war, 
| Rz durch 
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durch den Gegenſatz unfrer Schwäche mit der Stärs 
fe unfrer Altvordern, den heutigen Modeton mit: 


- zufeyren. Die Prätenfion an Genie, Große, Stärfe, 


Kuͤhnheit und Freyheit Fäuft gegenwärtig wie eine 


große Epidemie durch halb Europa; und, was das 
füftigfte dabey ift, niemand iſt mehr davon ange» 


ſtſteckt ald — die armen Sranzofen. Ob Gie uns, 


oder Wir fie inficiere haben, oder ob nur gleiche Ur: 
fache gleiche Wuͤrkung hervorbringt, weiß ich nicht: 
genug, die Sache felbft hat ihre Richtigkeit. Es ift 
ein poßierliches Spectackel dem Gewimmel und Ge: 
lärme in den Suͤmpfen da unten zugufehen, und was - 
fich die armen Froͤſche aufblafen, um auch groß zu 
feyn; während der majeftätifche Stier ruhig und 
forglo8 auf feiner Une dahergeht, und nicht weiß 


- ober groß ift, und die Gtärfe feiner Stirne nicht 


fühlt bis er ihr vonnöthen hat. Deun alle wahrhaft 


große fapfere Männer, die ich noch gefehen Habe, 


“waren befcheiden und fanft, und fprachen am wenig: 


ften von den Eigenfchaften, worinn man ihnen den 
Borzug zugeffand. Ein Herkules kann nur fehr ſel⸗ 
fen in den Fall fommen, von feinen Schultern und 
Armen fprechen zu müffen. Wer aber noch immer 
der einzige iff, der um das Geheimnis feiner ho— 
ben Vorzüge weiß, der ziehe feine Nebelkappe um 
ſich, und rede durch Thaten. —* 
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die hohe Kameralſchule zu Lartern. 








| D. — meiner Nachrichten bin ich Ihnen, 
Werther Freund, lange ſchuldig geblieben, Indeſſen 
aber erhielten Sie von meines Freundes Hand Bericht 

wie hier die Landwirthſchaft gelehrt werde, | 


Ich fahre itzund fort wo derfelbe ſtehen geblieben, 
und komme anf .den wichtigen Theil des Nahrungs: 
ſtandes, die Stadtwirthſchaft. Sie beſteht befannts 
lich im DVerfertigung aller derjenigen menfchlihen Ber 
bürfnige, die von der Natur ehtweber in ganz feinem 
bereits brauchbarem, oder nicht in fo hohem Grade 
brauchbaren Stande hergegeben werden. Drey oder 
vier Urfachen werden es ſeyn, warum fie in einem 
Staate nothwendig. if, Nemlich ı) weil der Stof 
dazu im Sande if, oder darinn erzeugt werden kann; 
2) Weil ein Theil ihrer Waaren und ihrer Arbeit für 
den Menfchen unentbehrlich, ein anderer bequem und 
vergnüglich if; 3) Weil ein Sand einen. wahrhaft: 
 mäglichen Handel damit treiben, und zugleich dadurch 

die erforderliche Gemeinfchaft mit andern Völkern an- 


Ä richten und unterhalten, auch im Fortgang erweitern 
R4 kann; 
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kann; 4) Weil fie gleich. im Anfang einem eheil der 
Inwohnerſchaft eine nuͤtzliche Beſchaͤftigung geben, 
und, wenn das Volk durch ächte Treibung der Grund: 
gewerbe immer vollzähliger und mwohlhabender wird, 
auch ihre Gränzen erweitern, und mehrere Menſchen 
mit Arbeit und Einkommen En fann, — 


Wenn man diefe vier Urfachen, die ber Stadtwirth⸗ 
Schaft Entfiehung Leben und Dauer geben, ermägt,- 
und fie gegen die Grundurfachen der Landwirthſchaft 
bält; fo finder ſich, daß folde beyderſeits auf Eins 
binauslaufen, Daraus folgt, daß die Nichtungspunfs 
te und Regeln, wonady die Stadtwirthſchaft geleitet: 
werden muß, und jene die bey Seitung der’ Landwirth⸗ 
haft zur Richtſchnur dienen, im Grunde auf Einerr- 
ley ankommen. 


Die Haupt s und erſte Grundregel bey der Land⸗ 
wirthſchaft iſt: die erſten Bedürfnige des Menfchen- 
oder feine Lebensnochtmwendigfeiten zu erzeugen. Dies 
ſelbe Regel liegt auch bey der Stadtwirchfchaft zum 
Grunde, und ift hie von demfelben Rang und Würde 
mie dort. Die Stadtwirthſchaft nemlich muß die er⸗ 
fien Kunftbedärfniffe verfchaffen. So ift fie gewiß ent⸗ 
landen. Und vorher, ehe fie diefe genüglich liefert, 
darf an Feine weitere Schritte oder en gedacht 
werden, 
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&o wie die Landwirthſchaft, fo bald ihre erfte Pflicht 


volltommen beftelle ift, zu weiteren, weniger unents 
behrlichen, Naturerzeugniffen fchreiter: um fie ſowohl 


Cvornemlich noch im Vaterlande) und zwar theils 


unter die Sandesverzehrung, theils unter die Gtadt« 


wirchfchafe zu vercheifen; als auch, wenn davon ein * 


Ueberfehuß übrig bleibe , foldyen dem Anslande mit 
beyderfeitigem VBortheil zu geben: So thur daffelbe 


auch die Stadtwirthſchaft. Cie macht, fo bald ihre 


vorherigen Tritte feft find, den nächften Schritt vor 
wärts, und erfindet eine neue Gattung: und feige um 
die nächlte Stufe höher, indem fie einer bisherigen 
Arbeit mehr Feinheit und Schönheit giebt. Dadurch 


fomme unter beyde, die Sand; und Stadtwirth⸗ 


ſchaft, eine. Erweiterung ihrer Beſchaͤftigung: Vers 


mehrung ihres Abſatzes, und ihrer Einnahme: Ver⸗ 
mebrung ihrer Bermögenheit zu Ausgaben -— mit Eis 


nem Wort: Vergrößerung ihres Wohlſtandes. Und, 


da der Nahrungsftand ein Glied der Sandeshause 


haltung ift, wird wohl deffen vermehrte Befhäftigung 


nicht auch eine untrügliche Vermehrung in der ganzen 


Maffe der Landesbefchäftigung nad) fich ziehen ? 


Beyde, die dand: und Stadtwirthfchaft, bleiben 


einander lange parallel, und rüden mit gleichen Schrite 


ten vorwärts. Die Sandwirthfchaft ſtellt in den drey 
5. R RKeichen 
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‚Reichen der Natur mehr Stoffartikel, und die Stadt 
wirthfchaft aus denfelben mehr Waarenartifel auf; 
Bis es endlich fo weit fommt, daß die Sandwirthfchaft, 
nicht ſowohl aus Mangel der Oberfläche, der Hände, 
des Fleißes und Eifers, als vielmehr. darum, weil das 


*. Klima zu ferneren Verfuchen feine Mitwuͤrkung vers 


fagt, oder auch weil ein neuer Stoff nicht den Ertrag 
jufagt den ein amderes Adererzeugniß gewährt, um 
einen oder etliche Schritte nummehr-die Stadtwirth— 
ſchaft fortruͤcken läßt. Welche denn bald das Waa⸗ 
renquantum aus dem Landesſtoff vergrößert, bald aus« 
laͤndiſchen unbekannten Stoff. einführt und veredelt. 
Da indeßen die Landwirthſchaft und Gewinnung des 
Scoffs für die Stadtwirthſchaft im bisherigen Grade 
fortfaͤhrt, und die Erzeugung der Nahrungsmittel uns 
anfhoͤrlich erweitert, fo lange noch Hände nebft Grund 
und Boden übrig find. 


Da zeigt es ſich nur, wie glücklich ein Landesherr 
ift, deffen Staatsbediente die andwirthſchaft richtig 
verſtehen, die drey Reiche der Natur aus Natur und 
Grundſaͤtzen kennen, und ſich nicht mit Stüdwerf im 
Kenntuiß und Erfahrung zu behelfen, nie auf Gerathe⸗ 
wohl, nie aus Nachaͤffung anderer Staaten, zu befeh⸗ 
len oder zu verbieten haben. Wie gluͤcklich wird Cr 
da im Stande feyn, der Stadtwirchfchaft eine Hand 
im Vaterland anzuweiſen, von der fie einen Stoff ers 
halten koͤnne, von welchem bisher faſt das ganze Pubs | 
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licum als ertviefen geglaubt hat, daß man genöthiger 
ſey folchen von fernem Auslande zu kauffen, und von 
deffen mehr oder weniger eigennüßigen, günfligeren 
oder unguͤnſtigeren Willkuͤhr abhängig zu feyn. — 
Wie erwuͤnſcht wird er im Stande ſeyn, dem Stadt« 
wirth die Zubereitung des Stoffs, und deffen vollfoms 
mene Beredlung als leicht, wenigftens als möglich zu 
zeigen, die ihm und Vielen unmöglich , wenigfiens in 
dem Grade, wie in andern Laͤndern, unerreichbär gefchies 
nen hat. Gleichwohl 


hat der Diener des Staats nicht vonnoͤthen, die me: 
chaniſche Kenntniß der Handwerke, vielweniger den 
Handgriff zu beſitzen. Aber die Wiſſenſchaft, deren 
Wirkung ich eben beruͤhrt habe, die muß er beſitzen, 
wenn er geſchickt ſeyn will das Vaterland aus ſeinen 
etgenen Mitteln mit vielen und vielerley Beduͤrfniſſen 
zu verforgen , und ihm dadurch wenigfteng große Guy 
mer zu erfparen, die es fonft entweder für folche Der 
bürfnige dem’ Ausländer bezahlen, und noch dazu von 
ihm abhängen, oder aber ſoſche entbehren muͤſte. Und 
wenn er geſchickt ſeyn will, daß Land zur Ausfuhr reich 
genug zu machen, und dadurch große Summe von 
den Fremden in die Sandescirculation zu ziehen, und die 
dand⸗ und Stadtwirthſchaft mit neuem Muth zu beleben. 


Der Diener des Staats bedarf meines Eraditens 
eine Km Wiſſenſchaft zur Leitung der Stadt 
| Big: 
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wirthſchaft. Die eine iſt eine befondere, und betrift 
alle und jede einzelne Handmwerfe und Stadtwirthfchafts 
fiche Gewerbe. Die andere ift eine allgemeine, die 
theils aus der Natur des Gewerbes überhaupt genom⸗ 
men, theils aus der gedachten befonderen zufammenz 
gezogen iſt; und fowohl aus ſolchen Grundfägen ber 
ſteht, die bey jedem Haupttheil des Gewerbes vorkom⸗ 
men ‚dergleichen find Concurrenz und Werteifer, Mits 
telpreis, Theuerung, Wohlfeilheit, Cirenlation, Cre⸗ 
die ıc. als auch aus ſolchen, die der Stadtwirthſchaft, 
im Ganzen und als Stadtwirthſchaft betrachtet, eigens 
ehümlich find. Es würde zu mweitläuftig ſeyn, auch 
nur einige davon anzuführen. Dagegen will ich Ihnen 
fagen, wie ich glaube daß die Sandesregierung ihre vor⸗ 
‚bin gemeldete befondere Wiffenfchaft anzumenden hätte, 


Wenn die Stadtwirtbfchaft ihres Nameng würdig 
ſeyn ſoll, fo muß fie fo angelegt, fo eingerichtet wer⸗ 
den, daß fie in den Nahrungsftand nicht nur, ſondern 
auch in die ganze Sandeshaushaltung hineinpaffe. Ya, 
fie muß.fo geleitet werden, daß fie fich in die Zeitläufe, 
und in den Gewerbeftand der übrigen Laͤnder hinein⸗ 
ſchicke, um von ihr, bey einem früheren oder‘fpäteren 
angwärtigen Handel, fogleich ohne Zeitverluft und oh⸗ 

ne. weſentliche Aenderung den beften Gebrauch machen: 
zu können, Um diefes zu bewerfftelligen halte ns es 
für — ‚daß die — 
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alle a Handmerfer , Profegionen und Kunfl 


arbeiten nach der- Reihe durchgehe. In der Anficht, 


‚ ben jedem die ihm eigenthümlichen Materialien eben» 
falls- durchzugehen, und bey jedem Material zu fragen: 
ob folches im Sande in gehöriger Güte und Wohffeil: 
heit erzeugt: und wenn nicht, ob es vom Auslande mit 
Borrheil erhalten, und mit Nutzen veredelt werden 
Fönne ? Diefe Fragen werden nicht ermangeln der 
Aderpolicey Beyträge zu verfchaffen: auch die Specus 
lationen wegen des auswärtigen Handels zu bereichern 
und zu erleichtern, Und diefes ift ein neuer Beweis, 
daß unfere KRameralfchule nicht ausfchweiffe, wenn fie 
die in den vorigen Briefen vorgezeichneten, und die in 
Ihrem gedruckten Plan noch weiter angezeigten Kenn 
nie von einem ächten Kameraliften fordert. 


Weiter iſt nothwendig, bey jeder Kunſtarbeit die 


Weiſe wie der Stoff zubereitet, und die Weiſe wie die 
Waare ferner verfertiget wird, ſo weit es noͤthig zur 
Abſicht iſt, aus einander zu ſetzen. Die Abſicht iſt, 
um genau bemerken zu koͤnnen, durch wie vielerley 
Haͤnde der rohe Stoff gehen muͤſſe; wie viel Zeit ſeine 
Bearbeitung erfordere; wie viel Abgang der Stoff un⸗ 
ausweichlich zu leiden habe, bis er volllommene Kunſt⸗ 
waare iſt. — Ferner, worauf es bey jedem Handwerk, 
mithin bey jeder Kunſtwaare ankomme, daß ſie gut, 


oder ſchlecht; mittelmäßig, oder volllommen; betruͤg⸗ 


er ‚ oder aͤcht; mis, oder ohne unnöthigen Abgang 
oder 


— 


ER as — 


oder Valuſ vom Sf; ; mit, oder — vermeidlichen 
Verluſt von Zeit; wohlfeil, oder theuer ıc, verfertigt 
werden koͤnne? — u. 


Es iſt ferner nothwendig, bey jeder Kunſtarbeit | 


forgfältig und Theil vor Theil zu unterfuchen, und zus 
verläßig auszumachen, od .fie die Vereinigung einer 


Anzahl von Profepioniften unter einem oder etlichen 


- Unternehmern, unumgänglich erfordere ? oder von jes 


dem einzeln, und eigenthuͤmlich getrieben werden kon⸗ 
ne? Wie viele Geſellen ein Profeßioniſt beduͤrfe, um 


ſeine Werkſtaͤtte und Gewerbe vollſtaͤndig, nicht aber 
uͤberzaͤhlig und gedoppelt zu machen, u. d. gl. Sie 
ſehen ohne mein Erinnern, daß dieſes noͤthig zu wiſſen 
iſt, weil auf dem einen Wege die Waare beſſer, auf dem 
andern ſchlechter ausfallen wird; weil ferner der eine 
Weg mehrere, der andere weniger Rahrungsſtellen 
und Familien möglich macht, mithin dem Bevoͤlke⸗ 
| rungeſtande zutraͤglich, oder — iſt. 


gem 


Nehmen Sie jegund, mein Sreund, — mir aus 


jedem der drei Meiche der Natur einige rohe Erzeugs 
niffe heraus, von denjenigen aus welchen ſolche Kunſt⸗ 
waaren verfertigt werden, welche allgemeinen und zum 


Theil nothwendigen Verbrauchs ſind. Sie werden in 


dem Verfolg der Sache ſehen, warum ich es thue; 
und wahrnehmen, worinn es noch in den mehreſten 
raͤndern der FERNEN fehle , oder beffer, daß 

die 
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die wenigſten noch eine Stadtwirthſchaft haben. Wie 
vieles wird in dem, was wir furz durchgehen, und wie 


weit mehreres noch im dem was mwir ganz weglaffen 


werden, die Stadt» und Landwirthſchafts⸗ Policey zu 
verbeffern finden! Wie manchem Mangel an leichtmoͤg⸗ 
lichen Runftwaaren abzuhelfen, -und dadurch mancher 
Gattung von Particulartheuerung ein Ende zu machen ! 
Wie weit mehrere Hände auf der einen Geite nuͤtzlich 
zu befchäftigen; auf der andern den ſaͤmtlichen Landes— 
inwohnern mehrere Bedürfniffe leichter und wohlfeiler 
zu verfehaffen! Und diefes nur dadurch ſchon, daß 
halb oder ganz müßige, elends oder durch Betten ers 
naͤhrte Hände auf die Veredfung von Naturproducten 
geführt werden, die im Sande vorhanden aber unbe- 
nuzt da find; oder auch, daß Aug und Hand des Sands 
wirthes mit der Erzeugung manches abgehenden fand. 
produetes, oder mit befferer Gewinnung. deffeiben bes ⸗ 
kannt gemacht werden, 


Im Pflanzenreih ift 3. B. der Stoff des Korb; 
des Stuhl. des Siebmachers, einzeln: betrachtet, von 
‚geringer Bedeutung; im Ganzen, und in feiner Vers 
edlung ‚überhaupt, iſt er betraͤchtlich. Das Kunſt⸗ 
erzeugniß dieſer drey Handwerker iſt von allgemeinem 
Verbrauch: die Kunſtarbeit ſelbſt aber iſt in manchem 
Sande gar nicht, oder in allzugeringer Proportion. 
Auf Seiten der Käufer alſo die größte Concurrenzt 
auf Seiten der Verkäufer faft Feine, Jene koͤnnen fich 
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davon nur das Unentbehrlichſte, und noch dazu blos 
die ſchlechtern Gattungen, anſchaffen; und dennoch 
werden fie eben fo viel. dafür ausgeben, als wenn fie 
fich folche reichlicher, beffer und feiner gefanft hätten, 
das heift, als wenn fie die Waare fo gut und im fol 
cher Menge gekauft hätten, daß niehrere und gefchicktere 
Hände daben Arbeit und Nahrung hätten finden föns 
nen. Hier ift alfo eine Particular⸗Theuerung; eine Bes 


ſchaͤftigung wenigerer Hände als möglich if, und als 


feyn follte; eine Einfhränfung in der Sandesconfums 
tion, die doch den Confumenten feinen Heller erſpart; 


ein Mangel in der Eirculation, der nicht nörhig härte 


da zu feyn zc. Ein Artifel der Grundgewerbe nemlich 


fehlt entweder ganz, oder es ift beynahe fo viel als 


wenn er fehlte, Und diefer Mangel erſtreckt ſich auch 


auf die Landwirthſchaft, welche, fo lang er dauert, eine - 


ihrer Kräfte gar nicht erweckt, oder ſchlecht benuzt. 


Die Materialien des Kohlen: und Theerbrennens 
find belkannt. Aber wenn eine Landesregierung die obi⸗ 


gen Fragen macht, und die unterfchiedlichen Metho⸗ 


den der Laͤnder diefe Kunſtarbeit aufs haushältigfte zu 
treiben, unterfucht ; fo wird fie endlich finden, da nur 
Eine unter alen die befte, und daß fie weit fparfamer 


als der übrigen ihre, und gleichwohl im Erfolg oder 


Ertrag eben fo volftändig ſey. Eine Erſparniß, bie 
von mehr als Einer Seite ins Große hinauslaͤuft. 


Die 








Die Kunft das Mehl zu mahlen, und das alltäg; 
Liche Backwerk zu machen, ift in dem ändern: fo vers 
ſchieden; die eine Weife fo wenig, die andere fo reich⸗ 
ergiebig, auch in die Geſundheit fo verfchiedentlich eine 
würfend: daß es zu verwundern ift, daß nicht bereits 
jedes Sand und Gegend die befte eingeführer hat, 


Die, nad) Proportion ihrer algemeinen Brauchbar. 
‚ feit und der Confumtion jeder Gegend, noch fo feltene 
Nudelmacherkunſt verdient ii Hp Anmerfung. 


Und wie weit iſt die Kunſt 4 die Weiſe das Bier 
zu. machen, in vielen Laͤndern und Gegenden, noch un- 
ser der Stufe von Vollkommenheit, deren es MINOR 
fo leicht fähigmwäre ? 

Der geringere Schaden von dergleichen Mängeln 
iſt vielleicht die unnöthige Ausfuhr des Sandesgeldes. 
Wichtiger ift wohl diefes, dag weniger Waare als nah 
Proportion des Stoffs möglich iſt; weniger Verzeh⸗ 
rung aus den dandesmitteln; weniger Nationalbeſchaͤf⸗ 
tigung; weniger Circulation; weniger Concurrenz, 
Guͤte, Mittelpreis ꝛc. da iſt, als da ſeyn koͤnnte, folg⸗ 
lich da ſeyn ſollte. 


Der wichtige Artikel des Hanfer und Flachſes wird, 
ſo lang er in der Landwirthſchaft der mehreſten Laͤnder 
daniederliegt, die fo gattungreiche Leinewandmanufa⸗ 
etur theils unmöglich machen, theils unvollkommen 
laſſen: Dagegen werden, anſtatt dieſes fo weſentlichen 
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Theile des Nebrungoſtandes und der —— 

tion, lieber unausgerechnete Verſuche und unvergliche⸗ 
ne Landesertragsvermehrungen, (mit dem eigentlichen 
Namen, Plusmachereyen) in Seidenbau, Seidenmas 
nufactur u. d. gl. gemacht. . Kurz, lieber ein Artikel 
des allgemeinften Verbrauchs begraben, und dagegen 
einer von eingefchränfter Confumtion zur Schau. aufs 
‚geftelt, — Wenn wir die mehrerley Gattungen ver⸗ 

edelter Waare aus Hanf und Flachs; die Künfte, fo 
die Werkzeuge dazu, erfinden, und machen; das aus 
dem Abgängigen verfertigte Papier, und deffen vielfäle 
tige Umformung und Verbrauchung, zufammenzählen: 
ſo fehen wir eine Befchäftigung vor ung, die aus uns 
gefaͤhr zwey Dugend Kunftgattungen beſteht; durch jes 
de eine Menge Inwohner in Arbeit fezt; die Zuberei- 
tung und DVerfertigung der Waare und deren Ber: 
handlung durch das ganze Land ausbreitet: in jede 
. Stadt, in jedes Dorf eine toillfommene Befchäftigung 
bringt; manche fonft verlohrne Stunden nüglich beſezt; 
denen, fuͤr die Familie und fuͤr die Nationalbeſchaͤfti⸗ 
ſonſt verlohrnen Haͤnden der Kinder und Ge⸗ 
lichen Brauchbarkeit und Verdienſt giebt 5. großens 
theils Artikel liefert, die in die allgemeine und alltaͤgli⸗ 
che Conſumtion, mithin auch in die allgemeine Circu ⸗ 
Tation gehen: ein großes Geld im Land erhält; ein 
großes Geld vom Auslande bereich; einen dauer⸗ 
haften Handel gründet, weil die ' mer 
nem Gebraud) iſt; dem dande * "as ‚ Erebit 
ergo; 
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J verſchaft; den Landesconſumenten, d. i. theils allen, 
theils den meiften Inwohnern, die Waaren , weil fie 
im Sande gemacht werden, um ein Drittel, oft um ein 
Halbes mwohlfeiler liefert; die Landwirthſchaft mir eis 
nem der einträglicheren und immerwährenden Haupt 
zweigen bereichert, und den Sandmann zur Verbefferung 
feines Fleißes und feiner Viehzucht, nicht projecten: 
mäßig, fondern durch, würflichen und dauerhaften Er- 
folg und belohnenden Ertrag aufmuntere x, Eine Be; 
fchäftigung alfo, die wohl werth iff, und mehr als 
zwanzig andere zufammengenommen, daß die Landes—⸗ 
regierung unterfuche, warum fie darniederliege, und 
von keiner rechten Art fey? daß fie alle ihre Hinderniße 
wegräume, und alles was fie auf dauerhaften Fuß 
bringen fann, veranftalte, und es fortwährend zu ver⸗ 
anſtalten nie ermuͤde. 


Je allgemeiner der Verbrauch einer Kunſtwaare iſt, 
deſto mehr verdient fie Aufmerkſamkeit; damit ein 
folcher Haupttheil der Eirculation feine rechte Natur 
bekommen und von folcher Waare, weil fie allgemeis 
"nen Gebrauchs ift, alle. mögliche Elaffen und Stufen 
‚ verfertige, und Meiche, Mittlere und Arme, . Hohe, 
Mittlere und Niedere, damit verforge werden können, 
Solche Kunftwaaren find Quellen des Privat und oͤf⸗ 
fentlihen Einkommens: von mehr ächter Würde und 
Scägbarfeit, als gewiffe Zweige von Kunftarbeit und 
Handelſchaft ‚ die nur wenige Haͤuſer und Unternehmer 
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reich, und: gegen jeden folchen ‚mehrere Taufend arm 
und nahrungslos machen; die ſich an den Baum des 
toahren-Landesgewerbes anhängen, und ihm Saft und 
Gedeyen rauben. | Tre 


Won denjenigen Verbefferungen (ungeachtet fie aller - 
mal für den der fie zu genießen hat, wichtig, und aud) 
für den Nahrungsfland und dey Staat erwänfcht und 
erheblich find) mil ich nichts gedenfen, deren die Kunſt 
des Zimmermanng, des Wagners, des Stell» und 
Kutfchenmacers, des. Schreiners und Tifchers, des 
Drehers, des Boͤttgers ıc. fo fehr noch in manchen Laͤn⸗ 
dern und Gegenden bedarf, beydes in Anfehung des 
Stoffs und der Kunftarbeit.- Und zwar, ohne daß 
- man Verbefferungen erſt zw erfinden hätte. Rein! 
wenn nur die Jandesregierung ihre Einführung aus 
‚andern $ändern veranlaffen, oder felbft veranftalten 
“ wollte. Gewiß! es wird nicht ſchwer, noch weniger: 
unmöglich. ſeyn, in jedem Gewerbe die möglichfte Ver⸗ 
befferung , wenigſtens die irgendwo vorhandene beſte 
Merhode einzuführen, wenn die obern und unten 
Staatsbedienten nur einmahl mit denen ihnen noch: 
wendigen Kenntnißen ausgerüftet ſeyn werden, 


Nur einen Bli in das Thierreich ! Liegt die 
Schuld in der Natur der $änder, oder in der $eitung 
des Nahrungsfiandes, daß man, um gutes Leder von 
allerley Gattungen , und um tüchtige aus Leder verfers 


tigte 
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tigte Waaren zu haben, der Wiltühr des Auslandes 
fi überlaffen muß? Wird aber ein Artifel, der ganz 
allgemeinen Verbrauches vom Höchften bis auf den 
Zaglöhner ift, nicht eine Particulartheuerung verurfa- 
chen, wenn er nicht allein nie das erforderliche Duan- 
tum, fondern noch überdem folches äußerft fchlecht im 
Sande felbft liefere? Und muß aus mehreren Partifularz 
theuerungen nicht eine Allgemeintheuerung erwachfen ? 
infonderheit,. wenn felbige in Arbeiten oder Gütern von 
algemeinem und alltäglichen —“ herrſchen? 


Nehmen Sie, mein Freund, be Lichtzieher, deu 
Kammmacher, den Bürftenbinder, den Leimſteder, den 
Wachsbleicher u.a. m. Wie find fie in den mehreften 
ändern befchaffen? Kefern fie die möglich-gure, mög: 
lich -wohlfeile, möglich: genugfame Waare? Nur für 
die Sandesconfumtion? Geſchweige, zur Ausfuhr? Er: 
halten fie dem Sande Summen Geldes? Ziehen fie 
Summen in daffelde? Helfen fie mir zum Wohlſtand 
der Sandes;Confumenten ? Mit zum Emparbringen des 
Nahrungsſtandes ? Wo Liege die Schuld daß fie es 
nicht hun? Bey ihrem Stoff, und bey. ihnen ſelbſt; 
in der Sand; und in der Stadtwirthſchaft. Diefes if 
wahr! Aber, wo iſt die lezte Quelle , aus melcher dieſe 
Unvollfommenheitder Sand: und Stadtwirthſchaft fließt? 


Nehmen fie aus dem berächtlichsgewordenen Hauf⸗ 
fen der istgenannken ‚ faft überall fo unvollkommenen, 
63 Profeßio⸗ 


ey 26 Ma) 


Profeßionen, noch einen Augenblick die Wollenmanu⸗ 
faftur. Wenige Reiche und Laͤnder weggerechner, mo 
herrſcht in ihr Concurrenz und Wetteifer ? Wo die 
daraus entftehende möglichfte Berbefferung , möglichfte 
Verwohlfeiligung, moͤglichſt / geſchwinde Abſetzung der 
Waare ? Wo der dadurch mögliche, und von dieſem 
Gewerbe zu verlangende Beytrag zur Vermehrung der 
Sandes:Circulation? ꝛe. In wie viele Aeſte verbreitet 
ſie ſich nicht! In Wollenweber, die ſich wieder in ſo 
viele Claſſen vertheilen: ferner, im Wuͤrker, in Strig 
cker, in Hutmacher, in Knopfmacher. Lauter noth— 
wendigere und allgemeine Gewerbe! Die Wolenmanu: 
faftıtr gehört alfo unter die Örundgemwerbe, verdienet 
die erfie Sorgfalt mit, und liegt dod) in fo vielen Laͤn⸗ 
dern und Sandesgegenden, man kann niche einmal far 
gen, noch in der Kindheit; denn es finden fich daſelbſt 
feine ernſtliche, gedachte, bündige Anftalten, die Wol⸗ 
lenmanufactur und den ihr gegenüber fichenden Theil 
der Landwirthſchaft auf rechten Grund zu pflanzen. 


Ich bleibe, wie anfangs gemeldet, ‚auch bey dem 
Mineralreich, nur bey dem alltäglichen unentbehrliche: 
sen Handwerfen. Die befte Weife eines jeden Hand: 
werfes muß doch irgend in einem Lande vorhanden, 
michin zu finden und einzuführen möglich feyn. War: 
um erwartet denn der Kalk: und Ziegel:Dfen, dır 
Zöpfer, die beſte Methode noch, ſelbſt in Gegenden 
wo bie na ein Rene it? Warum dev 
Maurer, 


\ 
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Maurer, auch in Gegenden, wo Haupt» und Beyma; 
ferialien in Ueberfluß und Güre da find? Warum iſt 
die ächte Bergpolicey, die Faͤrberey, die Salzfiederey, 
die Zinngießerey, die Berzinnung, der Mefferfchmied, 
der Radler, der Stecknadelmacher, der feine Inſtru⸗ 
mentenmacher,, der Drathzieher, der Schriftgießer, u. 
a, m, in den meiften $ändern und fandesgegenden noch 
ein Wunfh und Klage der Inwohner, und die Ver: 
befferung derfelben höchftens hier und da ein unvermoͤ—⸗ 
gendes, verlaffenes, oft gedrucktes Beſtreben eineg 
—— ? 


Rehmen Sie eine der gedachten Profeß ionen, wel⸗ 
che Sie wollen, berechnen Sie ihren Verfchluß, nach 
der mäßigften Confumtion eines Landes von einer Mil 
lion Innwohner und fagen Sie mir dann: iſt es 
gleichviel, ob diefe Summen im Sande bleiben, oder 
daraus gehen? oder beffer,. (denn was ift Geld ohme 
. Eireulation , Hände und Iheilnehner.?) 06 diefer Theil 
der Landesbeſchaͤftigung, dieſer Theil der Landes⸗ Circu 
lation, dieſer Theil der Nahrungsſtellen und der Den 
wölferung im Lande da oder nicht da ſey? 


Sie ſehen, daß ſolche Betrachtungen reiche Quel 
len zu beſonderen Sägen und Regeln für die Landes⸗ 
Kegierung eröffnen. Dieſe werden bey ung -feinesie: 
ges überfehen,, fondern herausgeleitet, und in ihrem 
Gang, den fie durch dag ganze Gewerbe und den Nahe 
— herum nehmen, aufmerkſam begleitet. Das 
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Befondere ruht auf allgemeinen Grundfägen und 
Degeln. Und diefes Allgemeine mache einen wichtigen 
und Haupttheil unfrer Vorlefungen über die Stadt 
wirthfchaft aus, Aber verlangen werden Gie nicht, 
daß ich diefe und jene in den Gränzen eines Briefs 
aus einander fee. Nur blog berührt aber, würden fie 
Stärke und Deutlichfeit verlieren. Nach diefen Grunds 
faͤtzen hab ich mein Lehrbuch über die Stadtwirthſchaft 
verfaßt, das ich fo bald als möglich im Druck heraus» 
geben werde, 


Ich bin mit unveränderlicher Freundſchaft ꝛc. 
Lautern, 


ben 23 Febr. 1777. | 
TF 2, B. M. Schmid. 








m. 
| Wahre Geſchichte (9) 
der Nachtmahl⸗ Vergiftung in Zirich 





Den rꝛaten September 1776 war der gewoͤhnliche 
allgemeine Buß⸗ und Bettag, an welchem in allen 
— zu Zuͤrich Morgens (ſo wie auch den Sonn⸗ 

tag 


( Das Publikum kann ſich darauf verlaſſen, daß. dieſer 
Bericht von ſebt guter Hand kdmmt. Die Begeben⸗ 
beit 


——— 
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tag vorher) zwifchen 9 und 10 Uhr das Abendmahl 
gehalten wird. In einigen. befonderd großen Kir 
hen der Stadt war die Gewohnheit, ven Commu— 
nionmwein Abends vorher in die Kirche zu bringe 
und alle nöthige Zurüftungen auf den folgendem 
Morgen fertig zu machen, eingefchlichen. Dies gez 
fhah auch in: der Großmünfter: oder Hauptkirche 
der Stadt. Des Morgens hatte fich der Küfter 
(oder, wie er in Zürich heißt, der Siegeriſt) um et4 
was verfpätet, und gieng erft um das zweyte Glos 
ckenzeichen (eine Biertelftunde vor der Zufammenfunft 
der Gemeine) mit feiner Tochter, die Kirche zu öffr 
sen, und zu fehen, ob nicht? mangle, und alles 
in guter Drdnung fey. Er bemerkte fogleich, da er 
zum Taufſtein kam, der gewohnlichermaßen zum 
Abendmahltifche zubereitet war, daß am Boden ‚et: 
was verfchütteter Wein war — und, da ihm das, 
feste Pfingftfeft vorher Wein aus einigen Sefterm 
hölzernen Weingefäßen ) genommen worden — wo⸗ 
von er aber vorher niemand nichts gefagt hatte — 

ee; fo 


heit felbft ift ſo erſtaunlich, daß man fich nicht eitthals, 
ten Eann zu wünfchen , es möchte der hohen Regierung 
zu Zürich gefallen, die Gefchichte der ganzen Unter- 
fuchung diefes unbegreiflichen Handels, mit allen Akten 
und Urkunden, durch offentlichen Druck befannt machen 
zu laffen. Eine gerichtliche Unterfuchung von folchee 
MWichtigkeit verdient. die ganze Chriſtenheit zu Zus 
ſchauern zu haben. | w. 


* 


me fe erſier Gedante: MWie gewiß iſt mir wieden 
Mein-genommen worden! „I Da aber feine Zeit 
zu verfaumen war, ſo hob er nur die Gefter, deren 

jeder ES Maas halten mag, nach einander uneroͤffnet 
auf, um zu fühlen, ob fie dem Gewichte nath nock - 
voll wären ? Auf diefe Weife befand ſichs, daß nichts 
mangelte. Gleich drauf bemerkte der Küfter, daß 
von ‘den hölzernen Bechern (die alle reinlich gewa⸗ 
ſchen, zweyunddreyſig an der Zahl, wohlgereyhet 
auf dem bedeckten Tiſ chbrete ſtanden) einer beſchmuzt 
war. Uuwillig und erſchrocken nahm er den Becher; 
weil ihm Zeit und Sinn gebrach, ohne weiters Nach⸗ 
denken, und aab ihn der Tochter mit; befahl ihn fe \ 
gleich zu reinigen, und eiligft Heißes Waſſer herzu⸗ 
bringen, das Verſchuͤttete am Boden aufzuwaſchen. 
Beyded geſchah, und der gute ehrliche Kuͤſter gab 
anfangs nur der Magd Schuld, die aber, wie natur⸗ 
lich, verſicherte, daß ſie gewiß alles aufs reinlichſte 
gewaſchen haͤtte. Alſo war nun vor dem Anfange 
des Gottesdienſtes ſchnell wieder alles in Ordnung 
gebracht, und niemand vermuthete das mindeſte 
Uebel, obgleich einige uͤber den noch Pro Fleck 
am Boden ſtuzten. ⸗· Ara ra 








Here Antiftes Ulrich predigte, wie — 
lich, und gieng, nach vollendeter Predigt mit den 
Herrn Canonicis und Profeſſoren von der Kauzel in 
die — herab, * — u Eommu: 

. 11) 177 
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nionstiſche. Er, der Antiftes, in der Mitte vor 
dem Zifche, zu feiner Rechten und Linken die erften 
Sanonici. CO Er hub die Nachtmahl⸗Kiturgie 
an — und noch waren alle Becher leer. Während 
dem Lefen der Form, füngt der Küfter an, erſt aus 
den 4 großen hoͤlzernen Gefäßen oder Geftern in 
alle 32 Berher einzugießen. Es ift zu bemerken; 
daß noch einige zinnerne Kannen unter dem Tiſche 
ſtehen, welche nachher von juͤngern ordinirten Kirs 
chendienern (**) den. ältern während der Commu⸗ 
sion nachgetragen, und aus welchen immerfort die 
fich leerenden Becher wieder nachgefüllt werden. Aug 
diefen zinnernen Kannen wird anfangs nicht in die 
Becher gegoflen, fondern nur aus den Seftern. 
Man bemerkte fogleich, beym ausgießen aus diefen 
Geftern, daß der Wein nicht belle hberausfloß. — 
Einigen Herren giengen ſchnell befremdende Gedans 
fen durch den Kopf, die aber eben ſo ſchnell durch 


Andacht uud Liebe wieder verdrängt murden — 
Die blaulichte Sarbe des-unveinlichen Weind war 


befonders Einem verdächtig — aber nur einen Bliz⸗ 
geſchwiu⸗ 


EC) UM dies gehört zur gewöhnlichen Mk und Weiſe wie 
das H. Nachtmahl in der Zürchiichen Kirche, und bes 
fonders im Muͤnſter degangen wird, mußte-aber hier, 
um der Leſer willen die nie in Zuͤrich communiciert has 
ben , zu beſſerm MWerftändnig des. ganzen Werlaufg er⸗ 
zahlt werben. .. ER 


“() oder Miniſtern wie man Fe in Zürich nennt. 


7 
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geſchwinden Augenblick. Der.Herr Verwalter am 
Stifte, Herr Canonicus Heß, der den Wein gegeben 
hatte, und gewiß wußte, daß er gut und rein gewe— 

fen war, konnte fich kaum halten, und glaubte, daß 
nen ee ein Verfehen geſchehen feyn 

außte. Weiler aber nichts Boͤſes fonft vermuthen 
konnte, fo ließ er der Kommunion ihren Fortgang. 
Die Geiftlihen um den Communionstifch commu— 
nicirten zuerſt; einige fehauderten, andere achtetend 
wicht; wer das Schlimmſte dachte, dachte an ein 
Verſehen des Amtes. Nachdem die Geiftlichen com: 
municirt hatten — nahm (wie gewöhnlich) auch 
der Antiftes die heilige Zeichen und zwar (mie eg 
ſich zufällig traf) den Wein geradg aug dem Becher, 
der vorher befchmiert befunden, aber nun wieder 
äusgewafchen, und aus dem vorhero noch nicht ge: 
trunfen worden war. Nun vertheilte man fich, der 
Gewohnheit nach, mit den gefüllten Bechern in ver: 
. fihiedene Gegenden der Kirche. Einige von den Mi: 
niſtern, welche die truͤbſte Becher hatten, fluzten, 
und fanden an foldye auszutheilen; wandten fich 
alfo in aller Stille und gleihfam nur im Vorbeyges 
ben, ohne daß es das mindefte Aufſehn verurfachte, 
an den Antiftes: „ob Sie den Wein nicht wechfeln 
follten?,„ — „Ja, geſchwind und in Stille, — 
winfte diefer; und fie.fehütteten den Wein in die 










Seſter, und.füllten die Becher wieder au zin⸗ 
nernen Kannen. Der Wein in dieſen war lauter 
KU "Ze und 
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And unverfaͤlſcht. Die von den Communicanten 
neu empfangnen von Bank zu Bank gehenden Be: 
cher waren mehr und minder trüb, doch bey weitem 
nicht fo, wie die fo geleert: worden. waren, und da 
fie immer wieder aus den zinnernen Kannen nachges 
fülee wurden (mworinn, wie gefagt, reiner Wein 
war) fo wurde Dadurch der Wein im Becher immer 
weniger verdächtig. Jedoch erweckte er bey ſehr vier 


{en Commünicanten Ekel, entweder durch den blau⸗ 


lichten unreinlichen Anblick, oder den füßlichfaden 
Geſchmack. Die meiften verfuchten den Wein nur 
mit der Äufferften Zunge; andere genoßen, doch uns 
bemerkt, gar nichts; und einige fpuften, fo leife 
wie möglich, wieder aus. Kurz, die ganze Comm; 
nion gieng, wie gewöhnlich, ohne die mindefte Zer— 
rüttung, von ſtatten — ausgenommen, Daß etwa 
ein Nachbar den andern anfah und ihm fagenwollte, 
oder zu fagen ſchien — „diegmal ward doch. jchlechr 
„ter Wein!, — Die Communionshandlung gieng 
alfo ohnunterbrochen zu Ende, die Berfammlung aus: 
einander, und aus etwa taufend bis zwölf hundert 
Zuhörern mochten kaum hundert von der Unreinlich⸗ 
feit des Weins mit einander oder mit den ihrigen zu 
Haufe, jedoch nur als im Vorbeygange, geſprochen 
rang * 


Kaum aber Kam der Herr Etiftöverwatter J 
vauſe, ſo ſiens er ſogleich an, den Amtsknecht ernſt⸗ 
lich 
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lich zu fragen: Was mit den Wein vorgegangen ? 
Was er vor Wein gegeben? — „Den gewöhnlichen 
„Sommunionswein, (war die Antwort) aus dem 
„und dem Fafle, — I, Er fey fo trübe und jo miß⸗ 
„farbig geweſen, — „Geftern fey er vollfom: 
„men lauter gefloffen, und vollfommen lauter zur 
„Kirche gekommen; Er ftehe davor, — Und wirk 
lich, da man in den zinnernen Kannen nachgefe: 
hen — indem der Stiftövermwalter fogfeich ins Pfarr: 
‚haus zur Predigerfiche, die von dem nehmlichen 
Mein aus demfelben Faſſe communicirt hatte, hin: 
ſchickte, und fich etwa einen Reſt davon ausbitten 
hieß, fand fich derfelbe untadelhaft lauter. — Der 
Siegriſt kam gerade nach der Communion auch dazu, 
umd verficherte, daß die Schuld nicht am Amts⸗ 
Enecht liege, daß der Wein lauter zur Kirche gefom: 
men, und erzählte, was er am Morgen wahrgenom: 
men. Der Küfer, (Böttcher) welcher herbefcheider 
wurde, verficherte ebendaffelbe. Es fand fich auch 
in der Taufe, (Butte) in welcher der Wein in die 
Kirche getragen worden war, noch ein Reſt lautern 
Weins — welche vollends gewiß machte, daß * 
vom Wein herruͤhre. 


Man brachte alſo die Seſter her, fie, 
and fand einen Reſt von ungleichem trüben Weir 
in allen Dieren — Man fchüttelte den Wein, 
und fand einen zween bis drey Finger hohen, ſchweh⸗ 
- ren 


* 
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zen trüben, leimigten Gag oder Sediment.— 
Der Gtiftsverwalter und die gegenwärtigen Perfos 
nen Eonnten ihr Erftaunen nicht genug ausdrücken. 
Sogleich ward der in der Nachbarfchaft gerade ge: 
genüberwohnende berühmte Phyſicus, Herr Canoni: 
cus D. Johann Geßner zur Unterfuchung geberheit. 
Er, unterfuchte am Abend und Freytag darauf, zu: 
fäliger Weife in Gefellfchaft Herrn Doktor Zieglers 
vom. Winterthur, und Herrn Doktor Schinzen. 
Alle diefe drey eben fo behutfame als gefchickte Nas 
turforfcher fanden einmüthig „ein Gemifch von 
„Miet und Letten (Leim) mit in Eßig aufgelößs 
„tem fpanifchen Pfeffer, Stehäpfeln, Schwere 
„Lilien, Sliegengift und wahrem Arfenik., 


Alle Erperimente, die Jeder allein und Alle zus 
fammen machten, waren übereinflinnmend — die 
aͤuſſerſt unerwartete Wahrheit: von: der Vergiſtung 
des Communiousweins zu beſtaͤttigen. 


Soogleich ward alfo Sonnabend Morgens dey 
agten, von der Geiftlichkeit am Münfter diefe trau⸗ 
rige Begebenheit an die Obrigkeit, muͤndlich und 
PO berichtet. 


Sonntags, den ısten September, verfammeb 
ten fich die Herren Beheimenräthe, und erkannten 
die — Nachfrag und Unterſuchung. Dieſe 

geſchah 
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geſchah dann Montags den 16. u. d. f. mit aller 
möglichen Genauigkeit. Alles, Küfter, Töchter, 
Magd, Küfer, Knechte, Apothester, u. f. m. wur⸗ 
den aufgefordert, beſchieden und erhoͤrt — aber es 
entdeckte ſich keine Spur von dem unmenſchlichen 
Urheber dieſer Unthat. 


uUnterdeß verbreitete ſich das Gerüchte, daß am 
Donnerstag und Freytag, und auch noch am Sam⸗ 
ſtag einige Perſonen Uebelkeiten empfunden, und be⸗ 
ſonders des Herren Verwalters Magd heftige-KRolif 
gelitten. Dies befand ſich wahr: doch litt niemand 
betraͤchtlichen Schaden: und es iſt erwieſen, daß 
zwo Perſonen, die auch beym Muͤnſter communicirt 
* und wenige Tage nachher ſtarben, Vater und 

Tochter, ſchlechterdings nicht daher, ſondern an hitzi⸗ 
gen Fiebern geſtorben, () welches freylich in der 
Kerne zu uͤbertriebenen Gerüchten von den Erw 
diefer Vergiftung Anlaß gab. 


* . Noch darf nicht vergeffen werden, daß Montag 
Abends anf hochobrigkeitlichen Befehl auch der ge: 
ſchickte und berühmte Herr Stadtarzt Hirzel, mit Zu⸗ 
zug einiger geſchickten Chymiſten, noch einen Theil 

des 


(H Beyde Leichname find alſo ohne allen Zweifel von 
Kersten gebfnet und unterſucht worden. 
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des übrigen Weines unterfuchte, und fand, wie der 
obrigkeitliche Buchftabe lautet — „daß diefer Wein 
nit Ekel erweckenden und betäubenden Pflan: 
zentheilen, auch mit fublimirtem Queckſilber fey 
vermenget'gewefen. „ Bom Arfenif fand er in 
derjenigen Portion, die ihm zur Unterfuchung übrig 
geblieben war, nichtd. Auch nicht eigentlich fublis 
mirtes Queckſilber fand er, fondern natürliches. 
Nachherige Verfuche. zeigten aber, daß fublimirtes 
Dueckfilber in befagter Mifchung feine Säure fallen 
laſſe, und fich wieder in lebendiges auflöfe. — Die 
Miſchung felber alfo, wodurch der verruchte Thäter 
gewiß zu mwürfen glauben mußte, half zum Theil 
mit, feinen Holle Anfchlag zu gernichten. 


Gewiß iſt's alfo einerfeitd, fo gewiß als etwas 
feyn kann (denn Beweiſe davon liegen noch in den 
Händen der .Unterfucher) Daß in der Miſchung 
Gifft war; und gewiß andrerfeitd:.daß, aus ſchon 
oben bemerften Gründen, (mobey-auch noch die vom 
Bergiffter nicht calculierte Größe der Seſter nicht zu 
vergeſſen ift) Fein einziger Menſch daher betraͤcht⸗ 
lichen Schaden gelitten hat, oder daran geſtor⸗ 
ben iſt. 


Man — ſich uͤbrigens die Beſtuͤrzung vorſtel⸗ 
len, in welche nun die ganze Stadt gerieth, und 
die unendliche Nengier nach dem etwanigen Urheber 

T.M. März. 1777: * de 
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dieſer Unthat. Keine Seeie fiel mit ihrem Verdacht 


auf den, auf welchen man, dem Anſcheine nach, zur 
erft Hätte verfallen m den Küfter — da der 


zu thun. Warum? Beil der, bekanntermaßen, ein 


guter ehrlicher Mann war. — Jedoch ward ihm 


ein fcharfer obrigkeitlicher Verweis gegeben, weil er 


keine frühere Anzeige von dem Becher gethan, den 


er vor der Communion mit einer unbekannten Dias 
tevie befchmiert gefunden... Man unterſuchte befonz 
ders auch alle Schlöffer an den Thüren zum Drün: 
ſter, und fand alle unverſehrt, und fein Merfmaal 


\ 


allein Zutritt umd Leichtigkeit gehabt hätte ſo was 


eined gewaltſamen Einbruchs. Dei Gedauke war, = 


alfo natürlich, daß der Thäter mittelft eines Schluͤſ⸗ 
feld in der Nacht den Weg zur Kirche gefunden har 
ben — oder, daß es ihm fonft leicht geweſen feyn 
muͤſſe, den Zugang zu finden. Dies veranlaßte faſt 
die ganze Stadt, den Thurnbüter-umd Todtengräs 
ber Wirz zu argwohnen, befonders, da ev im Jahr 
vorher Drobworte, Die “uf fo eine That aus 
Iegt werden Fonnten, ausgeftoffen baben foll 

u dem fan hoch — mas ihn am meijten beſchwer⸗ 
te, und dev Obrigkeit allein ſchon volllommenes 
Recht gab einen Verdacht auf ihn zu werfen und ein 












unverruͤcktes Aug auf ihn zu haben — wu 


derſelben Nacht, da diefe That verüpt worden mar, 


’ 


vider feine Pflicht den, Thurm verlaffen hatte, und 
nash Haufe gegangen war. Er ward ar 
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zerlichen Urreft geſetzt, aufs genanefte verhört, und 
über jedes Wort, das er fügte, Ir möglichften Ers 
kundigungen eingezogen. 


Alles beſtaͤtigte ſeine Ausſagen Hefonders er: 
wieß fih, daß er an der Pfingſtnacht vorher, mo et: 
was von dem Nachtniahlwein entwendet worden 
War, wovon ebenfalls der Verdacht auf ihn gemor- 
fen werden wollte, nicht in der Gtadt, fondern 4 
Stunden weit aufn Land geweſen. — Auch fein 
Haus, feine Kleider, Brieffchaften und Geräthe 
wurden aufd genauefte unterfucht, Aber feine Spur 
von irgend etwas, dad nur im mindeften den Arg— 
wie * beſtaͤtigen koͤnnen! 


| interbeg wurde — den 29 September, 
in allen Stadtkirchen ein obrigkeitliches Manifeſt 
abgeleſen, worinn der Abſcheu vor dieſer That aus⸗ 
gedrückt, und alles zur Entdeckung des Thaͤters 
auffgefodert wurde. Es wurden dem, der eine zus 
verlaͤßige Nachricht von ihm würde geben koͤnnen, 

niit DVerficherung "feinen Namen k verfchweis 
gen, Zweyhundert neue Thaler (oder 50 neue 
Louisd’or) verheifen. Sogleich nach Berlefung die: 
ſes Manifeſtes und auch noch denfelben Abend wur: 
den die dringendften Predigten auf diefen Vorfall 
gehalten (wovon bereits, nebft den Lavaterfchen, 
* die des Berrn Antiſtes Ulrichs, und Herrn 
* TS 2 Archis 
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Archidiakonus Eſchers gedruckt ſind) aber gehal⸗ 
ten und gedruckt ‘ohne die ug bezweckte Wuͤr⸗ 


kung. 


Todtengraͤber Wirz war uͤber den Sonntag ‚da 
dies geſchah, moch aufm Rathhaus, und bie Uns 
terſuchungen giengen immer noch fort. — 


Run ereignete fih vierzehn Tage nachher ein 
neuer eben fo abfcheulicher Vorfal. Man fand 
nemlich Sonntag Morgend, den 13 October, an vier 
verfehiedenen Drten der Stadt eine gleichlautende 
anonyme Handfchrift angefchlagen, worinn Wirz 
losgeſprochen, hingegen einige von den wuͤrdigſten 
und angefehenften ‚weltlichen und geiftlichen Herren 
als Urheber der Greuelthat beym Muͤnſter angeger 
ben, und noch andere verruchte Gedanken geänßert 
wurden. Keiner einzigen Geele Fann der Sinn an 
* dieſe Männer kommen, und der ganze Ton diefer 
Schrift verrieth ein Herz, das nur dem Herzen des 
Nachtmahlvergiffters gleich feyn Eonnte. Auch dies 
ſchien mitzuhelfen, Wirzen von dem Verdachte der 
Gifftmiſchung freyzufprechen; nemlich, nicht fo faſt 
das Zeugniß des anonymen Schurken, ald die Ger 
wißheit, daß Wirz died Pasquill nicht gemacht ha: 
ben, und daß kaum ein andrer als ein Rachtmahl⸗ 
vergiffter fo teuflifch boshaft ſeyn Eönnte, fo was 
ohn allen Grund ‚ohne alle Wahrfheinlichkeit, aufe | 
rom ; und öffentlich — Dieſer neue 
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Borfall verwirtte auch die. ganze Stadt auf's Neue, 
Die Herren geheimen Räthe verfammelten ſich fo: 
gleich, und Mittwochs darauf die Herren des tägli: 
chen Raths — und ſodann wurde ein abermaliges 
Edikt angeſchlagen, worinn jedermaͤnniglich zu ſchul⸗ 
diger Anzeige, wofern ihm etwas über dieſe That 
oder deren Urheber befannt fey, aufgefodert und 
demjenigen, der etwas gründliches und zu fpecieller 
Inquiſition Hinveichendes angeben Eönnte, ebenfalls 
zweyhundert Neue Thaler verfprochen; zugleich aber 


auch, zu Unterdruckung jenes fchandbaren Pasquill 


(wie die Worte lauten) bey ernftlicher Strafe befohs 
ken wurde, feine Abfehrift davon surückzubehalten, 
fondern alle vorhandene Abfchriften an die Obrig⸗ 
keit einzuliefern. \ 


Aber auch dies half nichts; Nichts, ale neue 
ſcharfe Unterfuchung. Einige Perfonen, auf die ei: 
iger Argwohn fiel, daß fie Wiffenfchaft davon ha; 
beu möchten , wurden eingeſteckt; einige gelind, an: 
dere fiharf verhoͤrt; und alle wurden mieder entlaß 
fen, weil ſich aus allen ihren Yusfagen nichts nachs 
£heiliges wider ſie ergab. 


Endlich wurde auch der Todtengraͤber Wirz wie⸗ 
der entlaßen, und blieb bey feinem Thurmdienſte. 


So Tiegt die Sache num bis auf izt. Alles ift 
ſtille; man hat ſich ſo bis zum Ekel ſatt daran ge⸗ 
Z3 ſpro⸗ 


er 773 FE | 


ſprochen, daß man ohme-befondere Veranlaßungen 
kaum ein Wort mehr davon hört. 1 


Was hier erzaͤhlt if, auf deßen Wahrheit, Ger 
nauheit und Menfchenmögliche Bolftändigkeit darf 
man fich zuverläßig verlaffen. Diefe Nachricht darf 
auch, weil einmal die Predigten über diefen Borfall, 
wiewohl ohne Wißen ihrer Verfaſſer, haͤuffig ge: 
gedruckt, und alle öffentliche Blätter ohnedem voll 
davon, und fo viele falfche widerfprechende Nachrich⸗ 
ten und Geruͤchte ausgebreitet worden ſind, eben 
nicht geheim gehalten werden. Doch iſt zu hoffen, 
daß eine mit allen noͤthigen Urkunden belegte Ger 
fehichte dieſer unerhoͤrten Begebenheit verfaßt und 
gemein gemacht werde, wodurch die öffentliche Bes 
kanntmachung der gegenwärtigen Eurzen Nachricht 
überflüßig wuͤrde! Fa 





Sollte einer oder der andere Rechtsgelehrte von 
Einficht und Erfahrenheit, die Gedanken, die ihm bey 
Lefung der gegenwärtigen Gefchichtserzählung etwan 
aufgeftioßen, dem Herausgeber des T. Merfurd zur 
Eirnruͤckung mittheilen wollen: fo ift Eein Zweifel, 
daß ſolches dem Publico ſehr angenehm ſeyn wuͤrde. 
Vielleicht wuͤrd' es auch nicht ohne Nutzen ſeyn. 
Dem daß Höllenthaten wie dieſe unentdeckt und alſo 

auch unbeſtraft bleiben ſollten, waͤre beynahe unna⸗ 
— | tür: 
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trlich, Wenigſtens zweifle ich ſehr, ob die ganze 
Geſchichte ein ſolches Beyſpiel aufzuweiſen haͤtte. 
w. 














4 IV. 
Kritifche Anzeigen. 

Pallas Reiſe durch verfchiedne Provinzen. des Rußiſchen 
Reichs. 3ter Theil, vom Jahr 1772. und 1774. &t: 
Petersburg, gedruckt ben der- Kaiferl; Akademie dev Wiſ⸗ 
fenfchaften, 1776.  Dhne Borrede und Negifier 760 
S. in 4to mit vielen botanifchen und andern Kupferta— 
feln, befonders den zu Erläuterung der 3 Th. dienlichen 
Karten. 

Diefes Werk ift num mit dem zten Theile eendiaf, der die 
Reiſen des V. im dſtlichen Sibirien und bie in Danuvien 
enthält. Diefe Reifen bleiben ein ewiges Denkmaal von dem 
Eifer; womit Catharina’ die zwoote nicht allein den ihr anverz 
trauten Völkern, fondern den Wiſſenſchaften überhaupt ein 
Licht aufsuftecken bemüht gewefen if. Da fie teutfches Ver⸗ 
dienft dazu in Wirkfamkeit feste, fo bleibt allerdings die wei⸗ 
tere Anzeige von den wichtigen Entdeckungen die beſonders 
vor allen andern durch unſern Verf. een worden, dent 
T. Merk. vorbehalten. 


Er hat und diefe Kenntnifle mit Ra feiner Su: 
‚gend und Geſundheit fo weit hergeholt, denn er fchreibt am 
Ende des Werks: „Ich erreichte endlich das Ende meiner 
„gaufbahn den often Zul. 1774. mit einem zwar entfräfteten 
„Körper und ſchon im drey und dreyfigften Jahre grauen- 
„den Haaren, aber doch frifcher als ich in Sibirien geweſen 
* und voll dankbarer Empfindungen gegen die Vorſicht, 
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„welche mich bis hieher erbalten, und unäptigen rin 
„feiten entriffen hatte. „ 


Den Winter 1772. hatte der B. in Srafnbiarff zuge⸗ 
bracht. Die Lebensmittel find in feinem Theil des Rufifchen - 
Reichs fo wohlfeil als in dprtiger Gegend, das Pud Rocken⸗ 
mehl iſt zu 2 big 23 Kopecken Waienmehl 4% bie s Ron. Rind⸗ 
fleifch, das Pud von 15 bis 25 Pop. ganze Rinder zu IL Rus: 
bei. Kühe zu ı und gute taugliche Pferde zu 3 ja zwey Rubek, 
und wohl noch drunter, Schaafe zu 30 bie so Kop. und 
Schweine nicht viel theurerzu Faufen. Es iftan Diefer Wohle, 
feile nicht fowohl der Mangel des Abſatzes als die aufferor- 
dentliche Sruchtbarkeit Schuld. Es find’ wohl menige Gegen⸗ 
den, too der Landmann fo glücklich leben kann, als in dem Dfl- 
lichen Siberien. Auch bat die Bevdlferung nach Maasgabe 
ihren Fortgang gehabt, indem feit 200 Jahren daß dieſes 
Land entdeckt ift, die Rußiſchen Einwohner die Eingebohrnen - 
weit Übertreffen. Auſſer den Getreidenrten bauen fie Tabak 
und Hopfen mit gutem Erfolg. Auch ift unter den milden 
Gewaͤchſen der Rhapontik und. deffen Auffammlung für das 
medieinifhe Collegium merkwürdig. Der V. glaubt, daß 
diefe Wurzel, wenn fie im Trocknen beffer behandelt, und die 
ältefte Wurzeln in ihrem Hauptſtamm unverrottet blieben, 


der Chineſiſchen Rhabarbar an Grüße, Schönheit, Feſtig⸗ 


keit und vieHeicht auch an Kräften wenig oder nichts nachges 

ben würde. j 
- Yun wird von S. ı5. die Nordifche Reiſe des Studen⸗ 
ten Sujef eingeſchaltet. Bis Demjanſkoi Jam findet man 
überall, auch zum Theil noch bis Samarof, bey Ruſſen und 
Tataren ziemlichen Ackerbau. Berefof liegt. befanntermaßen 
über 5 Grade nördlicher ald Tobolſk, demohngeachtet ift der 
war fehr kurze Sommer — zuweilen ſehr heiß und im 
Win⸗ 
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Minter zu Zeiten fo gelinde Witterung, daß die gebriickte 
Straßen von Schnee entblößt werden. Auſſer dem unglaub⸗ 
lichen reichen Fiſchgang leben die Einwohner von der Nenn: 
thiersucht, weil Pferde und Rindvieh nicht gedeyhen. Zu 
Obdorſk ift der Eommer; fo kurz er währt, durch die beftändige 
Gegenwart der Sonne Überaus angenehm. Sie verbirgt fich 
die Nacht über nicht länger denn ‘eine Stunde hinter einem 
nabgeieguen Berg. Im Winter hingegen: ift zwoo big drep 
Stunden Dämmerung; wenn wicht die häufigen Nordlichter 
diefe ewige Nächte erkeuchten. Doch .erfcheinen fie hier ohne 
Geräufch und Gesifche. Den erſten Jul. trat der Etudent 
feine Reife nach dem Eißmeere durch lauter unbewohnte Wit: 
feneyen an, wo er feine Lebensmittel Überall auf Rennthie⸗ 
ren nachführen mußte. Den zaten Zul. erreichte er die See⸗ 
kuͤſte, nachdem er immer wenig Hol, und nur kleines Ges 
fripp angetroffen hatte, Unter den Geeproduften war das 
merkwuͤrdigſte durchfichtiger Bernftein. Hier finden fich auch 
Elephantenfnochen, Rhinveerogfchädel u. dergl. bis unter den 
Dord ⸗Pol verfireut. Die in diefen Gegenden wohnhafte 
Nationen, nehmlich die Oſtjaken und Samojeden, find im 
Anſehen fo wie in der Sprache von einander unterſchieden 
Die erfiere gleichen der Gefichtsbildung nach mehr den Ruſſen, 
und am meiften der Finnifchen Nation; die Gampjeden aber 
haben fat das Anfehen der Tungufen, runde, breite und platte 
Gefichter , eine breite ofne Naſe, wenig Bart, und ſchwar⸗ 
zes borftiges Haar. Mehrentheils find fie von Statur mehr 
Klein, als mittelmäßig; dabey beffer proportionirt, unterſez⸗ 
ter und fleifchigter als die Oſtjaken. Dagegen find fie viel 
wilder, ungefitteter und unruhiger in ihren freyen und entferns 
ten Wüfteneyen als Die Testere, die durch den Umgang mit 
Ruffen gefitteter geworden und völlig unter den Gehorfam ge; 
bracht find. Wir enthalten uns hier fehr ungern des Auszugs 
diefer höchft merkwindigen Befchreibung. Unſtaͤte Lebensart, 
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Sklaverey und Unreinlichkeit find: ihre Hauptzuͤge, wie bey 


alien. wilden Bhlerfchaften. Hierauf folgt von ©. 78. bis 
93. sine Befchreivung der Dbifchen Jagd und Fiſcherey. 


Den ten März 72 begab fih Hr. Pallad, nachdem er 
den Winter in Krasnojarſk zugebracht hatte, in Begleitung 
des. Hrn. Georgi, welcher fich. zu einer Reife um den See Bai⸗ 
Eal befonders erbothen harte, ingleichen smener Studenten und 
des Zeichners auf den Weg nach Irkuzk, wohin der Student 
Eofslof ſchon vorausgeſchickt mar, um in der Gegend jenfeit 
dem Baikal den Frühling zu erwarten , und vorläufige Nach⸗ 
richten einzuſammlen. In Krasnojarſk blieb ein Student zus 
rück zu Beobachtung der Klor in demdortigen und höher am 
Jeniſei gelegnen Gebirge, und der Student Sujef begab fich 
noch mit Winterweegen nach enifeiff, und von da bey aufge⸗ 
hendem Waſſer nach Mangafen und noch weiter nordlich. um 
die Sibirifchen Produkte unter dem Eälteften Himmelsſtrich 
noch ferner Fennen zu lernen. Zu Irkuzk fand der V. eine 
höchft feltne Merkwuͤrdigkeit eines Rhinoceros⸗Koͤrpers. Der 
Kopf war noch ganz mit dem natlrlichen Leder bekleidet, und 
Daher defto kenntlicher; auf der Haut hatten fich noch an der 
einen Seite kurze Haare, und faſt Überall die äufere Organis 
‚ fation der Haut fehr wohl erhalten. Sogar die Augenlieder 
fehienen nicht vdllig ausgefault zu feyn. An den Fuffen waren 
außer der Haut noch ſtarke Neberbleibfel von den Gelenkbaͤn⸗ 
dein und Sennen ſichtbar. Der Körper dieſes Thieres muß 
hier ſehr tief in groben Grieffand gelegen, und durch den 
Erdfroft fich erhalten haben. Denn das Erdreich thaut hier 
gie ’in einer betrachtlichen Tiefe auf. Am Ende des Som⸗ 
mers findet man an dem mit Sand und Thon vermifchten Bor 
den hoͤchſtens eine halbe Elle tief alles noc) gefroren. Ohne 
eine ſolche Befchaffenheit wäre es freylich ohnmdglich gewe⸗ 
‘fen, daß fich die Haut eines Thiers mit andern wichtigen Theis 
SE: len 
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len in der Erde hätte erhalten Fünnen, deffen Werferung aus " 


feinem füdlichen Baterlande in die gefrorne Nordiänder wohl 
nicht fpäter als bey der Simdiinth anf eine fo fchleunige Art 
kann gefchehen fern, weil die aͤlteſten Geſchichtsbücher der 
Menjchen Feiner neuen Erdveranderung Erwähnung thun, wel⸗ 
cher man mit einiger WahrfcheinlichEeit diefe Neberbleibfel des 
Rhinoceros, ia auch nur die über ganz Sibirien zerſtreute 
rege ne zuſchreiben Eönnte, 


Bon ©. 114 bie 147 folgt die Befchreikung des zur Chir 
nefiichen Handlung beftimmten Fleckens Kjachta nnd aller da: 
felbft ein und ausgehenden Waaren. Sie enthält-viel Neues 
und Merkwürdiges, befonders von dem Tempel der Chineſer 
And den vielen aus Thon fehr Fünftlich verfertigten coloſſali⸗ 
schen Gdgenbildern. Die ausgehende Waaren find Peltereyen, 
gubereitete Haute, einige grobe Manufacturwaaren, Laken ver? 
fchiedner Güte und Farbe, Glasguth und großes Vieh. Mon 


Mferden find die Chinefer ſtarke Abnehmer, auch die Hunde 


bezahlen fie fehr theuer. Mit Uhren ift nichts mehr mit ih⸗ 
nen zu machen, mweil fie vermuthlich damit uͤber Cantong reich: 
lich verſehen werden. Sogar verdorbene Europäifche Uhren, 
die niemand bey ihnen auszubeſſern verſteht, bringen fie hiee 
wieder fehr wohlfeil zu Markt. Ihre Einfuhr ift rohe und 


manufaeturirte Seide und Baummolle, Thee, Tabak, Poreel⸗ 


lan, nebſt allerley kleinen Hausgeraͤthe und Klapperwerk. Es 
wuͤrde dieſer Handel fuͤr Rußland, beſonders in Anſehung ge⸗ 
wiſſer Peltereyen, die wegen ihres hohen Preiſes ſonſt nir⸗ 
gend in Europa Abſatz finden, ſehr vortheilhaft ſeyn, wenn 
man unter den Rußiſchen Kaufleuten mehr Policey, Einigkeit 
und Verſchwiegenheit einführen konnte. Bisher aber verder⸗ 
ben fie fich meiftens durch ihre Schwaßhaftigfeit alle Preiſe, 
dahingegen bey den Ehinefern die ſtrengſte Handlungsgefege 
4 und niemand unter ihnen etwas ohne Vorwiſſen ihres 
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Voͤrſtehers oder Surgetſchei thun kann. Die Rhabarber 


waͤchſt in der kleinen Bucharey in einem hohen meiſt waldloſen 
Gebuͤrge aus Felſenkluͤften hervor. Das Blatt ſoll rund und 
am Rande herum mit nicht gar tiefen Einſchnitten verſehen ſeyn; 
nach welcher Beſchreibung die rechte Rhabarberpflanze nicht 
das Rheum palmatum, deſſen Blaͤtter den Bucharen, die der 
V. darum fragte, ganz unbekannt vorkamen, fondern Rheum | 
compactum feyn würde, Die befte Rhabarber auszufuͤhren 
ſoll Ehinefifcher Seits verboten ſeyn. Es geſchieht alfo nur 
durch eine Art des Schleichhandels. Bey der diesmaligen 
Rhabarberlieferung hatte man Stuͤcke von milchweißer Rha— 
barber bemerkt, die in Wuͤrkung der beſten gleich Former 
und füplich von Gefchmack find. 


Der V. trat feine Reife nach Danuvien über Udiuſk den 
Udafluß hinauf den often April an. Er befchreibt den Acker⸗ 
bau der Polnifchen Eoloniften bey Kuitundkaja, und die Eifen- 

erste am Bad) Kyttytei, und die Schmelzerey in Kuitun. 
©. 179 des Mungutfkoi : Nudnif. Ä 


Angenehm ift die Nachricht S. 195, wie die Tunguſen 
‚von der Induſtrie der Feldmaͤuſe Vortheil ziehen, und diefen 
ihren Landfaffen vor Winter allen ihren gefammleten Vorrath 
an Wurzelwerk wieder in den Loͤchern abnehmen, und ſch feTbft 
den Winter uͤber davon fuͤttern. 


©. ar lieſt man die Beſchreibung des Dfhiggetei, eines 
wilden ganz unzihmbaren Pferdes, welches man weder Eſel 
noch Pferd nennen Fann. Daher fie Mefferfchmidt, welcher: 
diefes Thier zuerſt bemerkt hat, fruchtbare Maulthiere nannte. 
Eie find aber nichts weniger als Zwitter, fondern eine befondre 
Art, melche viel eigned, und eine weit ſchoͤnere Geftalt als die 
gemeine Manlthiere haben. Man muß fie aber mit den Step⸗ 
pen⸗ 
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nen⸗Eſeln ( Onager der Men.) nicht verwechfeln, die, eben 
wie der Dfhiggettei, in den Mongulifchen Wuͤſten, ſo wie, is 
ben bergichten Steppen der weftlichen Tartarey ziehen. 


Da die ungemein leichte und zur Sommersseit ſchwüle 
Luft in dieſen gebürgichten Gegenden dem V. bey feiner 
ſchwachen Gefundheit nicht geftattete länger zu verweilen, fo 
überließ er dem Hrn. Mpotbefer Georgi die Unterfuchung des 
Kertichinffifchen Silberbergwerks, und richtete feine Neife 
fo ein, daß er am Gelenga die Schönheiten der dortigen Flor 
einerndten und den Herbft in den merkwürdigen Gegenden am 
sbern Zenifei niczlich zubringen konnte. Er reifte alfoden sten 
Junius rückwärts gegen den Onvn ab. : Hier folge die Be⸗ 
fchreibung der Tunguſen, die unter allen Steppenvublfern zu 


- . Bferde und in Behandlung des Bogens die fertigften, auch zu⸗ 


gleich die hershafteften, und deswegen bey den Mongolen ſehr 
gefürchtet find. Man hätte Daher in dieſer Abficht und wegen 
ihrer. Treue feine beffere Leute zu Kofaken-Dienften auf der 
Chineſiſchen Graͤnze wählen konnen. 


©. 251 ſteht die Beſchreibung eines merkwuͤrdigen mis 
neralifchen Quells bey Pogromna. S. 259. Flors und Thiers. 
geſchichte der Gegend um Gelenginff. 567. um Kiachta, 
Yeberhaupt findet der V. auf der ganzen fibirifchen Reife vom, 
Uraliſchen Gebürge, welches als die Gränge zwifchen Europa 
und Afien gelten kann, und an dem Baifal nicht fo viel neneg 
und merfwürdiges an Thieren und Pflanzen als in dem an die 
Mongoley gränzenden und vor der Nordſeite vom Baikal eins. 
geſchloſſenen Landſtrich. 


Den aten Jul reißte der V. von Rn Gelenginf ab, nach 
dem Solanoi Ohero oder dem GSalifee. - Beichreibung des 
Vailale und ſeiner Fiſche, Produkten u. ſ. w. Den ıöten 
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Julius reißte er nach! Irkutk ab, beſah die Eifenfchmelseren in 
Reybenſkoi und im Tenifeiff. Den ıften Aug. ward der Weg 
Auf Krasnojarſk fortgefent. Die Veränderungen der norbl, 
afiatifchen Flor werden angezeigt, und aus diefem dem Ken—⸗ 
nern der Kräuterfunde dargethan, inwiefern das Gmelinfche, 
Hm einmal unter den neuern Naturforfchern angenommene, 
Syſtem wahr fen, welches behauptet; daß fich von Senifei oſt⸗ 
waͤrts die Natur mit einmal verändere, und eine eigne afia- 
tifche Flor anhebe. 
” (Die Sortfegung folgt.) 


Gefcbichte der Engländer und Franzoſen im oftlichen 
Indien. Ein Berfuc von Chriſtian Wilhelm Dohm. 
. Erfier Theil: Leipsig, 1776. In.der Wengandifchen 
Buchhandlung. 7 Be 

Die Hiftorie des Indes des Abbe Reynal, die im ganz 
Europa fo viel Auffebens gemacht, bat natürlichermeife auch 
ben ung im feſten Lande, wo fo wenig Abentheurer von unfern 
Landsleuten (wenigſtens denen aus den cultivirten Ständen) 
von da su ung zurbichfommen,die Aufmerffamfeit auf Oſt⸗Indien 
von neuem rege gemacht. Und gewiß mar auch das Buch 
unſern Seiten fehr angemeſſen. Nach der Auflage von Leuten, 
die in Indien. jehr gut zu Haufe find, foll das Detail faſt 
fiberall wahr ſeyn, und außer diefem ift es denn mit Deiſmus, 
Apologie der Menfchheit, und Toleranz» Predigt herrlich vers 
brämt: Herr Dohm verdient daher allen Danf, daß er diefe 
aufgeklommene Wißbegierde bey ung auf eine nuͤtzliche Art zu 
unterhalten fucht, und ung diefen fehr wohl gerathenen Ber 
ſuch geliefert hat. Da die brittiiche und franzöfifche Nation 
durch ihre Kriege, eine der andern, ihre gegenwärtige Lage in 
Indien beſtimmt hat, fo fehienen dem V. dieſe Kriege die na⸗ 
tuͤrliche Epoche in der indifchen Geichichte beyder Nationen 
zu machen. Er hat alfo diefe game Gefchichte von dem mas 
uns 
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ang Teutſchen davon wilfenswärbig feyn koͤnnte, folgen: 
dermaſſen eingetheilt. J. In die Gefchichte der Engländer in 
Indien bis auf Die Kriege mit. den Sranzofen vom Jahre 1608 
bis. 1745. 1. Gefchichte der Franzofen in Indien bis auf die 
Kriege mit den Engländern vom Jahr 1503 bie 1745. ‚II 
Berbundene Gefchichte der Sramofen und Engländer. in Indien 
von Jahr 1745 big 1762. IV. Geſchichte der Franzoſen in 
Indien nach 1762. V. Gefebichte der Engländer in Indien - 
nac) 1762. Bon diefem ganzen Plan finden fich hier im dies 
fem erften Theil nur die Ifte Nummer, und von der Ilten die 
erfte Periode ausgearbeitet. Die Manichfaltigfeit und Ver⸗ 
wicklung der Begebenheiten erforderte hier 2: 

gen; nemlich die iſte, die hier ſchon abgedruckt if, von 1503, 
bis 1719, oder bis auf die Ankunft des berüchtigten Lam, 
und die andern nach Law. Jedermann wird mit ung der Fort; 
fegung dieſes gemeinnüsigen Werks mit Vergnügen entgegen 
fehen, da der des V. swifchen Schmuck und Drocken⸗ 
ittel halt, und man die in fo. vielen 


beit ein gluͤckliches Mi | 
Pamphlets 
ten Materien ier mit Einem Blick überfieht, 









dern Deduktions⸗artigen Schriften zerſtreu⸗ 


hriſtoph Gottlieb von Murrs Journal zur — 
ſchichte und zur AN Lutteratur * * 
Nürnberg. 1776. 

In der Kunſtgeſchichte werden einige Serungen dee PR 
von Heineke durch einen Brief des Herrn Enfchede berichtigr, 
fodann wiederfährt den Verdienſten des He » Michael 
Sleifchmann , des größten Letternſtempelſchneiders, Gerechtig⸗ 
feif, Er war ein Nürnberger , und ftarb 1768. Auf dieſe 





Folgen andre — wichtige Kunſtnachrichten und Anzeigen 


er die Anzeige vom weiſen Kunig 

Ferner wird hier die Leidensgeſchichte 

in ————— fortgeſezt, und aus einer Stelle der 
Baby⸗ 
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Babyloniſchen Gemara das Alter der KHinderblattern big in 
das zte Gäculum hinaufgeruͤckt. Aug einem Schreiben von 
Wien fieht man, daß naͤchſtens eine Nachricht von den dort 
befindlichen Popowitſchiſchen Schriften in Druck erfcheinen 
foll, die gewiß den teutichen Sprachforfchern höchft wichtig 
ſeyn wird. Aus den Nachrichten von dem berühmten Domi⸗ 
nicaner Finetti erhellet, dag diefer fchon 1756 die Alphabeter. 
der mit der Ebräifchen verwandten Sprachen ſchoͤn in Kupfer 
ftechen laffen, aus dem Hr. Büttner in Göttingen die Idee 
au feiner erfien Sprachtafel genommen haben fol. Das merks 
wirdigfte in. diefem Band ift des P. Wolfgang Bayers 
Reife nach Peru, die aus dem Manufeript mitgetheilt wird« 


Die gutmuͤthige Unwiffenheit des Paters ift ung Bürge, daß 
olles, was er uns als gefehen aufichreibt, wahr ift, ob ex 


gleich mehr hätte fehen follen. Beſonders wirft dieſe Reiſe 
ein neues Licht auf die fonderbare Berfaffung in Paraguay. 
Den Beſchluß machen Auszüge aus der ausländischen Gelehra 


- ten Tagbüchern. 

Herrn Grays Gedichte. Mit vorangefesten Nachrichten vom 
feinen Lebensumftänden und Schriften, herausgegeben 
son W. Maſon. Aus dem Englifchen jiberfeit. Leipr 
sig, bey Weidemanns Erben und Reich. 1776. 

Bemeiniglich ift Hr. Gray unter und als Elegifcher Dichz 


ger bekannt. Hier erfcheint er aber aus diefem Brief als ein’ 


weifer Mann, der eingefchränfte Glücksumftände, mit Unab⸗ 
hängigkeit verbunden, einer glänzenden Gelebrität vorzuziehen 
wußte. „außer diefem widerlegt fich auch hier der Waidſpruch 
von dem fchädlichen Einfluß der fhönen Wiffenfcheften auf die 
Gelehrſamkeit. Denn Hr. Gray zeigt hier Proben von einer 
mwunderfamen elagifchen Literatur und Kenntniß in der Naturs 
geſchichte, die hinlanglich wäre Die leeren Larven eines hals 
ben Duzend zuͤnftiger teutſcher Profeſſoren su füllen, 
| V. Ei⸗ 





es 4 


ECM 29 He 


m; 
| Einige Charakterzůge 
zum Bildniß des Thomas Morus. 


Da Men, Don MS 
lartiſchen Academie des Sc. et des A.) liefert, if, ſowohl 
ſeiner Lebensgeſchichte als feinem Charakter nach, fo befannt, 

daß es ganz überfläfig ſcheint, noch etwas davon iu fagen. 
Wer weiß nicht, daß Sir Thomas More einer der vortrefs 
Uchſten, gefchickteften, rechtfchaffenftien Maͤnner feiner und jes 
ver andern Zeit geweſen — daß er,. ohne andre Schwingfe⸗ 
dern als feine perſonlichen Werdienfte, von der niedern Gtuffe 
eines Privatadvoraten nach und nach Cund fehr wider feine 
Neigung , die mit dem Hoflebeu faft fehr unverträglich war) 
bis zur Winde eines Großeanzlers von England unter dem 
König Heinrich VIII, geftiegen; daß er auf diefem Play, wo 
ein Jahrhundert fpäter ein ahdrer großer Mann (wiewohl von 
ganz andern Geiten groß) der Lord Bacon von Derylam, 
feinem Charakter unansibichliche Flecken zugezogen, Die vers 
olteten und kaum noch glaublichen Tugenden der Ariſtiden 
ynd Phocione wieder lebendig dargeftellt; dag er in einer 
ſo großen Würde, an einem fehr verderbten Hofe, unter einem 
ansfchweiffenden, Iaunifchen, eigenmächtigen, und tyrannis 
ſchen Fürften, die groͤßte Einfalt der Sitten, und die hoͤchſte 
Lauterteit, Wahrheit, Stärfe und Freyheit der Seele im, 
mer beybehalten; daß er endlich fein Amt, aus geheimen Ur⸗. 
fachen , die, was fich aud) fonft Dagegen einwenden läßt, ihren 
Grund im feiner Gemwiffenhaftigfeit, Frömmigkeit und reinen 

Hausvaterliebe iu den GSeinigen hatten, in einer Zeit, wo es 

beynahe unmbglich war, einer höchft fatalen Colliſion von 

Pflichten auf andre Weile ausinmweichen , freywilis niederge⸗ 
T. m. März 1777 u lect, 
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legt, und daß er drey Jahre drauf Cim Jaht 1535.) 
feine unbiegfame Treue gegen innre Hebergengung von Wahr⸗ 
heit und Necht mit feinem Blute verfiegele Bat? — Indefr 
fen, da ich noch einigen Kaum habe, glaube ich, folchen nicht 
beffer ausfuͤllen zu Edunen, als mit einem paar Anekdoten 
(aus den von D- Ferdinand Warner vor mehrern Jahren 


herausgegebnen Memoires of the Life of Sir Thomas More) . 


die dag Individuelle in feinem Charakter — in welchem bie 


firenge Tugend eines Stoifers mit dem zärtlichften Menſchen⸗ 


und, Hausvatergefühl, und Die aufrichtige «Frömmigkeit des 
Shriften mit der gluͤcklichſten Jovialitaͤt und. Gutlaunigkeit vere 
einigt waren — beffer zu fühlen geben, als alles was ich im 
einer findierten Charakterfchilderung davon fagen koͤnnte. 





Den Tag nachdem er das Giegel übergeben hatte, (wo⸗ | 


von feine eigene Familie fein Wort wußte) gieng er, wie ges 
woͤhnlich, da es ein Feyertag war, in die Chelſea⸗Kirche mit 
feiner Frau und Töchtern; und ald die Meffe vorüber mar — 
da fonften eines von den Kammerdienern feiner Gemahlin zu 
fagen pflegte, der Kanzler märe aus der Kirche — gieng er 
felbft an die Kirchſtuhlthuͤr, und fagte mit einer tiefen Verbeu⸗ 
gung: „Madam, Mplord ift fort. Cd)” Da fie feine Scherss 
hafftigfeit Eannte, und dieß für einen Spaß hielt , achtete fie 
nicht weiter darauf, bis er fie unterm Heimgehen ernfthafft 
verficherte, mas er gefagt habe fen im Wortverfiande wahr, 
indem er den Tag zuvor fein Amt als Lord⸗Canzler dem Köniz 
ge zuruͤckgegeben. Wie fie nun fahe, daß es fein Ernſt fen, 

Ä und 


(*) Milord is gone. Der Scherz liegt in dem Doppelfinn dee 


‚Nedensart , wela)e bendes ſagt: Milord ift gegangen, 

 "Cnemtich aus-der Kirche) und der iilord hat (den mır) 
ein Ende; ich bin Fein Milotd mehr. Denn da es nur eim 
Ritter war, fo hieß er nur Milord fo lang er würklicher kord⸗ 
Eanzler war. R en a 


6. Zu 


rt 3 PR * 
und als eine ziemlich weltlichgeſinnte Fran den aͤußerſten Wer, 
druß daruͤber empfand, antwortete fie nach ihrer gewohnten 
Art: „Tilly Welly, was wollt ihr Aun anfangen, Herr More? 
„Wollt ihr euch nun hinſetzen und Gaͤnschen in der Aſche ma—⸗ 
„hen? () Was, ift befehlen nicht beffer, ald gehorchen?,, 
More, um die üble Laune, worinnen er feine Frau fah, zu 
zerfireuen, fieng an, an ihrem Pure was aussufegen; und da 
fie ihre Töchter darüber fchalt, daß fie es nicht bemerft hätten, 
und diefe verficherten, es fehle nichts: erwiederte er mit großer 
Luſtigkeit; „Seht ihr nicht, daß eurer Mutter Naſe ein wer 
nig fchief ſteht? / — Man muß geftehen (ſagt der Englifche 
Autor , aus dein dies genommen ift) daß dieß ein gerinaftigi- 
ger Umſtand in dem Leben eines fü großen Mannesift. Aber der 
Lefer muß bemerken, daß die Charakter der Menfchen am be: 
fien aus Kleinigkeit erlernt werden. Es wird hier angeführt, 
zu zeigen, daß. feine ſcherzhaffte Laune ihm natürlich und une 
gezwungen war, und daß Macht, Ehre und große Einfimfte 
wenig Reiz für den Mann haben mußten, der fie mit einem fo 
Teichten und frölichen Herzen weggeben konnte. — Die erfle 
Sache, die’ er nach der Uebergabe feines Amtes vornahm, war, 
allen feinen Leuten Bedienftungen unter dem Adel und den Bir 
fchöffen zu verſchaffen; damit fie auf Feine Weife durch ihn 
leiden möchten. Nachdem dieſes zu feiner Zufriedenheit ger 
fchehen war, rief er alle feine Kinder und ihre Ehegatten zu: 
ſammen, (deim fie wohnten alle in Einem Haufe) und fagte 
ihnen; er koͤnnte jezt nicht mehr, mie er jeither gewohnt 
geweſen, und gerne ferner thun mollte, allen ihren Auf: 
wand allein beftseiten; mas fie alfo thun molten, damit 
ſie ferner ben einander bleiben Fonnten , wie er ſehr wünfchte? 
Da fie alle fille fchwiegen , fagte er ihnen: „ob er gleich von 

| 12 ' der 
€) Wil yon fir and make Goslings in she Ashes — Ich ger 


ftehe daß ich diefe eriviale Nedensart micht verſtehe z vermuth⸗ 
‚Lich wird irgend ein Kinderfpiel dadurch begeichner, 
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der niedrigften bis zu der hochſten Eivilftufe wäre erhoben wor⸗ 
den, fo. hätte er doch jene wenig Über hundert Pfund jaͤhr⸗ 
liche Einfünfte ; fo Daß, .menn fie bey einander bleiben follten, 
fie ſich Eihftig gefallen laffen müßten, ihren Antheil beyzu⸗ 
tragen. — Ohngeachtet der König ihn in dent wichtigften f 
Dienften flır fich felbft und das Königreich, während dem bee 
ften Theil feines Lebens gebraucht: hatte er fih doch Die Ger 
legenheiten fich zu bereichern fo wenig su Nun gemacht, daß 
alles liegende Gut, daß er jemals gekauft, Cund er Eaufte 
es, ch er Lord Canzler wurde, ) nicht über den Werth von 
zwanzig Mark betrug. Und als nad) der. Nebergabe dieſes 
Amtes, alle feine Schulden bezahlt waren, fo behielt er an 

Gold und Silber, (feine Kette ausgenommen,) nicht ben 
Werth von hundert Pfund übrig. — Und dieß alles (was 
wohl zu merken) bey der fimpelien und beynahe baurifchen k 
Lebensart, die er auch in feinem hoͤchſten Gluͤcke beybehielt. 





Die Scene zwifchen ihm und ſeiner Tochter, nach feiner | 
Berurtheilung zum Tod, zeigt ihn von einer andern nicht 
weniger intereffanten Seite. Als er auf.eine feyerliche Art | 
von dem Gerichtshofe Abfchied genommen, murderer nach | 
dem Tower zuruͤckgefuͤhrt, und Das Beil vor ihm hergetragen, 
wie in folchen: Falle gewöhnlich ift. _ Da er an die Pforte des 
Tower Fam, fo wartete da feine Lieblingstochter, Miſtris 
ARoper, weil fie glaubte, dies würde: die letzte Gelegenheit 
ſeyn, die fie jemals haben würde, ihm zu fehen. Sobald fie ‘ 
ihn erblickte, brach fie durch das Gedrange und Die Wache, 
die ihn umgab; und nachdem fie auf ihren Sinien feinen See⸗ 
sen erhalten, umarnıte fie ihn inbrünftig vor ihnen allen; und 
unter einem Etrom von Thraͤnen und taufend Schifen der Zärts. 
lichkeit und Zuneigung, da ihr Her vor Schmerz brechen woll⸗ 
te, waren die einzigen Worte, die fie hervorbringen Fonnte: 
„Mein Vater! o mein Dater! —, Wenn irgend 

ei⸗ 
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feine Standbafftigfeit erfchiittern Fonnte, fo mußte es diefes 
feyn. Aber er fafte fie nur in feine Arme, und fagte ihr: 
„was er auch immer, obgleich unfchuldie, leiden würde, ges 
„Tchähe doch nicht ohne den Willen Gottes ‚deffen heiligem 
„Verhaͤngniß fie fich unterwerfen müßte; fie Fennte alle Trieb⸗ 
nfedern ſeines Herzens gut genug, und fie müfte ihren Ver 
„luft gedultig ertragen. „ Sie fihied num tom ihm. Aber 
faum hatte fie fich auf die Seite gewandt , als fie in Drang 
des Schmerzens und der Liebe ibrer felbft nicht mehr mächtig 
blieb. Sie brach wieder plöglich durch Die Menge, Tief zum 
zweytenmale hisig auf ihn zu, fiel ihm um den Hals, hieng 
an ihn mit ihren Umarmungen und weinte als eine die vor 
Jammer hätte vergehen moͤgen. Dies war faſt mehr als ein 
Mann zu ertragen vermochte, (ſagt der ehrliche Doetor War⸗ 
ner) Morus ſprach kein Wort; aber die Thraͤnen floſſen ihm 
in großer Menge von ſeinen ehrwuͤrdigen Wangen herab; bis 
ſie endlich den letzten Kuß nahm, und ſich von ihm wegriß. 
Dies war in feiner ganzen Todesicene der einzige Augenblic, 
wo fein Muth ihn zw verlaffen ſchien — und was ware der 
Stoifer — der nicht in einem folchen Augenblid — go 
Menſch⸗ ganz Vater waͤre? 


— u — 
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Von feiner Utopia, dem berühmteften und merkwuͤrdig⸗ 
ſten feiner Werke, und worinn der Charalter feines Geiſtes 
und Herzens ſich am lebendigſten abgedruͤckt hat, gedenke ich in 
einen der naͤchſten Stuicke mich mit meinen Leſern zu unterhal⸗ 
So bekannt fie- dem Namen nach iſt, und fo oft und in fo 
mancherley Sprachen ſie äberjenz worden, fo find dach wenige 
die das Original aelefen, und noch wenigere, Die es als einen 
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An einige anonyme Eorrefpondenten. 


Ja habe feit einigen Monaten wieder von vielen Drten her 
- allerley Fleinere und. größere poetifche Auffage, ohne Namen 


der Verfaſſer, erhalten. Wenn ich, nicht von allem, oder 


Crichtiger zu fagen) wenn ich nur von den: wenigſten, mas mir 
fo zugefchickt wird, Gebrauch machen Fann, fo ift die Urfache 
davon nicht Derachtung, fondern oft bloß, daß Manches, das 
anderswo vielleicht eine gute Figur machen Fonnte, im T. Mer⸗ 
Für nicht an feiner Stelle fern würde. — Zumeilen werden 
mir freylich auch unzeitige Geburten vor die Thuͤre gelegt, zu 
denen ich eben fo wenig Pflegvater ſeyn, als dem m. das 
mit zur Laſt falten mag. 


Don einer fchon vor geraumer Zeit eingelaufnen Probe 
emes Fomifchen Zeldengedichts, in der Manier eines bes 
rüuͤhmten Dichters der uns kuͤrzlich entriſſen worden, gedenke 
ich nächfteng die Leſer des Merfurs zum Richter zu machen 
— da ſich's für mich nicht ſchickt, Über dergleichen Werke mei, 
ne Stimme zu geben. "Bisher hat ſich immer Fein Platz dazu 
gefunden. Einige andre mir kuͤrzlich zugekommene Stüuͤcke ſol⸗ 
len gleichfalls in den naͤchſten Monaten den ihrigen erhal⸗ 
ten. 
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Se 
Anzeige einer Monarfchrift | 

von padagogifhem Inhalte, 

welche ' 
mit dem nächften Dfterquartal ihren 
Anfang nehmen. fol, | 


m—— 


Da Zweck, den wir ben diefer periodifchen Schrift une vor⸗ 


- gefert haben, wird durch eine vorläufige Anzeige des Haupts 


inhalts derfelben ziemlich ſichtbar werden. Hier iſt ſie! 


HDa die mehrſten mifbilligenden urtheile , welche bis 


her über ung ergangen find, ſo mie auch die Langſamkeit, mit 


der man unfere Unternehmungen durch Beytraͤge befdrdert hatı 
grbftentheils Daher rlihren, daß man unfere eigentliche Abs 
fihten, und die Mittel, deren wir ung zur Erreichung Derfels 
ben bedienen möchten, noch nicht vollſtaͤndig, deutlich und all: 
gemein genug erkannt hat: fo fol zuvorderſt unfer ganzer Plan- 
noch einmal, fo kurz und ſo verftändlich , ald es uns möglich 
ſeyn wird, befchrieben werden. 


3) Da wir alle, und namentlich unfer Bafedow, von 
dem Dimfel, ung fir untruͤglich und unfere Methoden’ für 
unverbefferlich zu halten, fo weit entfernt find, ale der Mor⸗ 
gen vom Abend iſt; und da wir durch Feine Geſetzgebende 
Macht gehindert werden, das Beſſere, fo oft wir es erfens 
nen, augenblicklich an die Stelle des Schlechteren zu jenen? 
fo iſt es natürlich , daß wir unfre Lehrart und unfere Erzie⸗ 
hungsmethoden fo lange zu verbeffern fuchen werden, als fie 
einer Werbeferung fähig feinen. Es muß aber dem Publis 


kum, welches ung ſeiner Aufmerkfamfeit wirdiget, Daran 
14 gele⸗ 
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gelegen ſeyn, von dieſen nach unſern Wecnaiotn beſten 
Einfichten getroffenen, Abaͤnderungen von Zeit zu Zeit benach⸗ 
richtiget zu werden ; und eben das. iſt die zweyte Abficht, Die: 
wir bep diefer Schrift ung vorgefegt baben. 


3) Die dritte Rubrif wird mit Fleinen Auffägen über 
pädagogifche Materien angefüllt werden, melche wir, bevor 
fie geſammelt zu einem zweyten Theile des Methodenbuchs 
anwachſen, erft gern der Hffentlichen Beurtheilung und Bes 
zichtigung vorlegen mödchten. 


4) Nachrichten von dem jedesmaligen Zuftande unfere 
au größerer Bolkommenheit fortfchreitenden Inſtituts, und 


namentliches Berzeichnig der Wohlthäter deffelben. (Es ver⸗ 


fieht fich, daß die Namen derer, welche nicht ‚genannt ſeyn 
wollen, verſchwiegen bleiben. 


| 5) Borfchläge zur Mitarbeitung an dieſem oder jenen 
Theile der Schulbibliorhef. Da wir namlich nicht hoffen. 
dürfen, in den Jahren unferer Dürftigfeit, fo viel gelibte 
Schriftſteller perſonlich mit ung verbinden zu koͤnnen, als sur 
Verfertigung aller noch fehlenden philantropifchen Schulbtts 
cher erfodert würden: fo muͤſſen wir ung vie Mithülfe aus⸗ 
wärtiger Gelehrten dazu erbitten, und unfere — ihnen 
bekannt machen. 


6) RES auf Einwendungen und Wünfche, wi 
uns theild in Privarbriefen, theils in Sffentlichen Schrif: 
ten geäußert werden; wenn fie von der Art find, daß die 
Beantwortung derfelben lehrreich werden Fan. 


7) Widerlegung ober Abweifung dffentlicher Gegner, 
bie wir, fo lange unfere Neuerungen noch Neuerungen ſeyn 
werden, auch ferner bey Dugenden erwarten. 


3) An⸗ 


— 
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8) Anfrage am denkende in Ersiehumgsfachen erfahrne 
Männer, und Bitte um Belehrung über.diefen oder jenen paͤ⸗ 
dagogiſchen Zweifel, den wir felbft mit Zuverficht aufiuldfen 

noch nicht im Stande find. 


9) Anfindigung neuer Philanthropifcher Schriften, - 
welche von uns, oder, nach unferm Wunfche, von Andern 
verfertiget worden find. 


—— 
10) Fragmente eines für unſer philanthropiſches Inſtitut 

zu verfertigenden Gefegbuches, bis ein ganzes daraus gewor⸗ 
den ift. Ä | | 
ır) Anfang und Proben einer Rinderzeitung. Ein 
Herfuch von Wichtigkeit, über den mir und etwas umftaͤndli⸗ 
cher erklären miürffen. Wir werden nämlich mehr, als einen, 
Zweck bey Verfertigung diefer Zeitungen vor Augen haben. 
Erſtlich iſt es get und nuͤtzlich, daß die Kinder, wenn fie ein 
gewiffes Alter erreicht haben, mit den vorsäglichften Beger 
benheiten ihrer Zeit befannt werben; eine Abſicht, zu deren 
Erreichung die gemdhnlichen Zeitungen, ſowohl ihres vers 
mifchten, gröftentheild unwichtigen Inhalts, als auch ihrer 
Schreibart wegen, Fein bequemes Mittel find. Unſere Kins 
derzeitung hingegen fol in einer leichten Schreibart bloß folche 
Begebenheiten und Anecdoten erzählen, welche den Kindern 
zu leſen und zu wiſſen nüslich find. Zweytens ſoll dieſes Blatt 
- auch ein nicht zu verfchmähendes Hülfemittel zur moralifchen 
Bildung unferer Zdglinge, und auch fremder Kinder an ans. 
dern Orten, werden, deren Eltern oder Lehrer Gebrauch das 
son machen wollen. Euer Kind hat diefe oder jene fehlerhafte 
‚ Gewohnheit angenommen; ihr ermahnt ed, diefe Gewohnheit 
abzulegen, widrigenfalls die Zeitimgsfchreiber es erfahren, 
und durch eine Befchreibung feiner Untugend andere Kinder 
dffentlich davor warnen würden. SHilftsdiefe Drohung nicht: 
fo wird fie wirklich in Erfüllung gebracht, und im dem naͤch⸗ 


u5 ſten 
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ſten Blatte fteht die Gefchichte des verwöhnten Kindes, doch 
mit erdichtetem ‚Namen. Iſt diefer erfte Berfuch fruchtlos 
geweſen, fo wird nächftens von eben demfelben Kinde, mit 
Anzeige feines Vornamens, ‚oder folcher Umſtaͤnde, geredetz 

an denen es von feinen Freunden kann erkannt werden. — 
Even fo fol dieſes Blatt auch die lobenswuͤrdigen Handlun⸗ 
gen guter Kinder erzählen, um fie felbft dadurch noch eiftiger 
im Guten zu machen, und andere zur Nachahmung su reisen. 
Fehlt es einmal an Nachrichten folcher Art, ſo wird. man 
Ichrreiche Benfpiele guter oder fehlechter Handlungen von Kin⸗ 
dern aus der Gefchichte, auch wohl aus Romanen, Schau⸗ 
fpielen, oder aus eigener Erfindung erzählen. — Da Ubris 
gens in diefer Kinderzeitung Feine ſehr merkwuͤrdige, Alle in: 
tereßirende, Begebenbeit aus der neueften Weltgefchichte aus: 
gelaffen werden fol: fo wird fie auch von Männern und 
Frauenzimmern gelefen zu werden verdienen, welche entweber 
aus Widermwillen gegen den fteifen Zeitungston, oder ihrer 
Gefchäfte und Zerfireuungen wegen, die gewbhnlichen Zeituns 
gen nicht leſen wollen oder konnen, und gleichwohl in der 
Kenntniß der jedesmaligen Weltumftände nicht gern zuruͤck⸗ 
bleiben möchten. In unſerm Journal ſoll nun, wie geſagt, 


bloß eine und die andere Probe einer ſolchen Kinderzeitung ge⸗ 


geben, und, wenn diefe Benfall erhält, ein ordentlicher abs 
— Jahrgang derfelben angefangen werden. 


12) Endlich wird unfer Bafedow nach und nach eine bes. 
fondere Rubrik diefes Journals mit feiner eigenen Lebensbe⸗ 
fchreibung — dad) nein+ nur mit den Nefultaten feiner bier 
herigen Erfahrungen, ſtatt einer ordentlichen Lebenebefchreis 
dung, anflıllen, infofern diefelben auf Ersiehung, Kai 
und Religion eine Beziehung haben. 


Dies ift unfer Man. Da wir nicht Zeit haben, lange 
* unwichtigere Nebendinge nachzuſinnen; io wählen mir 
den⸗ 


denjenigen Titel zu unferer Monatsſchrift, der uns zuerſt auf⸗ 
ſtoͤßt, unbekuͤmmert, ob nicht etwa ein anderer haͤtte erdacht 
werden koͤnnen, welcher vielleicht neumodiſcher, wohlklingen⸗ 
der und anpaſſender geweſen ware. Titel, ſagt Leſſing, ir⸗ 
gendwo, find Feine Kuͤchenzettel. Und ſo haben wir dann, 
ohne weiteres Kopfbrechen die ——— paͤdagogiſche 
Unterhandlungen, gewaͤhlt. 

Von dieſen vidagrgifchen J— alſo werden 
aͤhrlich zwoͤlf Stuͤcke, jedes zu vier bis acht Bogen, erſchei⸗ 
nen, die aber (weil nicht mit dem Netjahr, ſondern im April, 
angefangen wird) nicht nach‘ den Monaten, ſondern nach 
Nummern 1. 2.3. u. ſ. w. gezahlt werden jollen, ohngeachtet 
an neben Monate eines verreiben erſcheinen wird. 
Es ſoll aber dieſe Monatſchrift, zum Seiten une | 
“ armen Inſtituts, theils auf Pranumeration, thefls aufı 

Eubfeription gedruckt werden,. und zwar unter ee. 

den Bedingungen: | 


r) Da die Bogenzahl. des ganzen Jahrgangs nicht wohi 
gum voraus genau beſtimmt werden kann, fo kann auch der 
Preis deſſelben nur nach Wahrſcheinlichkeit angeſezt werden, 
Man praͤnumerirt daher, fo viel man will, doch nicht unter 
zwey Reithsthalern Gächfifch Courant. Wer nun mehr zum 
voraus bezahlt hat, als der Jahrgang am Ende koſten wird⸗ 
dem wird der Meberfchuß auf den folgenden Jahrgang gut ger 
fchrieben; wer aber weniger pränumerist hat, zahlt im zehnten 
Monate den alsdann zu beftimmenden Nachſchuß. Die Präs 
numerationgzeit ift bie Michaelis dieſes ütlaufenden Jahres 
angefezt worden. Die Dränumerationggelder aber werben, nebſt 
einer Anzeige der Nddreffe des Pränumeranten ; an das Phi⸗ 
lanthropiſche Inſtitut nach Deflau gefandt, 
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2) Subferibenten hingegen werden in eben tdiefer Zeit 
blos unter der Bedingung angenommen, wenn an dem Orte, 
wo fich deren finden, ein befannter, glaubwuͤrdiger Mann aus 
Gefühligkeit gegen ung das Gefchäfte eines Collekteurs auf fich 

nimmt, und für die von ihm gefammelten Subferibenten ders 

geftalt gut fagt, daß die Herausgeber des Werks es nicht mit 

diefen, fondern mit ihm allein zu thun haben follen. Die Zah⸗ — 
lung dieſer Subſeribenten geſchieht nach dem Empfange der 
erſten ſechs Stuͤcke, mithin der Haͤlfte des gamen Jahrganges. 

Wir haben aber das Vertrauen zu allen Freunden unſerer An⸗ 

ſtalt, daß ſie von der hiemit gegebenen Freyheit, zu ſubſeribi⸗ 

zen, ohne dringende Noth keinen Gebrauch machen, ſondern 
lieber praͤnumeriren werden. 


3) Nach allen Orten, no Buchladen find, ſollen für die 
Praͤnumeranten und Gubferibenten die jedesmaligen Gtlicke 
‚monatlich Portofrey verſandt werden. Diejenigen aber, wel 
ehe nicht an einem ſolchen Orte ſelbſt, fondern in der Nach⸗ 
barfchaft deffelben wohnen, werden erfucht, mit der nächften 

- Buchhandlung Verabredung zu nehmen, auf welche Weiſe fie 
von da aus ihnen zugefandt werden follen. 


“gm Diejenigen, welche dadurch, daß fie fich der Mühe. 
| für und zu colleetiren, unterziehen, un unfer Inſtitut ein Her, 
Dienft erwerben wollen, Eonnen, wenn Ihnen die Ehre, unent⸗ 
geldliche Beförderer einer gemeinnligigen Sache zu ſeyn, nicht 
etwa lieber ift, bey Einfendung der Praͤnumerationsgelder 
zehn Procent, als eine geringe Belohnung ihrer Bemühun: 
gen, abziehen, oder fich das zehnte Eremplar gratis fenden 
laffen. Die Herten Buchhändler hingegen, welche fich auch 
bey dieſer Gelegenheit fuͤr unſer Inſtitut intereßiren wollen, 
erhalten, im Betracht, daß jede Praͤnumerationsſache dem 
Buchhandel einigen Abbruch thut, fuͤr die erſten zwanzig 
| 4 Exem⸗ 
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Eseniplare , woflir fie praͤnumeration einfenden, funfzehn, fir 
alle übrigen Exemplare aber, welche die Zahl Zwanlig über: 
‚ reiten, zwanzig Procente, 


Da eg, wie wir wiffen, viele giebf, melche den. beften Wil. 
Ten haben, unfere Unternehmungen zur Schulverhefferung Durch 
einen, nach ihrem Vermoͤgen eingerichteten, Beytrag zu bei 
. günftigen , es aber nicht der Mühe werth Uchten, ung eine 
KRKleinigkeit zujufenden, und daher lieber ganz unthätig bleis 
ben: fo wird allen diefen hiermit die Gelegenheit dargeboten, _ 
dem Antriebe ihres wohlthätigen Herzens dadurch ein Genlige 
zu thun, daß ſie auf dieſes, lediglich zum Beſten unſers noch 
huͤlfloſen Inſtituts zu ſchreibende Werk entweder bloß praͤnu⸗ 
meriren, oder den eigentlichen Praͤnumerationspreis Dusch eine 
binzugefügte beliebige Kleinigkeit erhöhen. Ä 


And nun, ihr menfchenfreundlichen Befbrderer alles Gu⸗ 
ten, die ihr von der. Gemeinnhsigkeit unferer Bemühungen 
. Aberseugt fend, ‚bitten wir euch um der Sreude willen, die wir, 

wenn man ung nicht ferner hülflos laßt, eurem eigenen an al- 
lem, mas das Wohl der Menfchheit angeht, theilnehmenden 
Herzen nach und nach zu machen hoffen, und einmal mit war⸗ 
mem thätigen Eifer eure bülfreiche Hand zu bieten, und niche 
zuzugeben, daß eine Gefellichaft von Menfchen — vielleicht lei⸗ 
der! noch die einzige im ihrer Art! — von Menfchen, fage ich» 
welche warlich nicht das Ihrige, fondern das, mas Aker iſt, 
wuͤnſchen, fuchen und betreiben, dey fortbaurenden Mangel 
an Aufmunterung und Unterſtuͤtzung den von der Vorfehung 
ihnen eingefdsten Muth nicht endlich aus Menſchlichkeit gleiche 
falls ſinken laffen! Helft und — ihr koͤnnt es — helft uns, 
unfere in der That mühfelige Laufbahn , sum Beften einer auf⸗ 
dluͤhenden Nachwelt, mit Sreudigkeit zu vollenden? Ihr habt 
— jeder in feinem Mirkungskreife — allerlep Mittel day; 
auch dieſes, welches wir izt such bargeboten haben. Befbr⸗ 
Re dert 
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dert, ohne von und namentlich dazu aufgerufen su ſeyn, wo 
und wie ihr konnt, die ist befchriebene PränumerationsAnges 
Tegenheit , und rechnet auf unfere herzliche Dankbarkeit, noch 
mehr aber — auf den belohnenden Sepfall eures eigenen 
Herzens! 


Das Deffauifche Educations⸗Inſtitut. 





Der Herr Rath Bertuch erbietet ſich, auf Veranlaſ⸗ 


fung des Deſſauiſchen Educat. Inſtituts, zum Collecteur 
fiir die in hieſiger Stadt und Gegend fich etwan hervorthuen⸗ 
den Subferibenten, Seine Empfehlung der Sache felbft mind e. 
- entweder uͤberfliczig oder fruchtlos ſeyn. | 





Driluft ich einge Kleinigkeit erinnern, fo wär es auf dem 
Titel Verhandlungen, zu ſetzen. Denn vermuthlich fol das 
| gebrauchte Wort ſoviel ald Transactions fügen. Unterhand⸗ 
lungen aber ift meines Wiſſens, immer fuͤr Negociations ges 


worden. 
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Nachricht. F 

Vom Teutſchen Merkur erſcheinen jährlich r2 Stuͤcke, 
davon jeden Monat eins, 6 Bogen ſtark, geheftet, und von 
heuer an durch das Porträt eines denkwürdigen Mannes vers 

chönert, geliefert mird. & wenn 

Jeder Leſer, der dieſes Journal monatlich franeo erhalten will, 
kann ſich, nach Gelegenheit der Lage feines Aufenthalts, ent⸗ 
weder unmittelbar oder vermittelt des Poftamts feines 
Ortes, bey den Dberpofiämtern zu Schafhaufen, Ulm, 
Heilbronn, Nuͤrnberg / Sranffurt am Mapyn, Löln, Aa⸗ 
hen, Miinden, AJannover, Wiagdeburg, Zalberitadt, 
Aalle, Leipzig und Erfurt abonniren und mit den benoͤthig⸗ 
ten Eremplarien verfehen. Die Kayferl. Ober: Poft : Amts: 
Zeitungs » Expedition zu Erfurt ei die General, Spedition, 
und bey diefer belieben alle vorbemeldte Poſtaͤmter die Beftels 
lungen zumachen. | 

Fhr die Abonenten in der Mark Brandenburg, Schlefien, 
Preugen, Pommern, Polen, Eurland, Lierland und Ruß— 
a leiſtet das Rönigliche Hoſpoſtamt zu Berlin die Haupts 

ieferung. — — 

Zu Hamburg, beſorgt das Kayſerl. privilegirte Addreßs 
und Zeitungs⸗Tomtoir das Abonnement, für alle diejenigen, 
denen es, ihrer Lage nach, gelesen iſt, fich an felbiges zu ads 
dreßiren. Ein gleiches gefchicht in Wien ben den Kapferl. 
Real: Zeitungs und Jutelligenz⸗Cometoir dafelbft. 

Der Drämmmerations-Preiß ifi, bis an die Srängen Teutſch⸗ 
lands Franco geliefert, nicht mehr als ein halber alt. Louisdor. 
Mofür fich jeder Abonent monatlich Die richtigfte Lieferung vers 
forechen kann; hingegen aber auch (wie man fürs Fünftige 
zuverläfig hoft) fich nicht eutgegen feyn lagen wird, fogleich 
bey Empfang des erften Monats Stuͤcks die Pränumeration 
suttitgen, 3 "0: ©. Be 

Vierteljaͤhrlich wird diefes Journal mie bisher in allen Buch⸗ 
Läden an haben fen. Ä 

Die Lefer Einnen mit jedem Monat im Jahr antreten, doch 
f0, daß zugleich: die bereits erfchienenen Donate des Jahr⸗ 
ganges mitgenommen werden. ee 2 
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Kupfertafeln der Antichita d’Ercolano . € Contorni efpofte, 


' Racheinander in der Grbße der Original / Kupferblatten, und 


mit den naͤmlichen umriſſen aufs aeeurateſte in Kupfer 


aelaſet unge dem Titel ee 


. Abbildungen der Semalde und Aerthamer in dem 
Königl, Neapolitaniſchen UNuſeo zu Portici, welche 


. ‚Stadt Herkulanum, als auch in Pompeji, und in den 


| waloenbeh er an das Licht gebracht worden, De 
„l — Nebſt — 


*3 


worden, ihre Kenntniſſe zu bereichern, da es Nur im den 
Buͤcherſaͤlen der Sürfien, ober ſehr reicher Perfünen zu fin ⸗ 
den war; folglich von Denen , die es am meiſten bendthiget EEE 
geweſen, am wenigften benuger werden Eonnte., Göldhen 
Kennern und Freunden der ſchoͤnen Künfe und. Alterthirs % 
rer: zum Vergnügen, werde ich, geliebt es Gott! dieſe 


‚ Iuiperial Folid geſtochen, erfchienen : Maufolde — 
de Saxe; inventẽ et executẽ en marbre par IB; Pigalle, Sl... 


' bourg en 1776, nebft einem dam gebbrigen Blat Beſchrei⸗ | 


© Geichete, siehe: und Liebhaber der — * 
hieher theils durch die ‚Seltenheit, theils durch den hohen 


= 


J bringen und liefern. Es wird alle 3 bis 4 Monate die 
. Hälfte jeden Bundes von 25 bis 30 Kupfertafeln auf aut. 
weiß Papier abgedruckt, mit fortlaufendem Dext heraus: ⸗ 
kommen. Diefer wird in mdglichfier Kürze und Deutz J 
„lichkeit. theils aus dem italianiſchen Original, theils aus 
eignen Bemerkungen von STH, von murt in © Nirnbers ab⸗ de 1 


- feit 1738. fowöhl in det im Jahre €. 79 verſchuͤtteten 
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Nebſt ihrer Erklaͤrungev von Chriſtoph Gottlieb von murr. 


Nach den Original: Bupferftichen in richtigen Umriſſen 


geaͤzet, und berausgegeben von Georg Chriſtoph Ris 
lian, Runftverleger in Augsburg. Mir Raiferl. Frauciſc. 
akademiſchem Privilegium. Gemälde. Erſter Theil, 
50 Rupfertafeln, in hai) Br 


Die. erfie Hälfte des ie Bandes, nämlich 25 Ku⸗ 
pfertafeln, iſt mit Dazu gehorigem Text fertig, and wird 


gegen Empfang dreyer Gulden ausgellefert. Es wird aber 
yedesmal zugleich ein Gulden auf die folgende Suite 
voraus bezahlt, ſowohl wegen vieler Koften bey diefent 
Werke, als auch in der Auflage fih darnach zu richten. 
Man kann fie in. den vornehmſten Kunſt- und Buchhand— 
lungen Teutſchlandes, vornaͤmlich in Nürnberg in der Mo— 
nathiſchen, und in Leipzig in dieſet Yubilateneffe, in der 


Dpdifchen Buchhandlung, infonderheit aber den dem Ver⸗ 


| leger ſelbſt zu aller Zeit haben. 


Titel und Vorrede werden mit der sten Hälfte — 


Bandes geliefert, und’ fd. allemal bey jedem der folgenden. 


Seder Band Foftet in Krallen "zwölf Ducaten, der jest für 


6 Gulden mit gleichem Nutzen zu haben if. Es wird auch 
nächftens ein italianifcher: Tert folgen. 


Augsburg, ben 29, Märg 


I 


Kupferſtecher und Kunftverleger. 
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Seorg Chriftopb Rilian,; 


Teutſche Merfur 


Jahr 1777. 





Ihro Noͤmiſch⸗Kayſerlichen Majeftät 
zugeeignet. 








Mit Koͤnigl. Preuß. und Churfuͤrſtl. Brandenburg 
gnaͤdigſtem Privilegio. | 
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Teutſche Merkur. 








April 1777. 





I. 
Poeſien. 


An meine Freunde auf dem Lande, | 


Pia: allzumeit von euch verwiefen 
fehlt mir Alles: Sagt, woher Erfag? 
Dies und jened wird mir angepriefen, 
doch noch immer bleibt ein leerer Platz, 
und mir eckelt bald für Senem und für Diefen — 
O! das Herz ift da, wo unfer Schatz! 
Da und dort, in Bergen und auf Plänen, 
weit von mir, zu Zagereifen weit, 
lebt ihr froh in ſtiller Emſigkeit: 
Ich, verwickelt in fatale Scenen, 
witzigdumm und lächerlich gefcheidt, 
bin verdammt , die befte Lebenszeit | 
zwiſchen Schlaf und Wachen zu vergähnen, 
und Fein Tag vergeht mir unberent. 
hr Entfernen! 's ift nicht auszufprechen, 
wie mein Herz hin nach den euren hängt — 
wie es firebt , die Feſſeln zu zerbrechen, 
die es hier fo Fläglich eingeengt ; J 
Doch, ihr kennt's mit allen ſeinen Schwaͤchen, 
wißt womit ſichs labt und kraͤnkt: 
daß es raſch in wallendem Entzuͤcken 
durch den Wirbel junger Freuden huͤpſt, | 
T. m. April 1777. Yes . 12) 
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ie fo gern mit einen Sändebrficen 
an ein gleiches * auf nun und ewig knuͤpft. 


Leider! wär, — ſo was hier zu denken 
Einfalt nur — fühlt, wie das ſchmerzlich fen!" 
Tuͤckiſchlaͤchelnd fehleicht, gebläht von Raͤnken, 
hier der Stolz und dort die Heucheley. 
Schurken, die den reichen Dummkopf lenken, 
reden heiſcher ſich an Schmeichelen; 

Gecken, amuͤſiren nach der Reih * — 

die Geſellſchaft mit geletnten Schwänken —¶·— 

Wenn ihr euch für Langeweil erhenfen 2 

moͤchtet, fragt Man wohl: obs hier nicht band * 
Nuh ihr ſeht, bey ſogeſtalten Sachen F 

iſt das Herz ein ſehr entbehrlichs Ding; 

ach. das gab ein allgemeines Lachen, 

wenn hierüber euch ein Wort entgieng — J nn 

Bift du treu — kannſt wahr. und: innig fühlen? d 

xheilft du gern dein frohes. Dafeyn nit? Zr 

Denkſt du das, wohin die MBorte zielen? 

Dumme Fragen! — taugt dein Kopf zum Spielen®- 

Dein Geſchmack — ein Kleid von beften Schnitt ? 

Spende! Freunde! — ja Die helle Menge! 

viel Geſchwaͤtz, bedaͤchtig, klug und kalt. 

Aber mir iſt jede Bruſt zu enger 

die nicht treu und warm wie eure wallt. 

Nirgends ſtimmt zu meinen heißen Trieben 

eine dieſer ſchlaffen Seelen gleich; 

Nein! wer koͤnnte fo wie ihr much lieben! 

Welchen konnt ich lieben fo wie euch? — 


Zwar ich weiß, ich klage alte Klagenz 


Leute fasten und. dies laͤngſt geraimt, 
die 
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die ein immerwaͤhrend MWohlbehagen 

draußen fich in weiter Welt ertraͤumt. 

„Dann und wann läßt ſich ein Narr ertragen, 

und ein Tag wird oft erträglich gnug verfaumt, 

Gilts dem Kopfe nicht, fo gilts dem Mann! 

Seder bat ein Pferdehen das fich baͤumt. 

Weiſe tragen manchmal felbft den Siragen — 

Alſo, Bruder, nur nicht gleich. gefibanmt ! ,, 

Schoͤn! den Odem Fonntet ihr euch fparen, 

Werthe Herren ! kommt, an meiner ſtatt, 

alles das zwey Wochen zu erfahren! 

Netter, wie? es wendet fich das Platt, 

und ihr follt erfchöpft,, zerſtort und matt 

nieder heim nach ‚euren Dörfern fahren! 

Nehmt mich mit! ja, bringt mich wieder hin 

zu den Thälern, zu den ftillen Gruͤnden; 

Mein Humor, mein banker freyer Sinn, 

follte nach und nach fich wieder finden. 

Drod und Ruh mein täglicher Gewinn, 

Ließ ich gern die hohen Mane ſchwinden. 

end denn Haus und Feld in Ordnung finden; 

und ich fah — das Michbild bon Dlinden — 

ach! mir iſts, ich hart es ſchon geſehn. 

Merktet ihr? das Mädchen mit den blauen 

Augen voller Unſchuld, vol Wertrauen, 

. Sanfter wie ım May ein Sonnenuntergang ; | 

Schlank ihr Wuchs, ein muntrer Tanz ihr * — 

D Natur! mein Auge war voll Dank, 2; 

als es gierig all den Reiz verfchlang 5 

Schien mein Geift wicht plitzlich aufzuthauen? 

Bar mein Herz nicht veger Widerflang ® ' 

Da fienun, ung alle su erbauen — 

* ziehft du mich unwiderſtehlich — Fang. 
43 Dam 
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Dann der Abſchied! welch ein banges Gaͤumen! 
Welch ein Stottern eh ich Worte fand! 
Miet fie drückte mir die Hand? — 

Jede Nacht pflegt mir davon zu träumen, 
traͤume mich wohl gar um den Verſtand! — 





An mein Serz. 
DT) mein Herz! mein Her, aus dir 
quillt der Bach der Freuden mir; 
Wenn nur du befriedigt bift, 
all mein Weſen Wohllaut ift. 


Du mein innres Heiligthum! 

dich zu bauen ſey mein Ruhm. 

Du mein Stol;, mein Werth und Reis! 
Dich zu füllen fey mein Geiz! 


Den zu lieben, der dich ſchuf, 
ſey mir Tugend und Beruf; 
fenö wenn Morgenroth fich zeigt, 
ſeys wenn ſich die Sohne neigt. 


Schließe dich an jedes Glied 
feiner Schöpfung! ſieh! es blüht, 
zeigend ihres Waters Spur, 
die allgütige Natur. 


All umfaßend fühle fie 
diefe warme Sympathie, 
die was nur dein Aug erblickt 
näher dir zum Buſen rückt. 


Jedes 


Et yes 


Jedes Land; dein Waterland ; 
jeder Menfch, mit dir verwandt, 
hab ein unveränderlich 
ewig geltend Recht an dich. 


Huͤlfe, wo du helfen kannſt, 
Mitleid, wo du es nicht Fannft, 
Troſt, wo man nad) Troſt verlangt, 
Rath und Stügung, wo man wanft. 


Dann, mein Herz, fo firömt aus dir 
Wolluſt wie ein Bach herfuͤr, 
deer, eh er ins Meer fich gieht, 
Dieler Müden Labfal if | 
E Derfelbe. 


Detrarfas 269. Sonett. 


Serbyr kehret wieder, bringt die ſchoͤne Jahrszeit, 
bringt die Blumen, bringt die Kräuter, feine Kinder, 
Prognens ſuͤſſes Schwatzen, Philomelens Klaglied, 
bringt den jungen Fruͤhling, weiß und röthlich, wieder. 
Lachen alle Wiefen , Iacht der heitre Himmel, 

Zevs ſchaut froh herab auf feine Tochter Tellus. 

Liebe Fülle die Lüfte, füllt das Meer, die Erde; 

Alles was da lebet gattet fich zum Lieben — | 
Mir, Ermüdten, mir nur Fehren fchwere Seufier - 
‚wieder, die Sie auefchdpft aus des Herzens Tiefe, 
die des Herzens Schlüffel in den Himmel wegtrug: 
Nun ift mir der Vögel Lied, der Auen Blühen, 
nun find mir der Mäddyen keuſche Liebesfpiele 
nichts mie dde Wüften, Teer und todt an Freude. 
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D. Eonnen ſchonſte wärmt das Land 
und heilig iſt die Erde, 

wo vormals unfre Wiege ftand, 

am väterlichen Heerde, 


Vor älfen Bäumen gruͤnt der Baum, 
in deßen Fühlen Schatten 
wir unfern füßen Kindertraum 
an Srühlinssmorgen hatten. 


Vor allen Thälern blüht das Thal, 
vom reinen Bach, umfchlungen, | 
an welchen uns zum erften mal 

Die Vögel mach gefungen. 


Doch wenn ein zweytes Daterland 
ſich unfer Herz erfindet; 
wenn Liebe dort, mit eigner Hand, - 
und an ein Mädchen bindet: 


Auf einmal fehen wir, geweckt 
aus unſern Kindertraͤumen, 
den Baum, der Liebchens Hütte deckt, 
‚ vor allen andern Baͤumen. 


Du kleines, vaterliches Land, 
wo mir der Tag gefchienen, 
als mich die erfie Mufe fand, 
am Weidenbach, im Gruͤnen! 


Du gutes Land, wo Flur und Hain 
in ſichrer Einfalt blühen, 

ws rings ſich um den teutfchen Rhein 

die Trauben⸗ Huͤgel ziehen. 
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Wie liebt’ ich, o, mie liebt' ich’ dich; 
und meinte dir entgegen! | 
Wie fehnt' ichr o, wie ſehnt' ich mich, 
mit lauten Herzens⸗Schlaͤgen! 


Nun aber Lieb’ im Buſen wallt, 
nun geb’ ich deine Freuden 
um einen dden Tannen Wald, 
auf ungefchmückten Haiden; . 


Wei auf der Haide Liebchen wohnt, 
ummebt von Tannen-Hainen, 
und Freudenvoller Sonn’ und Mond 
auf fie herunter fcheinen. 


Die Traubens Hügel, Flur und Bach; 
und alles will ‚ich miffen : 
D £iebe! nur ein Hütten Dach, 
mein Mädchen da zu kuͤßen! 
T**6. 





Der Ruß. 


Mes ein Kup! — Ind deine Wangen, 
Tieblich , wie zur Nofenzeit 
junge Knoſpen aufgegangen, 
hat Fein Juͤngling noch entweiht: 


Aber Himmels ginder wachten, 
als dus ſchliefſt, um deinen Mund, 
kuͤßten deine Lippen, machten 
ihr Geheimnig ihnen Fund. 
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gehrten fie die holde Schweben, 
diefen Wonnedruc, fo leicht, 
wie des Fruͤhlingswindes Beben, 
wenn er swifchen Bluͤthen fchleicht. 


Wenn er Fommt ins Thal, auf Klippen, 
gu befeelen Zeld und Fluß. | 
Goͤtterkraft iſt deiner Lippen 
leiſes Schweben, ift dein Kuß! 


Hundert Quellen einer fügen 
neuen Wolluft thun fich auf; 
Kiefeln in mein Herz, und fließen 
mächtiger, in vollem Lauf; 


Strömen hin- durch alle Glieder: - 
Sterbend fucht mein Age dich; 
Und es iſt, erwach' ich wieder, 


als begrüften Engel mich. 
| u Tre. 


Emma und Eginhard, 
eine Romanze. 


Gen, Betty, flieg die Laube zu 

und gieb die Harfe mir, 

"son einem Fraͤulein, fchbn wie dm, — - 

fing ich ein Liedchen bir. | 
Der große Karl, ein teuticher Held, 

des Frauleins Vater war; 

diie Sachſen fchlug er aus dem Feld, 


end manche Mauren⸗Schaar. 
j Doch 
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Doc. Emma war fo furchtbar nicht, 
mild, heiter, minnereich; F 
ein Roſenbeet war ihr Geſicht, 
ihr Aug' dem Himmel gleich. 


Die ſchlaue Mutter hielt ſie hart, 
Fein Ritter Fam ihr nah, 
bis auf den Junker Eginhard, | 
den Schreiber des Papa. * 


Ein huͤbſcher Mann von altem Stamm, 
Pechſchwarz von Aug und Haar, 
fünf wie ein Hirſch, ſanft wie ein Lainm, 
und keck, wie Roland war. 


Den ganzen Winter gab er ihr 
im Schreiben Yinterricht ; 

allein fie fah nie auf Pappier, 

nur ſtets ihm ind Geficht. 


Ein weiches Herz führt Mädchen weit 
im fiebenzehnten Jahr. | 
Herr Eginhard in Furser Zeit 
der Dahn im Korbe war. 


Einft hatte Karl das Zipperlein 
und zog mit feinem Weib, 
der ſchoͤnen Hildegard, allein 
im Schach zum Zeitvertreib. 


Es war um Lichtmeß. E'inhards Knie 
erſtaͤrrt· im Vorſaal. Ach! 
da fuͤhrt ihn Satan, weiß nicht wie, 

In Emmas Schlafgemach. 


Lag 


£ : A . f 
Lag fiesgu\ Bert? Die Chronika 
fagt nichts davon; genug 
der arme Junker waͤrmt fich da, 
bie Glocke zwoͤlfe fchlug. BR 4 


| Die Metre fhallt. Mit einem ee 
entmich er. Doc o weh! 

im Hof, durch den er waten muß, 

> Ing nuntein tiefer Schnee. 


Was ſeh ich, ſchrie er, großer Gott! 
Laͤßt fich mein Fußtritt fehn, 
fo fterb ich heut auf dem Schaffot, 
du mußt ins Klofter gehn. 


Stumm, wie die Schmerzensmutter, lief 
das Fräulein durchs Gemach; 
auf einmal fund fie fill und rief: 
Kur mir, Geliebter! nach. 


Auf ihren Schultern trägt fie ihn, 
benm Flaren Mondenfchein, 
durch den befihnepten Schloßhof bin, 
bis in ſein Kaͤmmerlein. 


Doch ach, ihr Heilgen alle ſteht 
dem armen Paare bey! 
KRaͤrl fieht aus feinem Kabinet 
die ſeltne Reuterey. | 


Voll Wuth griff er nad) feinem Schwerdt, 


ſchoß wie ein Pfeil heran; 
Sterbt beyde, rief er — Nein, befehrt 
euch erſt! Hola, Kaplan! 
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“ ‚Der Priefter-börtss mit ſchwerem au 
das Chorhemd in die Queer, 

mit ofnem Wamms und Hoſenknopf 

flog er beſtuͤrzt Daher. | Ä 


Fuͤr einen Hogarth wart sin Bild 
zum Mahlen — Sie auf Sinien, 
Karl mit dem Schwerdt, der Knapp als Schild 
gelehnet auf fie bin. 


Was foll ich ? fragt der Mann fr, 
und dende Hand’ im Haar — 
Huy / rifft ihm Karl, und bricht fein Schwedt, 
| vermähle dieſeo paar! 


w W Ppleffel. 
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Baldeweih, Pegafus und Buffet 
"eine Fabel. 


Ein Efel and der Mühle Fan; 

und feinen Meg zur Weide nahm; J 
da kam ein weißer Hengſt geſchritten, 

(fein Prinz hat ihn je ſchoͤner geritten:) 
und⸗was das rarfte an ihm war, 


das war ein herrlich Fluͤgelpaar, 


das ihm zierte an beyden Seiten. 
„Wer Henfer mag dieſen Gaul wol seiten? „ 
Dachte bey fich Herr Baldewein: 
„Solch ein Shier möcht ich ſelbſt mol feyn, ,, 
Drauf hub er an: „Dit Gunft zu fragen, 
„Herr Hengſt, ich bitt Euch, wollt mir ſagen, 
„aus was fuͤr einem Land Ihr ſeyd, 
„und wer der Ders iſt, Der Euch reit't? 
„Mein 


eu 


„mMein Sie! Ihr fend fo glatt geffriegelt, 
„daß man in Euren Seit'n fich fpiegelt, 
„welch —* Fluͤgel, wie leicht Eur Sup!» 


„36 ( ſprach der Hengſt) bin Vegalus 
„mein Reiter iſt ein Goͤtterſohn, 
„und wohnt aufm Berge Helikon: 
„dort hab’ ich ſtets Ambroſia ſatt, > 
„Davon ift mir der Bauch fo glatt. „ 


„En, en! mein lieber Herr Pegaſußs, 
(rief Baldwein) „ſchaffts Euch nicht Werdruß 
„bitt ich den Berg mir anzumeifen, - | 
„moͤcht' auch einmal Ambrofia fpeifen; 
bier ſchleypt man fich Mmld und matt, 
„und bat daflır kaum Difteln fatt. u 
WMir ekelt vor der Iofen Epeile, 
„nach Helikon thu ich eine Keife. » 


„Der Weg ift fern, gar manche Meil, 
(fprach Pegafus) „der Berg if ei, 

„ein Efel hat ihn nie erftiegen, 

„will ich hinauf fo muß ich fliegen. 

„Folgt meinem Kath: bleibt wo Ihr ſeyd, 
ſchleppt Saͤck, freft Difteln, fo feyd Ihr g en 
Hiermit ſchwang Pegafus fich auf, 

und flog zum Helifon hinauf. 


Den Baldewein dad Ding verdroß 
Ha! dacht er; wart nur flohes Roß! 
haft mir den Weg nicht wollen fagen. 
Was fchadts! ich werd’ ihn wol erfragen. 
Die Frau Gevattrin Fledermaus . 
* | seht 
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geht ja am Tage niemals aus, . 

ich will miv ihre Zlügel bergen, 

die bind ich an, und reife morgen. 

Ein Zweifel fiel ihm nur noch ein: 
Henn ich als Efel dort erichein, 

dacht er, fo läßt man mich nicht einz 
da laß ich mir den Puͤrzel ſtutzen, 

und mich als Engellander pusen. 

Die Ohren? — Ep, die hindern nicht, 
fie geben ein'm ein Amtsgeficht/ 

und König Midas hochgeboren 

bätt' ja auch ein Paar Ejelohren ; 

war doch fonft ein mweidlicher Mann, 
und Richter zwifchen "Pol und Dan. „ 


Kurz, Baldwein ſchnallt die Fluͤgel an, 
pust ſich, ſtampft freudig mit dem Fuß, 
and dacht er war ein Pegaſus. 


Indem Fam Ruftifeil daher, 
der war ein Bauer und Baldweins Herr, 
„Bott grig Euch Freund! (fprach Baldewein) 
„ich mag nicht mehr Eu’r Efel feyn. 
„Könnt nur ſelbſt Eure Säcke tragen, 
‚ich mag mich damit nicht mehr plagen; 
„ic veife nach Helikon (daß Ihrs wißt) 
„two man ſtatt Diſteln Broſia frißt. 


Ruſtifeil ſich nicht viel beſann, 
und ſtatt der Antwort er begaun 
dem Baldewein das Fell zu ſchmieren, 
und ihm fein zu Gemuͤth zu fuͤhren, 
daß fein Flug eitel Traͤumerey 


md exr noch immer ein Langohr fen; 


Mit 


Dur See Ze re F 
Wie manchem ſchlechten Dichterlein 
gehts ſo, wie meinem Baldewein. 
FTraͤumt ihm einmal vom Helikon, 
ſo laͤßt er Amt und Arbeit bleiben, 
quält ſich, elendes Zeug zu ſchreiben, 
und duͤnkt ſich einen Muſenſohn; i 
fuͤhlt nicht des Recenſenten Schläge; 
iſt ſtorrſcher noch als Baldwein war, 
und beſſert ſich nicht um ein Haar, 
und ſtolpert immer ſeiner Wege. 


Aus Petersburg eingeditt 
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II. 


Das vohutger Schloß. 





Nozene hab ich die Wahrheit, theurer Br 
über die wir in einfamen Abendgefprächen eins 
wurden, lebhafter empfunden, Daß alle Runſt 
ewig ift, ald in den Gemäuren von Hochburg. 
Ich weiß nicht durch was fir unbekannte Befege der 
Seele mir, wenn ich auf diefen nackten Felſen her⸗ 
umhuͤpfe, Shakeſpear ſo gerne einfaͤllt, — wenn 
ich jene abgeriſſene Saͤule wie eine Inſel ihr buſchig— 

tes 


— Die Ruinen eines. alten Raubſchloſſes auf einem hohen 
Berge im Schwarimwalde. 
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te3 Haupt dem Regen und Ungewitter darbieten fehe, 
ih Rönig Lear zu fehen waͤhne, wie er die Winde 
aufruft es feinen Töchtern zuvorzuthun — wie er 
mit feinem Narren allein da fleht, der durch die 


\ 


äufferfien Braufamfeiten de3 Himmels fo weit ge .. 


trieben wird, daß er feines Amtes vergißt und aus: 


ruft: Diefe Falte Nacht wird und alle zu Narren 


uud Wahnmwigigen machen. Ich fehe die ganze er: 
ſchuͤtternde Gefellfchaft von Unglücklichen, den Ba: 


ter, der durch einen Bafkard hintergangen, feinen ge: 


liebten Sohn für einen Batermörder hält; den Sohn 
ſelbſt in einen Tollhaͤuſer verkleidet , vor dem Vater 
zurückbebend, während fear ihn zwingen will zu bes 
Eennen, feine Töchter hätten ihm das zugezogen; 
den edlen Kent, der mit Lebensgefahr zuruͤckkommt 
diefem Herrn der ihn verbannt hat, in einem Zu: 
flande zu dienen, da die ganze Natur wieder ihr 
empört zu ſeyn fcheinet — Solche Gegenftände müß 
fen an folchem Ort erwogen werden und fie ſtellen 
ſich da von felber vor. 


Die Natur zerftöre Schlöffer um herrlichere Ges - 


genftände für die Kunſt hervorzubringen; und wär 
ed nichts weiter, ald dem Geift des nachfolgenden 
Künftlerd aus den Reſten diefes groffen Werks zu 
ahnden übrig zu laſſen. Daher das umvollendete 


oft an dem Hoͤchſten. Der Geift des Kuͤnſtlers wiegt ! 


mehr ald das Werf feiner Kunft. > 
Tm.Apilız. 8 And 
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Und nun der Beift, der einen Lear ſchuf — in dieſe 
Wirre von Umfländen und Perſonen die ihn zu dem 
erften und unglücklichiten aller Dienfchen machen — 
In diefem Alter — mit diefer menſchlichen Inge: 
. rechtigkeit gegen einen Engel, den er-in der legten 
Scene todt auf die Bühne träge! — Welcher Gewal: 
tige hat feinen Bogen hoher gefpannet, todtenderes 
veſaet darauf gelegt? 


Wo iſt ein Koͤnig, der dieſes Blat! in die Sand 
nimmt und nicht in den innerften Tleffen feiner Seete 
fühlt: So fann niemand ald ein Konig leiden: fo 
würde ich fprechen, ſo wuͤrde ich zu. fprechen wuͤn⸗ 
fhen, wenn mir etwas, ähnliches wiederführe. - 
Diefe Hoheit unter der Schmach der Undanfbarfeit 
feiner. Kinder, diefe feſte Ueberredung es Fonne dag 
nicht. gefchehen feyn was doch — gar zu graufam! 
immer vor ihm geſchicht, dieſer Unglaube an dag 
after, diefe Schmeicheleyen an das legte Kind dag 
ihm übrig ift, es möchte die Unnatürlichkeit des Al; 
teften nicht nachahmen, diefe entfegliche Verwuͤu— 
ſchungen des erften, um das zweyte dadurch von 
feinem Verbrechen abzuſchrecken — diefes unerhörte 
Gewißwerden einer noch gröffern Adfcheulichkeit an 
diefem, dieſes Hinausſtuͤrzen aus feinen Thoren den 
aufgebrachten Elementen entgegen, um nur nicht 
Zeuge deffen zu feyn, das er aus Mitleiden gegen fich . 
ſelbſt, fich zu verheelen vergeblich gerungen hatte — 

| * 
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doch wer darf fiber kaokoon reden? Und über Bear, 
wer darf das? — 


Und nun vollends ihn vertheidigen — ihn gegen 
Schmaͤhungen retten? — zugeben, daß bey all ſei⸗ 
nen Fehlern — (*) 


Doch ich ſage kein Wort. Voltaͤrens Brief an 
die Akademie war das herrlichſte Zeugniß fuͤr Sha— 
keſpearn, je ſchmaͤhender, deſto herrlicher, deſto re: 
dender der Beweiß, daß er ſich verdunkelt zu werden 
fuͤrchtete — bey einer Nation die ihm eine Saͤule 
feßte, und mit Recht 9. Warum Ch. vertheidi: 
gen? Wozu die Kleinherzigfeit? Etwa weil V. fagte, 
in dem Ausdruck: Sch habe Feine Maus treten ho: 
ven, Täg’ eine Abgeſchmacktheit. Wen ift denn 
sicht bekannt, daß feine Semiramis Fein Rind er: 
ſchreckt hat, daß Piron ihm drüber zuriefs Bousreau 
tu voudrois bien que je l’eufle faire (**) — dermeile 
Shakeſpeurs Gefpenft Weiber kreiffen machte, eben 
weil es durch diefen ungekünftelten Ausdruck des 

® 2 Solda— 


S die Vertheidigung Shakeſpears gegen einig nee 
Voltaͤriſche u. ſaf. 


Ks) Obſchon ich dem Genfer pilofophen eine gegen über 
wäünfchte, 


+ (##) Mais tu n’applaudis pas, fagte Voltaͤre u Piron, 
que dis tu de ma piece? 


— 
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Soldaten vorbereitet wat. O ver Schrey der Na⸗ 
tur’ braucht Feiner Vertheidigung, er laßt ſich im 
allen Menſchen hören. 


Alles was Voltäre wieder ihn fagt, weiſt den 
unglücklichen Liebhaber, der, anflatt fich die Neigung 


feiner Nation auch dadurch zu erhalten, dag er ihrer 
Untreue ſelbſt und ihrem Eigenſinn in den Bergnü: 


gungen, worinn denn nun jeder Menſch feinen Eir . 


genfinn Haben will, Vorſchub ehut, hingeht und ſich 
ihr durch ſeine Eiferſucht vollends beſchwerlich macht. 
Nichts als ſein Alter kann ihn entſchuldigen: wozu 


brauchts aber bey einem ſolchen Fehlſchritt den 


er thut — Vertheidigung? 


Wird man nicht gezwungen ſeyn, Sh. am Ende 
gegen ſeine Freunde, gegen ſeine Vertheidiger zu 


— — 
— J 


vertheidigen ?_ Wenn feine Helden nicht fe 


fprechen als fie. zu unfern Zeiten würden geſprochen 


haben, wem ſuchte er ſie anſchaulich, wen inter⸗ 


eſſant zu machen, feiner Zeit, oder der unſrigen? 


Iſt dag Fehler, Ihr die ihr Studium aus ihm mas 


chen ſollt? — Götter und Menfchen! iſt das Fehler? 


Kommt ed nicht darauf, darauf allein an, wie er 
fich die Helden gedacht hat, nicht wie fie und ein 
fchielendes Nebenwort darftellt? Kann er dafür, daß 


wir an Nebenwörtern hängen bleiben, daß unfere - 


Abſtraktionsgabe fo Elein, unſere Vorſtellungskraͤfte 
... . #8 
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Specht au Man 


fo dürftig find? Daß Voltäre fo thut, verdene ich 
ihm nicht; aber daß feine Gegner fo unendlich treus 


> berzig find, und in vollem Ernſt feine Ausfluͤchte 


für Schmähungen beantworten — Haben fie denn nie 


einem Menfchen in der Paßion ſprechen hören ?, 


Welch ein Triumf für ein Mädchen, die es bey ih: 
rer Nebenbuhlerinn dahin bringt? 


Eine ganz andere Bertheidigung von Shafe 


ſpearn nehme ich über mich, gegen feine Vertheidi⸗ 
ger, gegen feine Schugredner, gegen Alerander Po: 


pen der feine Werfe herausgegeben hat. « Er fagt in 


der Vorrede feiner Ausgabe von einigen Stücken 
die er ald elend brandmarkt, es fey wahrfcheinfich, 
Daß fie Shafefpearn untergefchoben worden und er 
aufs hochfte nur bey etlichen Scenen feine Hand ge: 
babe. Ich muß geftehen, das Beywort elend, bey 


Stuͤcken, bey denen er auch nur die Hand gehabt, 


beunrubigte mich aufferordentlih. Wie aber, wenn 


ich bey näherer Unterfuchung gefunden, daß Pope 


al diefe Stücke die er, um ſichs bequem zu machen, 
unter Einen Hauffen warf, wahrfeheinlich nicht gele⸗ 
fen, geſchweige auf Eritifcher Waage abgewogen ? 
Daß fie nicht ganz von Shaf. find, gebe ich zu; daß 
er bey den meiften vermuthlich nur dad Canevas ent: 
worfen, glaube ich auch ; daß er an dem abfcheuli: 
en Stuͤck Titus Andronikus nicht den mindeften 
Autheil hatte, bin * uͤberzeugt; aber daß Perikles, 

B3 der 
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der Londner Verſchwender, Lord Cobham, Thomas 
Cromwell elende Stuͤcke ſind, getreue ich * of 
fentlich zu IOIRDEETUAEDENE 


| Im Perikles König von Tyrus, (*) iſt der ganze 
Bang des. Stud, ſo wild er ſcheint, Shakeſpeariſch. 
Ein König, der den Nachſtellungen eines maͤchtigern 
eutflleht, Schiffbruch leidet, unter Fiſcher fommt, 
fich einen Harniſch anffifcht, damit zu dem Turnier: 
fpielen geht, unerkannt den Preiß erhält, mit des. 
Königs Tochter vermählt wird, mit ihr zur See 
geht, fie dort verliehrt, ihr Kind, das er Marine 
vennt, an dem fein ganzes Herz hängt, einem Gon: 
verneur in Tharfus, feinem beften Freunde aufzuhe⸗ 
ben giebt, derweil er nach Haufe eilt, um einen 
ausgebrochenen Aufruhr zu ſtillen; darauf wieder: 
fehrt, feine Marina vorgeblich todt findt und bey 
ihrem Grabmapl, das man- ihm zeigt, die Sprache 
verliehrt, darauf drey Monath auf der See umher 
irrt, weil feine Leute ihn durch die Reife zu zerſtreuen 
fuchen, in einem Seehaven ein Mädchen zu ihm an 
Bord des Schiffg gebracht wird, dag ihn mit ihrer 
Laute, auf der fie Wunder thut, aufzumuntern ver: 
fuchen fol, er, nachdem er ihr eitte Weile zugehort,. 
fie angeftarrt, ausbricht: Hum, ha! der erfte arti- 
kulirte 
*) In einer — Ausgabe von Shateldeare Werfen, die 


iu London 1714. herausgefommen printed for Jacob 
Tonfon, in the — 
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kulirte Laut, den man in drey Momathen von ihm 
gehört, fie ihm näher tritt, er fie zurückflößt, fie 
fich nicht erfchröcken läßt, bis er. zu reden anfängt: . 


„Mein Weib, ſagt er nach einigen Fragen, ſah 
aus wie dies Maͤdchen und ſo haͤtte meine Tochter 
werden fonnen. Be wohnſt du, wo warf du ers 
sogen? „ 


Sie: Meine Geſchichte wuͤrde dir Luͤgen ſchei⸗ 
nen, wenn ich fie erzehlte, du wuͤrdeſt die Gedult 
nicht haben, fie. auszuhoͤren. 


Er: O ergzaͤhl, erzähle! Falſchheit kann unter 
dieſen Mienen nicht wohnen, die beſcheiden wie das: 
Antlitz der Gerechtigkeit, wie die Wohnung des 
Wahrheit find. Ich will dir alles glauben, ich will 
meine Sinnen zwingen, fi fich die Unmöglichkeit ſelbſt 
möglich vorzuftellen, denn du flehft einer ähnlich, 
die ich liebte — Wer find deine Freunde? Kamff 
du nicht wieder als ich dich zuruͤckſtieß? Ach da 
überfiel michd, du muͤßteſt — von gemeiner Ge⸗ 
burt ſeyn. 


Marina. Auch, bin ichs nicht. 


| Perikles, Wer find deine Eltern? Sagteft du 
nicht, du hättefk viel Unrecht erlitten und deine Lei— 
wen Fonnten den meinigen gleichEommen, wein dur 
fie erzählteft? i 
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Marina. © fagt ich: — 


Perikles. Erzaͤhle mir alles. O wenn es der 
tauſendſte Theil meines Ungemachs iſt, fo biſt dur 


ein Mann und ich habe gelitten, als ein Weib. Denn 


du ſiehſt aus wie die Geduld, die auf die Graͤber der 
Könige hinabſieht und der aͤuſſerſten Strenge des 
Schickſals die Waage aus der Hand laͤchelt. Wer 


“find deine Freunde? wie heiſſeſt du? Liebes Maͤd⸗ 


gen komm fig zu mir nieder. 
Marina. Ich heiſſe Marina. 


Perikles. Marina! — O der Himmel — 
meiner, irgend ein erzürnter Gott fendt mich hieher, 
der ganzen Welt zum Gelächter zu dienen. 

Marina. Ich bitte euch, lieber Herr, ſeyd gez. 
ruhig, oder ich will hier abbrechen. 


Perifles. Fahr fort, fahr fort. 


Marina. Es war ein Mann von Anfehen und 
Macht, der mir diefen Namen gab, es war ‚mein, 
Bater und — ein König. 


Derifles. Eines konise Tochter! und Ma⸗ 
rina! — 


Marina. Ich ſagts euch zum REN 5 ibr 
mir nicht glauben wuͤrdet. 
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Perikles. Du Haft Blut in den Aderit, du biſt 
feine Erfcheinung — und — — wo ma 
du geboren. 


Marina. Auf dem Meer, darım m gab mir mein 


Bater * Namen. 
per. Gieb mir andere Kleider, Hellikanus u. ſ. f. 


Ich frage, ob eine Wiedererkennung ruͤhrender 


FR kann, befonderd wenn fie vorbereitet worden, * 
‚wie fie ed durch die Schickfale des unfchuldsvollen 


Maͤdgens iſt, die im vorhergehenden Aft dargelegt 
‚werdet. Der Gouverneur von Tharſus erzog fie 
mit feiner Tochter, die fie in allen Stuͤcken verdun: 
kelte; die Mutter ward neidifch darüber und trug 


einem Bedienten auf, fie auf einem Spaßiergange 
zu ermorden, der aber durch ihre Schonheit gerührt. 


fie an Seeräuber verkaufte. Diefe thaten fie in ein 
luͤderliches Haus, wo ihre Tugend auf die härteften 
Proben geftellt ward und fie die zuͤgelloſeſten Wohl 


luͤſtlinge in einer Entfernung zu erhalten wußte, daß - 


die Auffeherin des Haufes fagte, ihr Haus fey eine 
Kirche geworden, fie verliere die Rundfchaft, jeder: 
mann gieiige bethend fort. Es iſt wahr, diefe Sce: 


nen find mit zu weniger Delikateſſe behandelt, al - 


Daß fie Sh. zugefchrieben werden Fonnten: indeffen 
iſt auch Hier nicht von der Ausführung, fondern 
von: dem erſten Entwurf des Stuͤcks die Rede, 
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Im Londner Verſchwender ift der Hauptkarakter 
mit einer Wahrheit angelegt und durchgeführt ‚Die 
überall den Meifter verräth. Man ſtelle ſich vor; 
was es für Scenen geben muß, wenn ein junger 
Durchbringer feine Verwandten in Londen mit Bor⸗ 
gen auf ihren Namen fo in die. Enge treibt, daß fie 
fich beym Water daruͤber befchmeren muͤſſen; wenn 
der Bater, um ein Augenzeuge der Verſchwendungen 
ſeines Sohng zu ſeyn, ſich ſelbſt unter einer Verklei⸗ 
dung nach London auf den Weg macht, und beyın 
Sohn, der ihn nicht erkennt, in Dienfte begiebt; 
wenn diefer auf die grauſamſte Art mit ihm ums 
ſpringt, ihn zwingt ‚ ibm bey allen Wucherern und 
Geldjuden Geld aufzutreiben; wenn er hernach vor; 
giebt, fein Vater ſey geſtorben und hab ihn zum ein: 
jigen Erben eingefest, welches diefer mit der ent: 
chloſſenſten Geduld leidet, um zu fehen wie weit der 
Sohn es treiben werde ; wenn er unter diefem Vor— 
wand eine reiche Erbin heyrathet, wozu ihm der Bar 
ter felber behilflich ift, weil er hofft, diefe Perfon, 
welche alle Tugenden ihres Geſchlechts befizt, merde 
ihn am erften zuruͤckbringen; wie er nichts deffower 
niger in feiner Verſchwendung fortfäget, big feine 
Frau, die einen harten Vater hat, ihr Brod durch 
Dienen bey ihrer eigenen Schweſter fuchen muß; wie 
er erft Bettler, dann Straßenräuber wird, und feis 
ner eigenen Frau, die ihn wohl erkennt, zund deren 


Guͤte fhr ihn ohne Grenzen ir ihren Testen Schi: 
ling 
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ling abbettelt, unter dem Borwand, er habe eine 
franfe bettlägerige Frau zw Haufe; wie erauc an - 

feinen Schwiegervater fommt, der ihn aber erkennt 

und übel mie ihm abfährt; wie man ihn endlich in 
Arreft führen will, feine Fran ihren Bater auf den 
Knieen bitter, ihr zu erlauben, ihn dahin zu beglei: 
ten; wie er-durch diefe äußerfte Probe der Treue ge: 
rührt, das erftemal in fich geht, und num fein Vater 
bervorfpringt und fich zu erkennen giebt, u. f. f. 


Wer hat junge Verſchwender gekannt, und fin⸗ 
det hier nicht Geſchichte des menſchlichen Herzens? 


Im Lord Cobham wird ein Bierbrauer Murley 
von der proteſtantiſchen Parthey, wegen Geldman⸗ 
gels von den Rebellen zum Ritter geſchlagen und 
zum Anführer eines Theils der Armee gemacht, das 
gegen er über fünftaufend Pfund Gterling erlegen 
muß. Die Scene it eine von den originellften die 
ich gelefen, wo er mit feinen Sporen, die er in den 
Bufen gefteckt, auf dem Schlachtfeld erfcheint, und 
“anfangs große Schwürigfeiten macht die Schlacht 
anf den Freytag zu liefern, weil in dem Jahr die 
Unfchuldigen Bindlein auf den Freytag BE 
fi nd u. ſ.f. 


In eben dieſem Stüc zwingt Harpool, ein hand: 
veſter braver Bedienter des Lord Cobham, den Minis 
* des DLR von Rocheſter, der ihn in feiner 
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Abweſenheit ohne Vorbewußt des Koͤnigs citiren ließ, 
um eine Sache an ihm zu haben, wenn jener ſich 
nicht ſtellte; da der Gerichtsdiener ohnedas ſehr 
hungrig iſt, und dieſer unterm Vorwand, ihm ein 
Fruͤhſtuͤck reichen zu laſſen, ihn ins Haus gelockt 
hat, feine Citation mit Siegel und allem aufzueſſen. 
Eben diefer Harpool zwingt den Bifchoff, ald er ſei⸗ 

gen Heren im Gefängniß befucht, (weil ihn bange 
ward, der König konnte fich wohl feiner annehmen) 

. mit feinem Herrn die Kleider zu wechfeln, der in dem 
vifchöflichem Ornat ungehindert durch die Wachen 
kommt. 


Selbſt im Thomas Cromwell find ausgezeichnet 
gute Stellen. Thomas iſt eines Schmieds Sohn, 
ſchwingt ſich aber durch ſein unermuͤdetes Studiren 

empor. Die erſte Stene, in der er bey dem Laͤrmen 
ver Schmiede ſtudirt, ift gewiß nicht unintereffant, 
ſo wenig ald die, da er einen Lord aus feinem Va: 
terlande mitten durch die Wachen feiner nachfkellen: 
den Feinde in SStalien führt, in dem Kleide eines toͤl⸗ 
pifchen Knechts, den er ans England mitgenommen, 
und der in dem Kleide des Lords von ihnen gefangen 
genommen, da fie, aber fehen, daß fie auf dew 
Gottes Welt nichtd mit ihm anfangen Eönnen, wies 
der losgelaffen wird. 

Ich bin freylich uͤberzeugt, daß Sh. Ruhm durch 
dieſe Stuͤcke nichts gewinnen kann, vielmehr, daß 
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ern ôjαν. 


fie ihn verdunfeln würden, wenn man fie ihm ganz 
zufchreiben wollte. Indeſſen Fränft es mich. doch, 
dag man ein Stuͤck, das auch nur unter feiner Auf 


ficht gefpielt worden , elend nennt — und daß man 


Für feine Fehler warnen: will. Für einen Pfuſcher 
von Nachahmer find ale Warnungen doch ohnehin 


verloren ; und was follen fie bey dem übrigen Publi⸗ 
fum, das noch viel, zu wenig befannt mit feinem ' 


Werth ift und fo leicht wirfliche Schönheiten für 
Fehler nehmen kann? Wenn fol da je der Geſchmack 
feft und groß und edel werden, und fich nicht au je; 
der Kleinigkeit ſtoßen, über die die Meynungen der 
Menfchen doch ewig getheilt ſeyn werden? 

ß, 
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Einige biftorifche Nachricht 


von dem Ritterwefen 
der mittlern Zeiten, 





Day Geiſt des Ritterthums, der fich im ı2ten und 
dem nachfolgenden Jahrhundert über ganz 


Europa verbreitete, und auffer dem Einfluß, den . 


er aufs Kriegsweſen hatte, auch den Sitten eine 
ganz neue Geſtalt gab, und, bey dem allgemeinen 


Verfall der-Religion, noch die Rechte der Tugend 
; > 


und 
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und Nenſchheit aufrecht erhielt, iſt ein fo merbwuͤr⸗ 
diges Phänomen, daß ed wohl verdienet, feiner im 
nern Verfaſſung in etwas nachzufpüren. Auffer den 
Lebensbeſchreibungen einiger. der beruͤhmteſten Rit— 
ter der neueſten Zeiten, und den Reſten der Feudal⸗ 
geſetze, haben wir wenig andre Quellen als die um 
geheure Menge der. erdichteten Rittergefchichten 
uüͤbrig. So trübe diefe letztern auch immer feyn moͤ⸗ 
gen, fo laſſen fich fir den Erdbefchreiber, den Herals 
difer, den Genealogiften, und den Liebhaber des 
damaligen Coſtume und der Sittenmaffe diefer Zeit 
noch immer wichtige Entdeckungen hoffen. | 


Einige in unfern Fendals und Sofverfaffungen 
übrig gebliebne Gebräuche, find und, weil wir in 
religiöfen und philofophifchen Ideen ganz auf eine 
andre Stelle gerückt find, eben fo veralter, lächers 
lich, unbedeutend, groteſk, und rieſenartig, als 
die Panzerhemde und Schwerdter der damaligen 
Zeit. Aber gewiß noch unbegreiflicher waͤre das Ge⸗ 
miſch von Heldenthum, Aberglauben, Galanterie, 
Ehrlichkeit, Enthaltſamkeit und Barbarey, wenn 
man die Erziehung der Edlen und Große, (die all: 
zeit Eräftiger iſt ald alle Gefege) nicht näher bes 
leuchtet. Man erlanb: und daher hier einige ig; 
fluͤchtige Blicke auf dieſelbe. 


In— dem ſiebenten Jahr verließ der — rRitier | 
das Frauenzimmer, und kam unter männliche Auf 


ficht. 
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fiht. Entweder genoß er feine Erziehung indem 
väterlichen Schloß, oder waren feine Eltern geflor: 
ben,. und nicht im Stande dafür zu forgen, ‚fo gieng 
er an den Hof eines Königs, Fürften, Herrn oder 
Prälaten, Deun ſchon in den damaligen Zeiten hat: 
ten mächtige und mindermächtige Herren ihren Hof: 
ſtaat mit den großen Aemtern bejezt, und wenn ein 


Abt oder Prälat auszog, war er von ſeinem Mar: ' 


ſchall, Schenfen u. f mw. begleitet. Selbſt jüngere 


Brüder dienten bey ihren Älteren, die Ritter ‚wa: 
ven, als Stallmeifter. Zuerft wurden fie ald Rnap⸗ 


pen oder Buben angeſtellt. Sie begleiteten ihren 
Herrn auf der Jagd, richteten Botſchaft aus ‚war: 
teten bey Tifche, auf Spagiergängen und Beſuchen 
auf. Waren ihrer viele an einem Hofe, fo Funden 
fie, der äuffern Policey nach, unter einem nach dama: 
liger Zeit fogenannten Zuchtmeifter. Die Bildung 
ihres Herzens war hingegen den Damen uͤberlaſſen 
Diefe unterrichteten fie in der Religion, und denen 
für ihren Stand nöthigen Pflichten. Der. junge 
Ritter wählte fich freylich unter den Srauenzimmern 
die er kannte die Dame feines Herzens, die er naͤchſt 
Gott fürchtete und liebte. Sie war ihm fein zwey: 
tes Gewiſſen; ihr empfahl er fich in allen zweifelhaf⸗ 
ten Faͤllen, uͤberlegte vor ihrem Bilde was er thun 
und laſſen ſollte. Dieſer Genius begleitete ihn über: 
all, begeifterte, warnte und ermahnte ihn. So 
war dieſe von allen Begierden reine, abgezogne 


Liebe, | 
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Liebe und Verehrung eines hoͤhern Weſens die 


Mutter der edelſten Tugenden und Thaten. Was 


die Ehrbegierde nur nachahmungswuͤrdiges und 
ſchweres in Dultung, Enthaltſamkeit und Wuͤrken 
aufgeben mochte, ward herzhaft unternommen, und 
ſtandhaft ausgefuͤhrt. Auch die Eingezogenheit, 
worinn die Franen der damaligen Zeit lebten, tung 
darzu bey, daß fie als beſſere Wefen angefehem wur—⸗ 
den, weilihre Erſcheinung felten war. Rur nach 
erhaltenem Sieg, nur nach verdientem Mahl fihen 


ten fie den Nittern ihre Gegenwart, verbanden ihre 


’ 


Wunden, entfleideten fie von ihrer Rüftung, uf. w. - 


Zucht und Ehre war ihr Kleid, das fo heilig war, 
daß ed auch nicht durch die geringffe Nachrede durfte 
befleskt worden ſeyn. Miſchte ſich bey Feyerlichkeis 
ten und Feſten, eine Fran von zweydeutigem Ruff 


unter andre ihres gleichen, die -unbefcholten waren: 
fo nahmen fiedie Ritter, fo-veich und vornehm fie 


feyn mochte, bey der Hand, und fezten-fie an den 
Drt, ver ihr gehörte. Ja ein gewiffer Ritter Gott 
fried, hielt auf feinen Zügen bey jedem Schloß an, 
und wo er gegen den Ruff der Frau des Hauſes et: 


was zu erinnern hatte, machte. er fein Zeichen. mit 


Kreide, das niemand auszulöfchen: wagte. Oder 
war er mit der Zugend der Frau zufrieden, fo hielt 


er ſtill, und größte fie mit einer Rede und Ermah⸗ 


. _ ; 
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In diefem Etande der Kuappfehaft legten die 
junge Leute, die als Geſellen mit einander erzogen 
wurden, den Grund zu einer Freundſchaft, die fek 
ten anders ald mit ihrem Tode erlofch. Gie ver 
baden fich einander als treue Theilnehmer in allen 
Gefahren, die auf fie warteten. Mit leichten und 
anfchadlichen Waffen erlaubte man ihnen die ernft: 
haften Gefechte der Ritter nachzuahmen, und fich im 
Geiſt zu demjenigen vorzuüben, was fie dereinft lei⸗ 
ften follten. 


Im vierzehnten Jahr vertraute man dem Knap⸗ 
pen die Führung des Schwerdtes mit großen Feyer—⸗ 


lichkeiten an. In Begleitung des Vaters und der . 
Mutter trat er vor den Altar, und hörte, mit einer - 


Kerze in der Hand, das Hochamt an. Nach Endi⸗ 
gung deffelden nahm der Priefter ein Schwerdt vom 
Altar, weyhte es mit mancherley Gegen ein, und 
gürtete ed dem jungen Edelmann an, der ed von 


num an tragen durfte. Nun ward er nach und nach 


zu einem oder dem andern Amt feines Herrn erhor 
ben, eintweder, ald Schenk, Küchenmeifter, Stall 
meifter,; oder Kämmerer. Der Zutritt gu’ der Per: 
fon feines Herrn ward nun offer, man beehrte ihır 
mit-mehrerm Vertrauen, trug ihm geheime und wich: 
tige Gefchäfte auf. Er ward zu Gefellfchaften zu⸗ 


gelaffen, fremden Herren entgegengefchickt, und im 


Abweſenheit des Herrn ſelbſt ihm aufgetragen, die 
T.M. April 1777. C Gaͤſte 


Gaͤſie des Hanfed zu bewirthen und zu unterhalten. 
Im Krieg und Turnier hielt er zunaͤchſt feinem Herrn, 
trug ihm Helm, Schild und Lanze nach, reichte ihm 

die Waffen, fuͤhrte die Pferde zu, half ihm beym 
Aufſteigen. Im Krieg vertraute ihm der Ritter 
feine Gefangne an. Indeſſen, bis ihm fein Alter 
erlaubte losgefprochen und zum Ritter geſchlagen 
zu werden, trieb er mancherley Leibes: Hebung 
die feinen Körper zum ernften Gefechte vorbereiten 
konnten. Er tanzte mit der völligen Ruͤſtuug, 
ſchwang fich darinn ohne Bügel aufs Pferd, oder ' 
einem Reiter hintenauf, Eletterte hohe Pfeiler hinaı, 
oder half fich blos mit den Händen an hohen an der 
Mauer feften Leitern hinauf ohne einen Fuß an bie 
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Sproffen zu fegen. 2 


Dran-fhägte den Juͤngling nicht fehr, der blos 
in. dem Hauſe ſeines Vaters erzogen war, weil man 
glaubte, die vÄterliche Liebe ſey zu ſchwach und zaͤrt⸗ 
lich, als daß fie ihn allen Gefahren und Beſchwer⸗ 
den ausfegen follte, die zur Härtung der Geele und 
des Leibes noͤthig wäre. Daher mußte jeder Edle _ 
wandern, und wer nicht gedient und gehorcht 
hatte, durfte nicht befehlen. Den Tag vor dem 
großen Nitterturnier ließen fich dieſe Jünglinge in 
alleriey Hebungen vor der Verfanmlung ‚des Volks, 
der Ritter und Damen fehen, trafen aufeinander 

‚mit der Lanze, übten fich mit dem Schwerdt, und. 
Dem 
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dem Wurfſpieß. Diefed nennte man die Fleine 
Probe; und waren ihre Waffen leichter, und Fürs _ 

zer, als der Ritter ihre. Hielten fich. einige unter 
ihnen aufferordentlich brav, fo wurden fie den ans 
dern Tag zum großen Turnier, oder der Meiſter— 
probe unter den Rittern felbft zugelaffen. Gemöhns 
lich war das zıte Jahr der Zeitpunkt wo fie zu Rit⸗ 
tern. aufgenommen wurden; Doch machte bey Fürs 
fen die Geburt, und bey einigen Edlen, die vor 
der Zeit zu diefer Ehre reif wurden, das Verdienſt 
eine Ausnahme. 


Diefe Aufnahme war ohnffreitig die feyerlichſte 
Begebenheit in dem Leben eines Ritters. Viele 
Tage und Nächte vorher brachte er in ſtrengen Fa: 
fen. und Gebeten zu, beichtete und genoß das heilige 
Nachtmahl. Er nahm verfchiedene Reinigungs: Bär 


der, nnd erfchten alsdenn zur neuen Geburt des Kits 


terthums vor. dem Altar mit einem Prieſter und 
Taufzeugen. Nachdem er die Predigt von Erklärung 
der erfien Glaubens s und Lebens: Lehren mit Anz 
dacht angehört hatte, naͤherte er fich dem Altar, 
dad Schwerd eines. Ritterd an einer Schärpe am 
Halfe tragend. Er fibergab ed dem Priefter der 
das Hochamt laß, der ed weyhte und fegnete, wie 
man heutzutage die Fahnen weyht. Alsdenn gieng 
er in feiner, einfachen Kleidung mit gefalteten Häns 
den, und warf ſich dem Ritter oder der Dame zu 
C4 Fuͤßen, 
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Fuͤßen, die ihm die Waffen anlegen ſollte. Meiſt 
oeſchah dieſe Ceremonie in einer Kirche oder K 
jumeilen auch in dem Saal oder Hof eined Schlo 
ſes, oft auch auf freyem Felde. Der Ritter dem 
der Gandidat den Degen darbot, fragte ihn: aus 
welcher Abficht er. in den Orden einzutreten gedächte 
ob um zeitliche, Ehre und Guts willen, oder allein 
Aufrechthaltung.der Religion und des Ri rthum 
Hierauf antwortete, er zur Gebühr. Der Ritter 
- nahm ihm den Eid ab, und gewährte ihn feiner 
Bitte, Dft legten ihm ein oder etliche Ritter alle 
Stücke der Ruͤſtung an, zumeilen verrichteten, auch 
die Frauen und Jungfrauen dieſen Dienfl. Man 
gab ihn zuerſt die En und zwar den lin⸗ 

en eher als den rechten, fodann das Panzerhemd, " 
den Kuͤraß, die Armfchienen und Die Handſchuh — 

alsdann guͤrtete man ihm das Schwerdt um. Nach⸗ 
dem er. fo ausgerüftet war, ſtund der Ritter, der - 
ihm den Orden ertheilen follte, von feinem Throm 

auf, und gab ihm den Nitterfchlag, der gewöhnlich 
in drey Schlägen mit dem lachen Schwerdf auf die 
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Schulter oder an den Hals des Ritters beſtand 
Zuweilen war es ein Backenſtreich. Dieß hatte d 
geheimnißvolle Deutung, daß er von nun a J 
ſchickt ſeyn ſollte, alles zu dulden, Leid und Schmer⸗ 
zen, zu Ehren und Frommen des neuen Standes, 
dem er eingeweyht war. Bey de Ritterſchlag hoͤrte 
man die Worte? Ich ſchlage dich zum Ritter * 
RR “s Bi, 
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. Namen Gottes, des h. Michael, und des h. Georg. 
Zumeilen fegte man noch hinzu: Sey tapfer, ehrlich, 
und kuͤhn. Alsdann verhielt er den Helm, ven 
Schild, und die Lanze, Man führte ihm ein Pferd 
zu, das er, ohne Hülfe des Buͤgels beſtieg, tum: 


meite, und Schwerdt und Lanze ſchwang. Go zeigte | 


er fich in feiner ganzen Ruͤſtung auf einem öffentli: 


chen Plage dem Volk. Diefes erkannte in ihm feinen 
DVertheidiger, und auch feinen Richter. Es begrüßte , 


ihn mit lautem Zuruf, und tanzte um ihn herum. 
In feinem Eid hatte fich der Nitter zuerft zu Auf: 
rechthaltung der Religion, der Tempel und der Prie: 
ffer verpflichtet. Daher ftand er auch, fo lange man 
das Evangelium fang oder lag, und hielt das bloße 
Schwerdt mit-der Spike in der Hohe, zum Zeichen, 
daß er ſtets zu feiner Vertheidigung bereit fey. Ein 
. Gebrauch, der ist noch in Pohlen übrig iſt. Auf 
fer der Religion waren ihm die Wittwen und Way: 
fen, und alle unter dem Druck feufzende Perfonen 
empfohlen, und er war fehuldig, fie mit Aufopferung 
feines Lebens zu retten. Ferner mar ihnen die Ehre 
der Damen heilig; niemand durfte vor einem Nitter 
etwas ihnen nachtheiliges fprechen, ohne von ihm 
zur Nechenfchaft gezogen zu werden. Selbſt die 
Damen festen ihr Recht an diefe Bertheidigung zum 
Anterpfand ein, daß fie verwürft zu haben einwillig: 

ten, wenn fie das einem Ritter gethane Eheverfpre: 
| chen nicht halten wuͤrden. 

63 Auf: 
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Auſſer diefen Verbindlichfeiten machte ſich der 
Ritter in feinem Eid zu Ausübung: der drey Cardi: 
nal: Tugenden anheifhig, ald Tapferkeit, Freyge⸗ 
bigfeit und Befcheidenheit, Denn fo fpricht,der Rs 
nig Perceforeft: Hätte ich Reichthum und Land wie 
der König Alerander, Klugheit wie der weile Salo⸗ 
mon, und Ritterthat gleich dem braven Hektor von 
Zroja: wenn der einzige Hoffarth in mir regierte, 
wäre dieß alles für nichts zu achten. Schon bey 
den alten Teutfchen war noch Tacitus Bericht Wort. 
und Treue fo heilig, daß fie fich freymillig dem zu 
Sklaven anboten, gegen den fie im Spiel ihre 
Sreyheit verlohren hatten. König Artus gab hierin 
ein ſeltnes Beyfpiel. Weil er einem Ritter fein 
Wort gegeben hatte, feine Frau die Königin wegzu⸗ 
führen , fo achtete er wenig auf ihre Klagen, ſou— 
dern bergab fie dem Ritter. Dem, der ihm dage: 
gen fprach: antwortete er: Ein König ift mehr 
Sklave feines Worts ald jeder andre, und der würde 
"ein Schurke feyn, der bier feinen Stand ald König 
wollte geltend machen. Donc eft le Roy plus ferf 
que autre, et qui vouldroit eftre Roy, honny foit il. 


Bon diefer Nittertreu findet ſich bey Joinville 
ein.noch merfwürdigers Beyfpiel, In der DBelages 
rung von Damiette fürchtete die Gemahlin des H. 
Ludwig in die Hände der Ungläubigen zu fallen. Gie 
warf fih daher einem alten Ritter zu Zügen, ihr 

ihre 
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ihre Bitte nicht zn verfagen. Der Ritter verſprachs. 
Diefe Gnade warıım fie bat, beſtand darinn: ihr, 
wenn die Saracenen fich der Stadt bemächtigen wuͤr⸗ 
den, das Haupt abzufchlagen. Der Ritter antwor: 
tete: von ganzem Herzen will ichs thun, und ſchon 
Babe ich ohuedieß im Sinn, wenu ed Noth ſeyn 
würde. Co fehr war die Ehre der Damen uͤberhaupt 
den Nittern anempfohlen, allein noch ungleich mehr, 
wenn fie einer Dame insbefondere durch) Dienft ver: 
sflichtet waren. Daher waren die Nachſtellungen, 
die man gegdh die Treue der Frau feines Herrn un⸗ 
ternahm, ein Capitales Lehenverbrechen, und das 
unverzeihlichfte von allen, das fogleich den Verluſt 
des Lehens nad) fich zog. 








IV. 


Ariofts Zwietracht. 
te von Zeinſens Weberfegung des wuͤthenden 


Poland. (*) 
Gefang 54, Stanze 68. u. f. 
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— 
— „Inner Parts ließ der Kaifer den Tag vor dem Kanıpfe 
Vrieſter und Mönche, weiße, jchwarze, und graue, überall 
Sorte dient und Meflen halten; und die Leute, die zuvor 
. &4 ges 
¶ ) Aus dreyßig fertigen Gefängen genommen: ohne befondere 


Wahl, als daß diefe Stanzen auffer dem Zufammenbange fi) 
ang leichteſten verſtehen laſſen; wenn man Feine ganze x i 
de. 


‘ 


er er 


. gebeichtet hatten, und den Händen der unterirrdiſchen Feinde 


entnommen worden, giengen alle nicht anders zur Communion, 


als ob fie den folgenden Tag zu ſterben haͤtten. 


Und er wohnte unter Baronen nnd Rittern, Fuͤrſten 
und Gefandten, in der großen Kirche mit vieler Religion die? 
ſen gdttlichen Handlungen bey, und gab damit den Andern 
Beyſpiel. Sagte mit gefaltenen Händen, und gen Himmel 
gefel,>n Augen: „Herr, wenn ich auch ungerecht und grau⸗ 
ſam bin, fo wolle doch deine Guͤte nicht wegen meiner Schuld, 
daß dein gläubiges Volk zu buͤßen babe. 


Und wenn es dein Will ift, daß es buͤße, und daß unſer 
Vergehn die geblihrende Strafe empfange, fd werde wenig⸗ 
ſtens die Züchtigung aufgehoben, fo daß fie nicht. durch Die 
Hände deiner Feinde gefchehe. Denn wenn ihnen zum Loofe 
falt, uns umzubringen, die wir doch den Namen haben, 
deine Freunde zu feyn: fo werden die Heyden fagen, du Fannft 
nichts, da du deine Anhänger umkommen laͤſſeſt; 


| Und fir einen, der dir abtrlnnig geworben, werden es 

dir hundert Durch die ganze Welt werden: dergeflalt, daß 
das falfche Gefen von Babel deinen Glauben vertreiben und 
zu Hrund richten wird. Beſchirme dieſe Leute, welche dies 
ſelben ſind, die dein Grab gereinigt, und von den garſtigen 
Hunden geſaͤubert, und deine heilige Kirche, ſamt deinen 
Statthaltern, oft vertheidigt haben. 


Ich weiß, daß unſre Verdienſte nicht taugen, eine Unze 
Schuld abzufragen: und wir dürfen feine Vergebung von dir 
hof⸗ 


ſode ausheben will. And mehr, als’ ſo * hat man nicht 
für noͤthig exachtet, die Herauskunft dieſer Ueberſetzung denen 
‚du vergewiſſern, die daran zweifeln koͤnnten, wenn dieſe 
Meſſe noch nichts davon erſcheint z oder vielleicht eine fremde 
zum Vorſchein kommen folte, 


er u En 


hoffen, wenn wir unfer gebrechliches: Leben, betrachten.. Uber 
wenn dad Gefchen? deiner Gnade hinzukommt, werde unſre 
Mechnung wieder richtig. gemacht und abgethan. Und wir Fön; 
nen nimmer an deiner Hilfe verzweifeln, wann wir an deine 
Barmherzigkeit gedenken. „ 

So fagte der andächtige Kaifer in Demuth und Zerknir⸗ 
ſchung des Herzens. Fuͤgte andre Gebete hinzu, und ziemend 
Geluͤbd für die große Noth und feinen erhabnen Glanz. Das 
heiße Beten war nicht leer an Erfolg : denn fein Schutzgeiſt, 
der beffere Engel, faßte die Gebete auf, und fpreitete gen 
Himmel die Schwingen aus, und Fam, fie dem Heiland zu 
erzählen. 


Und wurden andere unendliche in ſelbem Augenblick von 
gleichen Bothen vor Gott gebracht; welche , als fie die heili- 
gen Seelen anhörten, fie alle, das gute Geficht von Erbar: 
men gefärbt, den ewig Liebenden anfahn, und ihm ihr all: 
gemein Verlangen zeigten, daß die gerechte Rede des chrifili- 
chen Volks, dns um Hlilfe flieht, erhdret werde. 


Imd die unausfprechliche Ghte, die nie vergebens von 
Hläubigem Herzen gebeten ward, erhebt die gnädigen Augen, 
md macht mit der Hand ein Zeichen, daß der Engel Michel 
zu ihr komme. „Geb Cfagte fie ihm) zum ehriklichen Heer, 
das eben zuvor in der Picardey die Geegel niederließ, und 
brings an die Mauern don Paris, fo daß ed das feindliche 
Lager nicht merfe. ‚, 


„ Such zuerft das Stillſchweigen auf, und * ihm von 
meinetwegen, daß es mit dir zu dieſem unternehmen komme: 
denn es wird mit beſter Kunſt alles zu beſorgen wiſſen, was 
zu beſorgen dienlich iſt. Dieß geſchehen; ſo geh eilends, wo 
die Zwietracht ſich aufhaͤlt. Sag ihr, daß ſie Zunder und 

Schwefel und Stahl und Stein mit ſich nehme, und im Lager 
der Mohren Feuer mache. 
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„Und unter denen, die da den Namen der ftarkften ha 


“ ben, fo viel Hader und Streit anzettle, daß ſie ſich zuſam⸗ 


‚men balgen, und die auf der Gtelle bleiben, andre darüber 
gefangen, andre verwundet werden, und den der Nerger aus 
dem Lager treibe; fo daß ihrem König menig mit ihnen ges 
dient fey., Der gebenedeyte Engel wiederholt ‚auf‘ folchen 
B fehl weiter Fein Wort , fondern fliege vom Himmel. 


Wohin Engel Michel den Fittich richtet, fliehn die 
Wolken, und erheitert fich wieder der Himmel, Um ih 
dreht fich ein goldner Schein, wie wir zu Nacht Wetter 
leuchten fehn. Denkt bey fich unterwegs, wo er. fich nieber- 
laſſe, der himmlifche Bothe, um meniger den Feind von 
orten zu verfehlen, dem er den erften Auftrag machen will, 


Durchläuft, wo er wohne, mo er Verkehr habes und 
kommen am End alle Gedanken überein, daß er ihn in der 
Brüder und eingefchloßnen Mönche Kirchen und SKlaufen fins 
den kann; wo das Sprechen dermeis ausgeſchloßen ift, daß 
das Stillſchweigen, wo fie die Pfalter fingen, wo fie fchlas 
fen, wo fie ihre Portionen Friegen, und endlich über jeder 
Thür, gefchrieben ſteht. 


In Meynung, es hier angutreffen, — er mit groͤßrer 
Eile die goldbeſpitzten Schwingen; und glaubte, ficher zu fine 
den, dag noch Friede bier wäre, Ruh, und Froͤmmigkeit. 
Sand fich aber bald in feiner Einbildung betrogen , als er ing 
Klofter Fam. Stillſchweigen iſt nicht hier: und wurd ihm 
gefagt, daß es nicht mehr da wohne, außer in Ueberſchrift. 


Sieht weder Gottedfurcht hier, noch Ruh, noch Demuth, 
noch Liebe bier, noch Zrieden. Waren wohl 'mal da gewe⸗ 
fen, aber im erſten Zeitalter; denn Schwelgerey, Habſucht 
und Bogheit, Uebermuth, Neid, Traͤgkeit und Graufamfeit 
batten fie weggezjagt. Der Engel wunders ſich ob ſo großer 

Neuig⸗ 
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Neuigkeit. Gieng herum, ih befah die unfaubre ehem, 
uud findet, daß auch die Zwietracht da war; 


Die , die ihm der ewige Vater gefagt hatte, daß er nach 
dem Stillfchweigen auffuchen folte. Hatte gedacht, den 
Weg zum Avernus zu machen, da er glaubte, daß fie unter 
den Verdammten ſtecke. Und fand fie in diefer neuen Hölle 
C(Cwer ſollte fich$ einbilden) unter heiligen Kanzelreden und 
Meffen, Koͤmmt Micheln ſeltſam vor, daß fie da fep; die, 


die er aufzuſuchen, großen Weg zu machen glaubte. 


Er erfannte fie an dem hundertfarbigen Anzug aus uns 
gleichen und unendlichen Streifen zufammengefet, die fie 
bald, bald nicht bedecken, nachdem die Cchrifte und der 
Wind fie auseinander machen; denn fie waren aufgefrennt. 
Die Haare batte fie, das yon Gold, und das von Gilber, 
und fchr. ar: und grau, und fchienen Streit zu haben. Andre 
waren in Flechten, andre in Band gebundens viele los auf 
den Schultern, einige an der Bruft. 


Bon Vorladungen voll, und glagſchriften, von Unter⸗ 
ſuchungen, und Vollmachten hatte fie die Haͤnde und den Bus 
jen; und die Bündel Gloffen, Gutachten, und Lesarten: 
wodurch das Vermögen der armen Schelme in den Städten 
nimmer ficher iſt. Hatte hinten und vorn, und auf beyden 
Seiten Notare, Prbeuratoren, und Advokaten. 


Ruft ſie bey ſich Michel, und befiehlt ihr, daß fie unter 
die ſtaͤrkſten Sarazenen feige, und Urſach finde, die fie reise, 
fo groß Unheil unter einander anzufangen, daß fie daran ger 
denfen. - Hernach befragt er fie um Nachricht wegen des 
Stillſchweigens; kann leicht fenn, daß fie davon hbre, als 
eine, die Feuer anſchuͤrt, und da und dert durch serichiedne 
Oerter geht, 


Die 
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Die Zwietracht antwortete: „sch entfinne mich nicht, 
es je irgendwo gefehn zu haben. Habs wohl oft nennen ho⸗ 
ren, und fehr für lifig empfehlen. Aber die Betriegeren, eine 
hier von unfern Leuten, die ihm zuweilen Gefellfchaft geleiftet, 
« denk ich, wird dir Nachricht davon zu fagen wiffen. Und bob 
gegen eine den Finger auf, und fagte: if die da. „ 


Hatte gefaͤlliges Geſicht, ſittſames Gewand, ein demuͤ⸗ 
thiges Bewegen von Augen, den Gang einer Matrone, ein 

fo gutthaͤtig und. beſcheiden Reden, daß fie Gabriel fchien 
der fagte Ave Maria. War ſcheußlich und ungeftalt in allen 
dem Übrigen: verbarg aber diefe üble Bildung mit dem lans 
gen und weiten Gewand, und — darunter immer das ver⸗ 


giftete Meſſer. 


Der Engel fragt die, welchen Weg er nehmen ſollte, ſo 
dag er. das Stillſchweigen finde. Sagte die Betriegerey: 
„Sonft pflegte dieß unter Tugenden zu wohnen, und nirgend 
anders: ben Benedirten, und bey den Ekasbrdern, in dem 
Abteyen, als fie noch neu waren ; blieb in den Schulen ziem⸗ 
liche Zeitlang, zu Zeiten des Pythagoras und Archytae. , 


„Als diefe Philsfophen, und diefe Heiligen fehlten, die 
es auf rechte Wege zu halten pflegten, fo giengs von den 
ehrbaren Sitten zu den Kaftern Über: fieng an, bey Pacht 
die Schelme zu begleiten, dann die Spitzbuben, und alle Un: 
that zu verliben. Es hält ſich viel bey der Verraͤtherey auf: 
habs noch gefehn bey dem Morde. 


„Mit den Falſchmuͤnzern thut es gern fich in irgend ein 
finfieres Loch verfchanen. Aendert fo oft Gefährten und _ 
Wohnung, daß es anzutreffen dir Glück fenn wird. Doch 
aber hab ich Hofnung, dir Anzeige davon zu geben: wenn du 
dafür forgft, daß du um. Mitternacht in die Hütte des 

Schlafs 
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Schlafs koͤmmſt, fo wirſts ohne * (denn bier fehläfte ) 


“> Ehnnen antreffen. „, 


ö Obwohl die Betriegerey luͤgenhaft zu ſeyn pflegt, ſo iſt 

doch was fie ſagt dem Wahren fo gleich, daß ihr der Engel. 
glaubt. Darauf ſaͤumt er nicht, aus der Kaufe zu fliegen; 
mäfigt den Schwung dig Sittiche , und überlegt und hat 
Acht, zu Zeit ans Ziel feines Wegs zu gelangen, daß er in 
der Hütte des Schlafs, die er wohl wußte, wo fie war, bier 
fes Stillſchweigen finde. 


Liegt in Arabien ein erfreuliches Heineg Thal, * von 
Städten und. Flecken, das im Schatten zweyer Berge ganz 
voll iſt von alten Tannen und ſtaͤmmigen Buchen. Die — 
führt vergebens den klaren Tag dahin, denn fie kann nimmer 
mit den Elaten Strahlen da durchdringen, fo ift ihr der Weg 
yon den dichten Neften abgefchnitten. Ind hier geht ein in 
die Erde eine Höhle. 


Unter dem. ſchwarzen Walde. geht eine geräumige — 
weite Grott in den Fels, an deſſen Stirn folgſamer Epheu 
ganz ſich herum windend mit verzogenem Schritt laͤuft. In 
dieſer Herberge liegt der traͤge Schlaf. Der Muͤßiggang ſitzt 
von der einen Seit auf Erden, vierfchrdtig und fett, und 
yon der.andern die Faulheit, die nicht gehen kann / und 
ſchwerlich ſich auf den Füßen hält. 


Die gedachtniflofe Vergeſſenheit fteht am ———— ke 
lat nicht.ein, und erkennt Niemand: hört Feine Botſchaft 
an, und uͤberbringt Feine; und hält gleicherweis einen jeden 
weit ad, Das Stillſchweigen geht herum, und macht Die, 
Runde: bat Filzſchuh an, und einen braunen Mantel um; 
und ſo vielen es vom weiten begegnet, winkts mit der Hand, 
baß nicht komnen dürften, | 


gar 


Macht ſich ihm and Ohr, uud fagt ihm leife der Engelt 


ns 


Gott will, daß du Rinalden nach Maris geleiteft mit dene 
Volke, das er führt, um feinem Herrn Hülfstruppen zw 
bringen; aber daß dus fo fill thuft, daß feiner von den Sara⸗ 
zenen fchreyen hört; fo daß er viel eher, als das Gerücht 
Meg finde zu melden, fie auf dem Nacken habe. ' ’ 


Das Stillfchmweisen antwortete anders nichtd, als, mit 
dem Kopfe nickend , daß es machen miırde, und ſetzte gehor⸗ 
ſam fich hinter ihn; und waren beym erften Flug in der Pie 
kardey. Michel regte Die hershaften Geſchwader, und macht 
ihnen kurz einen großen Strich Wegs, fo daß er fie in einem 
Tage nach Paris führte, und Feiner gemahr wurde, daß es 


Wunder waͤre. 


Lief hin und wieder das Stillſchweigen, und machte — 
mahl vor den Geſchwadern, und ringeherum, einen hoben, 
Nebel auffteigen; und ıede andre Geite hatte der Tag heilt, 

und diefer dicke Nebel ließ nicht, daß von auffen Trompete, 
noch Horn gehöre wurde. Hernach gieng es unter die Hey⸗ 
den, und nahm einen mit fich weiß nicht wen, der jeden taub 
und blind machte. 


Während Rinald in ſolcher Eile kam, daß er mohl song 
Engel geführt ſchien; und in folcher Stille, daß im Saraze⸗ 
nifchen Lager fich nicht ein Wort davon verlanten hieß: hatte, 
der Koͤnig Agramant die Infanterie in die Worftädte von Pa⸗ 
ris gebracht, und an den Graben unter die bedrohten Mauern: 
um diefen Tag das Auferfte feiner Macht anzuwenden. 


Wer die Armee zählen kann, die diefen Tag der Koͤnig 
Agramant wider Karln bewegt, wird noch auf dem ſchattich- 
gen Rüuͤcken des waldichten Apennins alle die Geſtraͤuche zaͤh⸗ 


len? wird ſagen, wie viel Wellen, wann die Fluth am böche-- 


ku beim Mauritaniſchen Atlas die Fuͤße netzen; und aus 
wit 
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wie viel Yugen der Himmel bie, verſtohlnen Werke Der Lieb: 
baber um Mitternacht entdeckt. 


Es flürmt mit den Glocken in häufigen Stöfen, und 
ſchrecklichen Stimmen. Sieht ſich in dieſer Kirche und in je⸗ 
ner viel Handgenhimmelhebens und Maͤulergewackle. Wenn 
Koſtbarkeiten Gott fo ſchoͤn vorkaͤmen, als unſern albernen 
Meynungen, fo war das der Tag, wo das heilige Comiſtorium 
jede Bildjäule von ihm auf Erden wird aus Sol semant 
haben. 


Es laͤßt fich Die: Wehklage hören der gerechten Alten: 
bie zu dieſem Elend ſich aufgefpart, und die heiligen ohne Arm 
und Bein auf dem Wahlplatz Gebliebenen gluͤcklich preißen⸗ 
die ſchon vor vielen und vielen Jahren in der Erde beygeſetzt. 
Aber die kecken ſtarken jungen, die wenig ihr nahes Ungluͤck 
ſehen, verachten die Gruͤnde der reifern, und laufen von — 
an dort zu den Mauern. 


Hier waren Baronen und Paladinen, Koͤnige, — 
Nitter, Marchefen, und Grafen, ausländifche und einheimi⸗ 
ſche Soldaten, für Chriſtum und ihm su Ehren zu fierben bes 
geit, die, um den Saragenen auf die Haut zu kommen, den 
Kaifer bitten, daß er die Drücken niederlaffe. Thut ihm 
gütlich , das Fühne Gemuͤth zu fehn; willigt ihnen aber nicht 

ein, fie ausfallen zu laffen. 


Und ſtellt fle an geledne Oerter, um den Barbaren den 
Meg jun vermehren. Begnuͤgt ſich da, daß wenige hinzehn; 
dort ift eine ſtarke Compagnie nicht genug. Einige haben 
Sorge, die Braͤnder zu handhaben, die Maſchienen andre) 
wo's nbthig fen. Karl ſteht da und dort nimmer feſt, eilt 
uͤberall zu Hülfe, und ordnet Schuß ımd Schirm, 


Liegt in einer großen Ghene Datis, u. ſ. m Aber 
vhe! iam er 
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| A 
Die Griechen hatten auch ihre Teniers 
— und Oſtaden. 





Mies wird vielleicht manchen mie eine Läfterung klingen. 
Denn es iſt/ feit Winfelmann den Ton bey uns angab, ſoviel 
son dem ſchoͤnen deal der griechifchen Kunft; und von dem 
großen Geſetz der Schönheit, welches fie in allen ihren 
Merken aufs heiligfte beobachtet haben follen , geiprochen und 
gefchrieben worden: daß Viele daher einen allzueingeſchraͤnkten 
Begriff von dem Umfang der Mahlerey bey den Griechen faſ⸗ 
fen, und ſich nicht vorſtellen, daß ſchwerlich aus irgend einer 
neuern Mahlerſchule, ſeit den Zeiten des Cimabue und van 
Eif, ein Meifter von-einigem Ruf hervorgegangen, der unter 
den Griechen nicht feinesgleichen gehabt hätte. Gleichwohl 
ift dies fo gewiß, daß fie, wie geſast, ſogar ihren Oftade 
hatten. 


Dieſer griechiſche Oſtade, oder Teniers, oder Brower, 
( denn wem von dieſen er am aͤhnlichſten geweſen, läßt ſich 
eben fp genau nicht beſtimmen) lebte — man weiß nicht eis 
gentlich wann, C*) und Plinius iſt, foviel ich weiß, der einzige 
Autor der feiner erwahnt. Er fpricht von ihm mit eben der. 
Wärme und aus eben dem Ton, wie ein neuerer Kunſtliebha⸗ 
ber, der, unbefiochen von einem befondern FEN, 


ee} Daß er ziemlich — nach dem pelet gelebt babe, Tape fi fh 
ans dem Plinius ſchließen. 


’ . 
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Genie und Kunſt allenthalben und in allen Arten von Aus⸗ 





wuͤrkungen zu fchägen weiß. „Pyreikus, fagt er, fehadete 


fich vielleicht Durch die Wahl feines Faches; aber in der Kunſt 


hatte er nur wenige über ſich, Ex mahlte niedrige Gegenftände, 
in’ diefen aber erwarb er fich den größten Ruhm. Er mahlte 
Barbierfiuben,; Schuſterswerkſtaͤtte, Küchenftücke ind dergleis 
gleichen, und bekam daher den Beynamen Puraeoyea- 
Dos, — ein Wort, das ich nicht teutſch zu machen weiß, 
es müßte, denn durch Lumpereyenz Wiabler fein. Mr. de la 


Nauze ( in feinen Memoires de la Manierg dont-Pline à traitẽ 


de la Peinture ) uͤberſezts, noch ‚weniger glücklich, duch _ 
Peintre de vilänies.. Vermuthlich brachten ihm feine Feinde 
und Neider unter feinen Kunftverwandten dieſen verächtlichen 
Namen auf, der ſich ſo Übel zu dem hohen Werth ſchickt, den 
Das Publieum auf ſeine Arbeiten legte. Diefe waren con- 
Summatae voluptatis, fagt Plinius: ein Ausdruck, der die 
außerſte Schönpeit des Pinfeld und Vollkommenheit der Aus⸗ 
zudeuten ſcheint, die zu allen Zeiten das geweſen 
find, mas. den Liebhabern am meiften Vergnügen gemacht hät, 





‚Daher, ſetzt er hinzu, wurden feine Stücke auch theurer be⸗ 
zahlt als die groͤßten Werke vieler andrer. 


Der Vorerwaͤhnte La Nauze — weil es ihm unbegteiftich 
vorkam, daß Plinius der einzige ſeyn follte, der dieſes Pyr 
Fus gedacht hätte, und daß er hingegen in einem Werke, 
worinn er die ganze Gefchichte der Kunft umfaßt, des Mab⸗ 
lers Paufon, deffen doch Ariftophanes, Ariſtoteles, Plut— 


arch, Lueian (*) und Aelian als eines befannten Meifters er⸗ 


. waͤh⸗ 
> Diefer muß — * werden; denn bad Encomium 
Demoſthenis, worinn das nehinliche Hiſtoͤrchen von dieſem 


* 


Pauſon erzähle wird, das mar auch in Aelianu finder, iſt 


wohl fo * von kLucian, als das elende Ding, Amotes 
RR — eg die aAbſchre der beydes an Mo Werte ar 
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waͤhnen, gar Feine Meldung hätte thun ſollen — glaubt und 


behauptet ganz poſitiv, Pyreikus habe feine Erifienz vel quafi 
bloß der Unachtfamfeit der Kopiſten zu danken, und Plinius 


habe alles, was vorhin angeführt worden, von dieſem Pauſon 


geſagt und fagen wollen. Es iſt nicht wohl möglich, eine 


ſolche Sache anders als durch Vermuthungen auszufech⸗ 


ten. Des Hrn. de la Nauze Gründe find nichts mehr als 
Vermuthungen. Die meinigen, warum ich ihm nicht bey— 


‚pflichten kann, ſind auch nichts mehr. Welche von beyden mehr 
‚wiegen, mogen diejenigen Leſer, die an dergleichen litterari⸗ 


ſchen Erdrterungen einiges Vergnuͤgen finden, entſcheiden. 
3% entfage sum voraus aller weitern Apellation. 


Der. franzbfifche Akademikus bemerkt, daß nicht alle 
Mſepte des Plinianifchen Werkes Pyreicus, fondern einige . 
Pracius, andre Preicus leſen. Gut! Wie aber aus Paufon— 
Pracius, Preicus oder Pyreicus werden könne, geſetzt audy 


der Copiſt fehreibe halb im Schlaf, begreiff ich nicht; und 


noch weniger, wie 63 zugehen follte, Daß nicht ein einziger 
Eoder Paufon hatte. Dies iſt eins. Sodann duͤnkt mic) 
was der göttliche Ariftoteles (auf den Hr. L. N. fich haupts 
fachlich ſtitzt) von Paufon fagt, ſtimme weit weniger zu dem 
mas Plinius von feinem Pyreikus fagt, als Hr. L. N. vers 
meynt. Ariftoteles, da er im zweyten Abfas feines Trartats 


von der poetifchen Runft zeigt, daß nur drey Arten von 


Nachahmung der Menfchen und ihrer Sitten möglich ſey, 
nehmlich: Sie entweder beßer vorzuftellen als fie find, oder 
fehlechter als fie find, oder gerade fo wie fie find — ſetzt Ers 
laͤuterungsweiſe hinzu: fo hatten z. E. unter den Mablern, Por 
Iygnotus die Menfchen vollkommner, Pauſon ſchlechter, und 
Dionyſius wie ſie ſind, geſchildert — oder, nach unſrer heuti⸗ 
gen Art zu reden, Polygnotus habe ſie idealiſiert, Pauſon 
Caricaturen gemacht , und Dionyſius ſich an die gemeine 

Natur 


s 
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Tram gehalten, und fie getreulich copiert mie er fie vor fich 


‘ gefehen. Daß ich den Einn des Ariftogeles recht gefaßt und 


daß unter dem XEiess nichts anders als Caricaturen zu ver- 


ſtehen fenen , beweift nicht nur der ganze Zufammenhang des 


Texts, fondern auch die Stelle aus den Politicis des Philoſo⸗ 
yhen, welche Hr, L. N. ebenfalls eitiert, ohne zu merken, 
wie viel fie wider ihn beweißt. Ariftoteles philofophiert nem: 
lich im s. Kapitel des Sten Buchs feines Werks von der Po— 
lizey, uber den Einfluß der fehönen Kuͤnſte, beſonders der 


Muſik, auf die Erziehung der Jugend, Da erwähnt er num 


im Vorbengehen der Mahleren fehr Faltfinnig; als einer 
Kunſt, die mit Nachahmung und Darfiellung der Sitten fehr 
wenig zu thun habe, und folche Durch ihre Figuren und Far: 
ben nur auf eine fehr unvolllommne Art bewerfftelligen Fönne; 
and fert dann hinzu: „infofern aber gleichwohl auch im Anz 
„Schauen diefer Dinge ein Unterſchied ift, fo ziemt fich, daß 


„man jungen Feuten nicht die Stücke des Paufon, fondern. 


„die Werke des Polygnotus, oder irgend eines andern morelis 
„feben Mahlers, wenn es noch welche giebt, anzufehen 
gebe „ — Mit allem Reſpeet fey es gefagt, den ein 
Homancio dieſem größten Denfer, der vielleicht je gelebt hat, 
ſchuldig iſt! — aber wahrlich Fein Schulmeiften und Pedant, 


von Baltifchen Meer bis su den Säulen des Herkules, kunnte 


mit höheraufgezogenen Angenbraunen und weniger Gefühl 
der Kunſt von der Mahlerey gefprochen haben. Boch davon 
ift hier die Rede nicht. Genug, die Stelle beweißt was ich 
mit ihr beweiſen will: daß der Paufon des Ariftoteles und 
der Pereifus des Pinius zween ganz verfchiedne Menfchen 


find. Plinius fagt nicht ein Wort, woraus man nur arg⸗ 


wöhnen Fönnte, dag Pyreikus ein Earricaturmahler gemefen. 
Er mahlte Barbierfiuben, Schuftersmerfftädte, Küchenftücke, 
de i. gemeine, niedrige Natur, aber doch Natur; Natur, wie 
man fie ale Inge fehen Tann, und die jeber junger Menfch 
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vom Prinzen bis sum Bauerſungen eben fo auf fehen darf‘ 
als der weiſeſte Graubart. Kurz der Pyreikus, von dem 
Mining ſpricht, gehdrte in Die Ariftotelifche dritte Klaſſe, 
welche die Menſchen abbildet wie fie find. Pauſon hingegen 
machte Profefion davon, fie ſchlechter darzuftellen, und 
darum nennt ihn Ariſtoteles, wach feinen fcharfabgesogenen 
Begriffen , unmorelifcy , und ge daß Das Anſchauen 
feiner Earrienturen einem jungen Menſchen falſche und ver⸗ 
ächtliche Begriffe von der menſchlichen Natur geben und feis 
nen moralifchen Sinn beſchaͤdigen koͤnnte. Ja eben daraus, 
weil Ariſtoteles der Jugend das Anfchanen feiner Gemaͤhlde 
fo fcharf unterfagt, läßt fich mit gutem Zug muthmaßen, daß 
auch die.Sujers, wenigſtens von vielen feiner Garricatureh, ans . 
ſtoͤßig und unfittlich geweſen; da ‚hingegen nichts in der Welt 
unſchuldiger fenn kann als die Tonftrinae und Afelli und Obfo- 
mia des Plinianifchen poreitus. Mic; dimft, dies allein 
wire fehon genug, die Meynung des Hrn. L. N. in den Grund, 
zu bohren. Aber ich habe noch eine Wermuthung, die von 
feiner. Art zu mahlen bergenommen iſt, und der meinigen ein 
nettes nicht geringes Gewicht giebt. Plinius fpricht von den 
- Merken des Pyreikus als von pmeifterfilichen der Kunft, die - 

durch die deinheit des Pinfeld und das Vollendete der Aus, 
flihrung die Augen entzlickten ; kurz er fpricht davon, mie Einer 

von den vo Werken eines Gerard Dow jprechen Fünnte, 
Dies Eonnfe aber wohl ſchwerlich der Fall von Pauſons Car⸗ 
rieaturen ſeyn, der ein Zeitgenoß des Polygnotus war, und 
alfo noch vor der gofte Olympiade plühtez zw einer Zeit, wo 
die Mablerey befanntermagen noch weit von den Grad der 
Verfeinerung wid Vollkommenheit in Abſicht des Kolorits, 

der Mitteltingen, des Helldunkeln m. f. w. entfernt war, den 
fie fich bald hernach, vom Zeuxes und Parrhafius an bis zum 
Apelles, mir fchnellen Schritten näherte. Alfo auch von Dies 
fer Seite betrachtet Fann Pyreikus und Panfon mi der 
‚> = nee 
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nemliche Mann fern. Wie Fommt es denn aber, daß Plinius 
fein Wort von Paufon, und aufer ihm fonft niemand ein 
Wort von Pyreikus ſpricht? Beynahe möchte ih, um ſo 
kurz als möglich aus der Sache zu kommen, geftehen, daß 
ich Überfragt fen? — Aber oe fich doch noch et⸗ 
cas, antworten, daß beffer als gar nichts iſt. Es ift eine 
blefe Hupothefe, die aber das Faetum fo ſiemlich zu erfläs 
ven ſcheint. Ich nehme an, Pauſon fen nichts weniger als 
ein ſehr vorzuͤglicher Mahler geweſen; er habe im Anfang ſei⸗ 
nen Guccef mehr der Neuheit und Bifarcerie feiner Stuͤcke, 
dem rohen fihlechten Geſchmack des großen Hanfend; und dem 
Unfand, daß auch mittelmägige Gemählde, jumal Heine 
Stuͤcke wie die feinigen geivefen zu ſeyn fcheinen, noch etwas 
ſeltnes waren, zu danken gehabt: fo wie aber die Kunſt ae- 
ſtiegen, ſey Paufons Name und der Werth feiner Carricatu⸗ 
ren gefallen; bis fie, wie es allen mittelmäfigen Werken zu 
ergeben pflegt, ſich sulekt aus lauter ünwerth rar gemacht, 
‚fo daß zu Plinius Zeit entweder gar nicht mehr die Rede da⸗ 
vom gewefen, oder diefer große Fitterator, in welchem der 
Liebhaber und Kenner auf eine fo feltne Art vereiniget war, 
fo wenig Geſchmack daran gefunden, daß ihr, fiber der grof- 
fen Menge von ſchaͤtzbaren Meiftern und Werfen wovon er zu 
reden. hatte, der Sinn gar nicht an diefen Pauſon gclommen. | 


Meine Vermuthung, daß er hoͤchſtens nur ein fehr mit: 
telmäßiger Kuͤnſtler geweſen/ wird durch das wenige wag 
Ariſtophanes, Aelien, Suidas, von ihm fagen, mehr be: 
fätiget als gefchwächt. Ariftophanes erwähnt feiner nur, 
um ſich über feine Bettelhaftigkeit Iuflig gun machen; denn er 
war fo arın, fagt Suidas, daß man Sprüchwortweife zu fa- 
gen pflegte, er ift Armer als der Mahler Pauſon. Fuͤr fich 
allein bewieſe dieſer Umſtand nichts gegen feine Gefchicklich- 
keit; denn war Correggio nicht auch arm? Aber wenigſtens 
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beweißt 63, daß feine Arbeiten ſchon damals wenig geſchätzt 
wurden. Das Eefchichtgen, dag Plutarch, Yelian CH) und 
der Verfaſſer deg Encom.Demofth. son ihm erzählen, (und dag 
ift alles was fie von ihm fagen) gereicht, ihm noch weniger 
zur Ehre; denn es zeigt ihn zu gleicher Zeit als einen ſchlech⸗ 
ten Klmſtler, und ald einen mauvais Plaifant, — mas, Fein 
guter Kopf nie gewefen iſt. Jemand verlangte von ihm, er 
folite ihm ein Pferd mahlen, das fich im Staube mwälste. 
Pauſon mahlte einen Gaul in vollem Sprung und viel Staub 
um ihn her. Der Liebhaber, der das Stuͤck beſtellt hatte, 
befchmwerte fich, daß es nicht das wäre was er verlangt hätte, 
und wolle es nicht besahlen. Narre, fagte Pauſon, kehr 
das Gemählde um, fo haft du ein Pferd das fich im Staube 
waͤlzt. — Sf fih nun noch darkber zu verwundern, daß 
Plinius einen Kimftler von diefer Staͤrke vergeffen Eonnte?- 


Aber wenn ein Pyreikus eriftiert hat, und ein fo belieb- 
ter Mahler gewefen ift, wie Plinins’fagt : wie iſts moͤglich, 
daß außer ihm nicht Einer von fo vielen griechifchen und rö— 
mifchen Schriftfiellern deffen Ermahnımg thut? — Dies ift 
frenlich nicht fo leicht zu fagen. Wiewol — was ift in die⸗ 
fer Art unmdglich? Pyreikus if nicht der einzige, den mir 


ohne Plinius nicht Fennen winden. Gefert aber, er wär cd, 


ift fi) am Ende fo fehr darüber zu verwundern ? Die meiften 
alten Schriftfieller erwaͤhnen der Mahler und der Mahlerey 
nur sufälligerweife, oder reden, wie z. E. Properz C**) und Quins 
tilian (*) nur von denen von der erften Gröfe. Pyreikus 
mar aus einer Zeit, mo die Zeuxes und Timanthes und Pro- 
togenes und Apelles fchon die hoͤchſten Breiie gewonnen hats 

ten. 


(*) Var. Hiſt. L.XIV. c. 15. 
C**) Eleg. L. II. 7. 
(9%#) Inftie, Or. L. XI. €. 20, 
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ten. Er mahlte nur Eleine Stücke ‚ die fich in den Cabinetten 
der Reichen verlohren. Wie leicht geſchah es da, daß er den 
meiften Gelehrten von Profefion, deren Schriften und Com: 
pilationen auf uns gekommen find, ünbekannt ſeyn konnte? 
Immer ift das was Plinius von ihm fagt hinreichend , ihm 
unter den vorzüglichften alten Künftlern feinen Rang zu erhal 
ten. Pauſon hingegen möchte eben ſowol ganz ungenannt ge 
blieben ‘feyn, da die Ariftophanes, Plutarch, Aelian u. ſ. w. 
nichts rühmlichers von ihm zu fagen hatten als was wir ges 
fehen haben. 


Die Alten Katten auch ihre Wattealis — —  menigfteng 
ſcheinen mir Ralades und Antiphilus und Cudius in dieſe 
Klaſſe zu gehören. Die beyden erſten mahlten comicas tabel- 
las, Stuͤcke mit Fomifchen Perfonen, oder (wie Graf Gay: 
lus meynt) kleine Borfiellungen des Inhalts der neuen 
Stüuͤcke die gefpiele werden folten, und ein paar Tage vors 
ber, un das Publieum herbeyzulocken, ausgeftellt wurden, wie 
in Italien noch gebraͤuchlich ſeyn ſoll. Der Charakter des 
Antiphilus war Leichtigkeit, ſagt Quinctilian, der ihn un— 
ter den beruͤhmteſten Mahlern, nach der Epoche des Apel— 
les, nennt; und Plinius zaͤhlt ihn zu denen, die ihren Ruhm 
der Schönheit ihres Pinſels und der Lebhaftigkeit ihres Kol 
rits zu danken hatten, Er mar auch der Erfinder einer Art 
von Grotesken; denn er mahlte einen gewiffen Gryllus in eis 
ner folchen Masfe und Gtellung, dag cr (ıvie fein Name 
lautete) eine Grille vorzuffellen fchien. Diefer Einfall fand, 
wie man denken kann, bald Nachahmer, und man nennte 
diefe Art von Grotesfen Grillen, (yevAAor.) Ludius, 
ein Mahler aus Aetolien, zu Augufts Zeiten, war der erfid, 
der den Einfall hatte, die Wände in Simmern mit Landſchaf⸗ 
ten und Vorftellungen ländlicher Geſchaͤfte und Beluſtigungen 
aus der wuͤrklichen Natur, zu bemahlen. Dieſe Art von 
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Bapezeren fand foviel Benfall, daß fie bald zur allgemeinen Mode 
wurde. Es gieng den Alten hierinn wie es ung Neuern auch 
gegangen. Man Friegte der idealifchen, mytholsgifchen und 
heroifchen Stlicke fo genug, daß man fich endlich von Herzen 
nach folchen fehnte, mo man die Natur miederfand wie man 
fie immer gefehen hatte; oder wenigſtens etwas das ihr aͤhn⸗ 
lich genug war, um von Leuten, die fiedoch nur vom Hbs 
renfagen Fannten, fir Natur genommen zu werden. 


Die fchönen Künfte haben ben allen. Voͤlkern einerley 
Bang gehabt. Zuerft Fam eine Reihe von großen Meiftern, 
die die Schbpfer ihrer Kunft wurden, und wovon der erfte, 
wiewol er das ſchwehrſte gethan hatte, natürlichermeije vergeffen 
murde, oder ſich wenigſtens nur in einer nominalen Hochach⸗ 
tung erhielt, weil er von feinen immer höher fteigenden Nach⸗ 
folgern ausgelöfcht wurde, Durch dieſe Iernte das Publis 
eun die Kunſt Fennen, und nahm alfo, der Natur der Sache 
gemäß, Gefege von ihnen an, anftatt ihnen Gefere geben zu 
wollen. Aber fo wie die Kunft einmal in einer gewiſſen alls 
gemeinen Achtung fund, die Zahl der Liebhaber Coder 
kaufmaͤnniſch zu reden) die Nachfrage fich vermehrte, und es 
endlich Mode, Ton, Decens murde, eine Galerie, oder Doch 
ein Gabinet zu haben, oder wenigſtens fein Haus, feine Villa, 
mit Gemaͤhlden zu meublieren: fo wurde unvermerft das Pub: 
lieum Meifter ber die Kunſt. Die Kuͤnſtler wurden nun als 
Leute angefeben, die man dafuͤr begahlte, daß fie unfern Lei⸗ 
denfchaften dienten; fie mußten fih dem Eigenfinn und den 
Launen der Großen und Reichen, dem Unbeſtand des unwe⸗ 
fentlichen Dings was die Weltleute Geſchmack nennen, und 
der Eitelkeit der Eitelfeiten — etwas aufweifen iu Fonnen, 
das fonft niemand hat, oder das Wir wenigſtens zuerft ha⸗ 
ben — allem dem mußten fie fich unterwerfen, oder fich ge? 
fallen laſſen zu hungern, "Anfangs gewann die Kunft dadurch ; 
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der Wetteifer fo vieler Nebenbuhler entwickelte alle Dalente, 


machte daß die Natur von allen Seiten fiudiert, alle Kräfte 
der Kumft geprüft und angefirengt, alle ihre Theile zur Voll: 
kommenheit gebracht wurden? aber endlich mußte fie doch 
unter der Menge der Eoneurrenten, und noch mehr unter 
den Beflrebungen immer etwas Neues für den eckeln Ge— 
fchmad abgeftumpfter Liebhaber hervorzubringen, erliegen. 
Sie ſank vom Wealifchen und Großen zur gemeinen Natur, 
von dieſer endlich zur Carricatur herab. Sie verfuchte 
wohl von Zeit zu Zeit fich mieder zu erheben. Aber der 
Sinn für das Mahre, Edle und Große war verlohren; 
man vermechfelte dag Gchbne mit dem Schimmernden, das 
Große mit den Ungeheuren, das Sinnreiche mit dem Grotes⸗ 


Ten: Die Kung fiel fo lange big fie nicht mehr tiefer fallen . 


fonnte, bis fie blofes Handwerk wurde, und mit den zer: 
fibrten Werfen der alten großen Meifter fogar ihr Name und 
Andenken für ganze Jahrhunderte untergieng. 





—* 7. 
Auszug aus einem Briefe eines Keifenden 
| an den Lerausgeber, | | 
den dermaligen Zuftand des Veſuvs betreffend, 
Neapel 7, Mär; 1777, | 


— 5 habe nun die zwoote Reiſe auf den Veſuv getham, 
und diefesmal bin ich bis zur Bocca geftiegen: Es erinnert 
fid) hier niemand den Berg in dem Zuftande geſehen zu has 
ben, worinn er fich jest befindet, Miele: Jahre her war det 
Schlund durch eine Kruft von Lava auf der man gehen Fonnte, 
verſchloſſen. Bey dem leiten Ausbruch Croten Derembr. 76.) 
dfnete-fich der Berg zur Geite, und murde fo ſtark erfchüts 


tert / daß dieſe Kruſt einfürste. Seitdem ift die Boeca ganz 
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"> offen. Keine Befchreibung die ich geleſen, ‘und Feine Abbil- 
dung die ich gefehen, geben eine Worfiellung, die dem was 
ich vor mir fand, nur einigermaßen nahe kaͤme. Nachdem ich 
den Afchenfegel, der den Gipfel des Berges ausmacht, hin⸗ 
aufgekrochen , gefchoben, und gesogen war, befand. ich mich 


auf einer Heinen Släche, die ganz mit abgerißnen Stuͤcken 


von Lava bedeckt if. Hin und wieder find Spalten und Hdh⸗ 
Ien, aus denen ein heiffer Dampf hervorkommt, der ſaue 
von , aber der Geſundheit nicht ſchaͤdlich, vielmehr 
für die Bruſt heilfam ift, und das Eifen angreift. Ein paar 
ſtaͤhlerne Knieſchnallen, die ich anhatte, wurden ganz davon 
zerfreffen. In der Mitte diefer Flaͤche ift der Schlund, 
Man kann ganz bis an den innern Rand gehen, und dann fieht 
man ſenkrecht in die Tieffe hinab, wo man ſelbſt den Brenn⸗ 
punkt erblicken wurde, wenn nicht einige hervorragende Ecken 
es verhinderten. Die Wände des Schlundes feheinen fehrofe 
Selfen zu fenn, find aber in der That nichts. als verhartete 










Afche, an der Überall der Schwefel in allen Schattierungen 


der gelben und rothen Farbe dick angefchoffen ift. — I® 
fiand Über eine Stunde da, dieſes fehrecklichfchönen Anblicks 
zu genießen, und in dieſer gaͤnen Zeit hörte der Berg nicht 
auf zu toben; die Exploſionen folgten ſchnell auf einander, 
und. viele davon glichen ſtarken Donnerfchlägen. Wenige Se 
eunden auf den Schall folgte ein Wirbel von Aſche, Rauch 






amd rother Flamme; und von Steinen, die zum Theil bis 


zu mir in die. Höhe flogen. » Groß find Die Werke unſers 
Herrn Gottes, fagte ich und wiederholte das ſchon oft ge⸗ 
thane-Gellibde, kuͤnftig nichts als was Er gemacht hat, mei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit zu wirdigen. CD Frdhlich ließ ich —* 
* “pen 





CH) Und was hat Kr nicht gemacht? — möcht id meinen, 
I reifenden Ba fragen; Iſt der Mienfch mit allen Pha⸗ 
nomenen und Erploſionen feiner Leidenſchaften ze, nicht eben 

fo wohl ein Werk Gottes ald der Voſus? — w. 
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den Aſchenkegel wieder hinunter glitfchen , und nun fah ich 
eine meit lachendere Erene vor mir. - Neapel, das mit ſei— 
nen Vorſtaͤdten, Landhäufern, Eaftellen, und Hafen als ein 
großes Amphitheater das Meer -einfchloß 5 meiter hinten Buz⸗ 
zol und Baia, Ufer, Deren Wunder ic) ſchon geſehen hatte; das 
Cap Miſenum, die Anfeln Proeida und Iſchia, und in der 
Ferne die Berge von Gaeta. — Die Lava hat noch nicht 
aufgehört zu flieſſen. Ich fehe fie ‚alle Abende aus meinem 
Fenſter als eine große Feuersbrunſt, und Die niedern Wolfen 
werden von ihr erleuchtet. 20. — 
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Ein fonderbarer Charakterzug. 


Der Gref von Deterborough — ein englifcher Herr, der 
ſich durch feine militarifchen Talente, feine perſonliche Tapfer⸗ 
Feit und feine Liebe zu den Kinften, fo wie durch fein Anſe— 
hen unter den Torys, in der Negierung Kinig Wilhelms HI. 
und der Königin Anna auszeichnete — war in feiner Jugend, 
um die Zeit der fogenannten Revolution C*) in eine Dame 
verliebt ,, die ihrerfeits eine Inamorara von fihbnen Vögeln 
war. Diefe Dame hatte infalligerweife in einem Caffehauſe 
su Charing » Croß einen fehr ſchoͤnen Ganarienvogel gefehen 
und fingen gehört, der ihr fo mohl gefiel, daß fie Feine 
Ruhe haben Eonnte, big er hr eigen wäre. Cie Iag alſo ih— 
rem Liebhaber.an, ihr den Vogel zu fchaffen. Die Eigentbir- 
merin des Haufes und Vogels war eine Wittwe. Milord Per 
| terborough bot ihr einen ungewöhnlich hohen Preiß für ihren 


Cana⸗ 


6”) Bekanntermaßen wird in England die — ſo genannt, alb 
Jacob II, vom Parlament des Throns verlujtig erklaͤrt wurde, 
weil er ihn perlaffen habe. — Als 05 man fo leicht einer 
Thron verliege, wenn man nicht muß! 
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Canarienvogel; fie weigerte fich aber fchlechterdinge, —* 
zugeben, ſo daß der junge Liebhaber ſich endlich nicht an 
zu helfen wußte, als daß er den Vogel heimlich wegpraeti— 
sierte, und einen andern von*gleicher Farbe an deſſen —* 
unterſchob — der aber zum unglliek eine Heime war. Der 
Streich gieng gleichwol glücklich von fatten. Milord Peter⸗ 
N der Wittwe nach einiger, Zeit, um fie wegen 
des Verluſts zu entfchädigen, zehn Guineen in einen. 
ohne unterſchrift; auch fuhr er fort su Vermeidung —* 
dachts oͤfters in das Haus zu kommen, erwähnte aber des 
Canarienvogels mit Feinem Wort, bis ungefebr zwey Jahre 
hernach, da er Gelegenheit nahm davon zu frrechen, und zu 
der Wittwe fagte: Ich hätte Ihnen diefen Vogel fo gerne 
abgekauft, und. fie fchlugen mein Geld aus; izt wollt ich wohl 
wetten, daf es ihmen leid if. „Ganz und gar wicht, 
antwortete. die Wittwe: „er iſt mir um Eeinen Baar 
‚amd ie weniger als dormals. Denn, follten Sie es wohl 
„olauben? Bon der Zeit an, da unfer guter König gendthigt 
orden ift Lands zu gehen, hat das holde Geſchtyf 
„nicht ‚eine Note mehr gefungen! „ 


weiſte, ob die: gute Wittwe gbnig Jaeoben irgend 
einen Beweis ihrer Treue und Ergebenheit hätte geben Eins 
nen, der fehmeichelhafter geweſen wäre als diefer. 
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Anekdote vom Abbe de Bois Kobert, 
einem Günftling des Cardinal von Kichelieu. 


Da Abbe von Bois Robert hatte einen Neffen, den er dem 
Gardinal gerne vorgeftellt hätte. Die Königliche Eminenz 


Iuftwandelte damals eben in dem Garten ihres Palais, dev 
jest 
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jezt der Palais-Royal heißt, um ein großes Baflın, umge 
bew von einer fo großen Menge von Hhflingen und Hoffchram: 
- zen, daß der Abbe fich vergebens durch die Preſſe drängte, und 
endlich alle Hofnung aufgab, ſich und ſeinen Neffen auf eine 
andre Art als durch einen coup d'éclat bemerken zu machen. 
Auf einmal ergreift er den jungen Burfchen, der am Rand 
des Baffıng neben ihm fund, und wirft ihn ins Maffer, Es 
war deffen nich? foviel, daß es Gefahr gehabt. hätte; aber 
doch genug, um tlıchtig eingenekt und beſudelt zu — 
Dieſer Vorfall machte natuͤrlicherweiſe Lerm unter dem Ge⸗ 
folge der Eminenz; einige ſchrien, andre lachten. Der Car⸗ 
dinal dreht ſich um und will wiſſen, was es iſt? — Es iſt 
mein Neffe, ſagt Bois⸗Robert, den ih Em. Eminenz praͤ⸗ 
ſentire, und zu Gnaden empfehle; er hat deren ſehr vonnb⸗ 
then. Dieſe neue Art jemand vorzuſtellen, kam dem Cardi⸗ 
nal ſehr luſtig vor. Des Abends, bey Schlafengehen, ſagte 
er ju Bois⸗Robert: Biſt du naͤrriſch, Abbe, daß du mir 
deinen Neffen in dem Auftug vorfellteft, worinn er dieſen 
Morgen war? — Ich weiß was ich thue, Gnädiger Herr, 
fagte der Abbe: Haͤtt ich ibn Ew. Eminenz fp wie einen 
andern feineggleichen vorgeftelle, fo würden Sie ihm Teine 
Acht gegeben haben: aber mittel diefer kleinen Wendung 
hoffe ich, Em. Eininenz werden Sich feiner: erinnern, und 
nicht vergeffen, etwas für einen Menfchen zu thun, der fein 
geben dran gewagt hat, um das Glück zu haben, ihnen 
vor Augen zu kommen. — Bois-Robert verfiund fich,, mie 
man fieht, auf die die rechte Art, den Eminenjen, Ervellens 
jen und ihresgleichen beyzukommen. Der Eardinal erinnerte 
fich wirklich des Neffen gleich am folgenden Morgen, und 
gab ihm eine gute Pfruͤnde; — auf die das Pfaͤffchen, wenn 
er fie feinen Verdienſten hatte zu danken haben follen, ver ⸗ 
muthlich noch lange hätte warten fünnen. | | 
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v1. ee 
— Fortſetzung 
der Neueſten Politiſchen Geruͤchte. 


Preußen. 


In der Mitte des vorigen Jahrs zeigte ſich der 
V Berliniſche Hof in einem Glanz, in dem er viel: 
leicht noch nicht gefehen worden; aber in einem Ihm 
gewöhnlichern und dauerndern Glanze zeigte fich 
der erhabene Monarch im Januar 1776. durch feine 
neue' Verordnung zu Verbefferung der Juſtitz. Kein 
Proceß foll angefangen werden, wenn nicht vorher 
alle dazu erforderliche Dokumente zufammengebracht 
find; nur in fehr wichtigen und verwickelten Sachen 
follen Schriften erlaubt werden; die Advokaten fol: 
len noch mehr wie bisher eingefchränfe und ihren 
Schikanen gemehrt, die Eyde follen gemindert, und 
in Criminalfachen mit möglichifer Behutfamkeit nnd 
mehr Achtung für die Rechte ded bloß verdächtigen 
aber noch nicht fchuldigen Bürgers verfahren wer: 


den. Died iſt der Hauptinhalt des Eoniglichenr 


Edikts, "und wie man fast, hat der König noch 
große Verbefferungen der Juſtitz vor. 7 


"Der Preußifche Staat hat feit Anfang de3 Jahr: 
hunderts und befonders unter der jeßigen Regierung 
fih ganz ausnehmend vergrößert und verftärft — 
Schlefien iſt erobert, Oſt-Frießland ererdt, und 
Weſt⸗Preußen negotiire worden. Dieje herrlichen 
Brovinzen vergroßern den Umfang ded Staats; — 
nicht jede folche Vergrößerung giebt Stärke. Ruf 
land wäre weit mächtiger, wenn es feine 20 Millios 
nen, die jezt unter allen Klimaten zerſtreuet, a. 

en Spras 


Era Men 


Sprache, Religion, Gitter, Lebensart: getrennt 


find, in die fruchtbaren Ebenen der Ukraine etwa. 


Hr Moskau bis au das Kafpifche Meer befchränft 
hätte; fo wie jener patriotifche Britte den Borfchlag 
that, England dadurch ‚volfreicher zu machen, daß 
man Irrland, Gehottland und Wales ind Meer 
grübe, und ale Einwohner von denfelben auf Alt: 


England verpflanzte. Preußens Ausdehnung iſt 


wahre Derftärfung. Sie hat ihm neue Menſchen, 


neue Produkte, Manufakturen, Commerzlagen ge⸗ 
geben. Auch durch Koloniften hat Frievrih, dee 


Große, die Zahl feiner Unterthanen vermehrt, Hr. 
Büfhing hat noch neulichit fehr frappante Data 
von diefer Bermehrung in Pommern nnd der Neu: 
mark mitgetheilt. Aber die beffe Vermehrung der 
Einwohner ift die, welche aus ihnen ſelbſt geſchieht. 
Diefe hat in den preußifchen Staaten erffaunende 
Fortſchritte gemacht, und ift der unmiderleglichfte 

eweis der Weisheit und Vortreflichkeit der Regie: 
rung. Denn ohne gute und gefchwinde Juſtitz; 
ohne Leichtigkeit fich zu nähren; ohne Sicherheit deg 
Erwerbs feiner Induſtzie; ohne Freyheit Gott zu dies 


‚& 


nen und anzurufen, Wie man.es ſich am behaglichs 


fien findet, und die Kinder im ıflen oder 15ten Jahre 
zu taufen; ohne gute und am wenigſten drickende 
Einrichtung des Militair s Standes, und ohne pro: 
portionirte Vertheilung der Abgaben: — ohne alfe 
diefe Bedingungen werden ſich die Menfchen nicht in 


so Jahren dreyfach vermehren,. dag vielleicht in feis - 


nem andern europäifchen Staate (und außerdem 
wahrfcheinlih nur in YFord: Amerika) zuerift. 


. Hier ift die Menfihen:Bilanz von Jahr 1776, 
im ganzen Umfang der preußiſchen Monarchie. 


(He: 
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General: Tabelle (*) 


von denen Berraueten und Bebornen — 


J 


in ſaͤmtlichen Koͤnigl. Provinzen 1776. 





Namen Ge, | Geborne. |Summa 
der A 
Provinzien. jMaar. | Sb ſcog⸗ |ortor- 





2 Rönigreich Preußen, als J 
7406|15462 14777 30239 





Oſt⸗Preußen. u — 

Weſt⸗Preußen. ⸗ 5646 11372 10519 21891 
2 Pommern. + zz | 3233| 6816| 6443° 13259 
3 Neu⸗Marck. + s 1947| 4163) 38607 8023 
4Chur⸗Marck. ee. 5717|11043|10394| 21437 - 

g 


2085| 4204| 4079| 8283 
956| 1938| 1738| 3676 
1149| 2377| 2202| 4579 
350| 652 or 1306 


ST — — 


5Magdeburg. 
6HSalberſtadt u. Hohenſtein. 
7 Minden und Ravensberg. 
8| Terlenburg und Lingen. 
9Cleve und Meurs. 
.solliard. ss 5 
ıı/Geldern. + 
ialOſt⸗Friesland. 
13 Neuf⸗Chatel. 
14Schleſien. ⸗ 


« 








888] 1740| 1692| 3432 
1157| 2300) a131 4451 

s| 777| 844] 1821 

799| 1528, 1473| 3001 
263 6 597| 1233 
* 31299'29930| 61229 


⸗ 
⸗ 
⸗ 
⸗ 


nn» 6 


Ge⸗ 


(*) Es verſteht ſich, daß dieſe Tabelle nicht zu den Geruͤch 
sen gebdrt. Sie iſt zuverlaͤßig und ich ergreife Diefe Gele 
genheit, dem Manne, der fie mir girtigft eommunient bat, 
meinen verbindlichften Dank abzuftatten, und auch im Nar 
men des Dublifuns, dem fie fehr willfonmen ſeyn wird. 


Summa 45927|96327|91333| 187660 


r 
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General: Tabelle 


don denen Geſtorbenen in fämtlichen 
Konigl. Provinzien 1776. 


























— r ereet t — 
Namen GSeſtorbene. lFamma 
der Dänn Weibli — 
P rovinzien. Sea Tor benen. 
1 |Rönigreich Preußen, als R 
OftsPreufen. + ss  |13555|13252| 26906 
WeitPreußen. = zz  s  110784110394| a117g 
2 Pommern. , ⸗ ⸗ 4734| 4794) 9528 
3Meu⸗Marck. a 
Chur⸗Marck. 400 4 9068| 9185| 18253 
5Magdeburg. — are 3362| 3327] 6688 





6Halberſtadt und Hohenſtein. 1574| 3068 


1901 3681 


g|Tedlenburg und Lingen. 529] 1014 


E 


z| Minden und Kavensberg. 
8 

Cleve und Mieurs. = + | * 1286] 2555 
10Marck. ER 2070| 2012] 4083 
11 Geldern. ⸗ ⸗ ⸗ 8 * 650 1304 
‚ı2|Öft:Stiesland. + #5 1671| 2654| 3325 
13irreufiChatel. * u 5 | wi 3890| 739 
14 | Schlefien. a 24816|25676| 50492 





79310|79771115898x 
Die Anzahl der Gebornen x 187660 
Die Anzahl der Geftorbenen abgezogen mit 158981 
Sind in Ao. 1776. mehr geboren als geſtorben 28679 
Alfo 28,679 — neue Menſchen hat der Preugifche 
Staat in diefem Jahre gewonnen, wenn man nur 
bloß den Heberfchuß rechner. Eoe 


T. M. Apsil 1777. € Aber 


re 


Aber nur ein Wort vom den Bortrien der 
Bevölkerung: 4 

Im Jahr 1700. war die Zahl der Geſtorbenen in 
allen damaligen Königl. Preußiſchen Landen 


— ⸗ ⸗ ⸗ ; ⸗ 2 44,700 
Im Jahr 1715 — Se ' 57,432 
Wer 7aRo ” ⸗ ; 60,621 


21756 da Schleſien und Oſt⸗Fries— 
land zugekommen waren 122,284 


:  s 1776. (Weſt-Preußen zugeſetzt) 158,981 


In den erſten 15 Jahren des Jahrhunderts 
hat ſich alſo die Volkmenge vermehrt wie 443 51 in 
den folgenden 5 Jahren (die ausnehmend fruchtbar 
geweſen ſeyn muͤſſen) wie 51: 60; in den folgenden 
30, wie 60: 122, und in den lezten 2, wie 122: 158. 


Wenn man nach der allgemeinen Kegel (die bey 
Staaten von fü verfchiedener Bevölkerung und Mor 


talität wie die Preußiſchen vielleicht am ficherften . 


Anwendung leiden möchte). daß von 36 in ganzen 
Ländern einer ſtirbt, hier verfähtt, fo wird die ganze 
Bolfmenge der Preußifchen Staaten in den augege 
been Jahren gemejen feyn 


1700 — ; ⸗ 1,609, 200 
1715 ⸗ ; ⸗ 1,851,582 
1720 ⸗ 2 ⸗ 2,189, 556 
1756 ⸗ ⸗ 4,402, 224 


1776: ⸗ ‘ 5,703,316 Ä 
| a Man 
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Man wird ſich vermuthlich wundern, die Zahl noch 
unters Millionen zu finden. Aber ſchon Suͤßmilch 
hat es erinnert, (1. den dritten Theil feines unſterb⸗ 
lichen Werks, den ung neulich fein wuͤrdiger Nach: 
folger, Hr. Baumann gefchenft hat ©; 646.) daß 
Mancher — dem es feine Imagination nicht gut 
vergegenwärtigen. kann, was eine Million fagen 
will? — fich fehr wundern würde, die ganze Preuf: 
fifche Volkmenge im Jahr 1759. noch nicht 44. Mil: 
fion zu finden. Und doch wußte Friederich mit ih—⸗ 
nien dem halben übrigen Europa das Gegenwicht zu 
halten, und feine Schaale ftieg nicht. In der That 
nur dann erfcheint diefer erhabene Monarch in feiner 
ganzen Große, wenn man überfieht, welch eine Fi: 
gur er mit 5,700000 Menſchen, neben den weit maͤch⸗ 
tigern Stasten Oeſterreich (19 Millionen) ci 
wi (25) Rußland (20) macht. 


zZu unterſuchung der Fortſchritien und dem jetzi⸗ 
gen Verhaͤltniſſen der Bevblkerung in dem verſchie⸗ 
denen Provinzen werd ich dieſe Tabelle vielleicht noch 
einmal Fünftig beugen. 


| Großbritannien, 


Eben da man die Nachricht erwartete, daß Phi⸗ 
ladelphia übergegangen fey, iſt eine andere einge: 
‚Aaufeny daß Wafbington den Geift der Freyheit 

und des Muths ſeinen Amerikanern — die man viel 
N De — —— 62 — leicht 


feicht zu fruͤh für 6108 zufanımengelaufenes Geſindel 
halten wollte — wieder eingehaucht und bey Tren⸗ 
ton einen nicht unerheblichen Vortheil erhalten habe. 
Daß unfere Heffen fi , wie ed ihrer würdig 
iſt, gezeigt Haben, und daß nicht ihre Tapferkeit, 
fondern nur ihre Zahl der feindlichen gewichen ſey, 
ift bewiefen. Die Begebendeit iff fo jung, daß der 
nähere Detail noch aus den neneften Zeitungen bes 
kanut vorausgefegt werden Fan: die wahren Ur⸗ 
fachen und Folgen aber find noch fo unbekannt, daß 
die Begebenheit noch Alter werden muß, ehe ich sg 
von reden kann. 


Nach mehrern Nachrichten fol ber Trentonfie 
Verluſt fehon einigermaßen mieder erfegt ſeyn, ob⸗ 
gleich eine andere Schiffernachricht (die, wenn ich 
nicht irre, zuerſt von Martinique nach Cadir ge 
bracht iſt) von einer neuen Niederlage ſchwatzt, bey 
der 4000 Engländer geblieben feyn follen; in jedem 
Fall dürfen wir igt erheblichen Neuigkeiten entgegen 
fehn. Zur Gee ſcheinen die amerifanifchen - Kaper 
nicht mehr fo glücklich zu feyn als vorder, und da⸗ 
gegen fangen die englifchen viele Amerikaner auf. 
Ein am 22ten Januar 1777. von Neuyork ausge⸗ 
laufenes Schiff FON die Nachricht gebracht haben, 
dag der Kongreß fih von Philadelphia nach 
Baltimore begeben habe. Auch follen vom ıötem 
Decembr. bi 2aten Januar ander Muͤndung des 
Dela⸗ 
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Delaware 20 ameritanifche mit Ammunition bela⸗ 
dene Schiffe von acht engliſchen Kriegs-Fregatten 
anfgebracht ſeyn. Vom April bis December ſoll 
eine engliſche Fregatte 33 Amerikaner genommen ha⸗ 
ben. » Das Miniſterium theilt auch jetzt fleißig 
RE aus. 


Schon find unfere teutſche Truppen wieder in 
Bewegung. Zu den Heflen, Hannoveraner, Braun: 
ſchweigern und Waldeckern find noch Anſpacher ger 
kommen. Wuͤrtenberger möchten aber wohl — 
wegen der ſtaudhaften Wiederſetzung der Landftaͤn⸗ 
de — nicht ſo zahlreich marſchiren, als es anfangs 
angegeben wurde. Ueberhaupt faͤngt man ſchon an 
vielen Orten Teutſchlands an, den Mangel an Men⸗ 
ſchen zu empfinden, und die Spaniſchen Werber 
haͤtten in Fuͤrth nicht erſcheinen duͤrſen, um die Con⸗ 
currenz noch zu vermehren, und die Waare ſteigen 
zu machen. Englands Bebürfnig derfelben ift er⸗ 
flaunend groß; Lord Howe's Armee fol im lezten 
December nicht über 36000 geweſen feyn, und wenn 
diefe alfo nicht fo vermehrt wird, dag im nächfken 
i Feldzug etwas Entfoheidendeg gethan werden Faun, 
fo möchte bisher wohl och nicht viel entfchieden 
ſeyn. Denn noch erwarte dag Vergangene feine 
"ganze Beflimmtheit and Wuͤrkung vom Künftigen. 


Nirgend zeigt fich der Mangel an Menſchen ficht: 
barer 8* auf der Flotte. Man preßt nun ſchon ſeit 
€ 3 3 vie⸗ 
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vielen Monaten — und leider! hat man der Hands 
fung ſchon fo viele Hände weggepreßt, daß eine 
Menge Schiffe ungebraucht liegen und die Schiffarth 
fehr unterbrochen iſt. Faſt kein brauchbarer Matroſe, 
ift noch auf der Themfe zu fehen und doch fehlen dem 
Minifterium noch 1000, die es nicht vom dem feſten 
Lande holen kann. Möchte doch bald Hr. Cuttrel 
mit feinem Vorfchlage hervortreten, „wie matt die 
„Flotte beffer mie bisher bemannen fönne, ohne des 
„Preſſens zu bedürfen, „ Gewiß hätte das Minis 
fterium Urſach, ihn, wenn er ausführbar feyn ſoll⸗ 
te, — mit Dank anzunehmen, wenn er gleich von 
einem eiferigen Oppoſitionsmann kommt. — Soll⸗ 
te das gewaltthätige Preffen fo fortfahren, fo läßt 
der neuliche glücklich ausgefallene Aufitand der ge⸗ 
zwungenen Natroſen auf einem Schiff viel Boͤſes 
fuͤrchten. 


Schon im Monat November entſtand uͤber das 
Preſſen ein heftiger Streit zwiſchen der Admirali⸗ 
taͤt und dem Magiſtrat der Stadt London, der 
indeß doch nicht ſo daurend geweſen iſt, wie man 
anfangs hätte vermuthen ſollen. Die Stadt Zon: 
don behauptet theild durch koͤnigliche Privilegia, 
theils durch ein undenkliches Herfommen die Ber 
freyung vom Preffen der Bürger zu befigen‘, und fie 
wollen wenigſtens der Admiralitaͤt keine: fo gewalt⸗ 
thaͤtige Handlungen innerhalb den Grenzen ihrer Ge⸗ 

v. richts⸗ 
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richtsbatkeit erlauben. 1. & fer nd Ämmier der je 
a Maive dem Hofe RUE fo glaubte: 
ier die Rechte der Stadt behar 
woriun ihm auch alle andere Aldern 
Ceinige wenige ausgenommen ) — an. 
muß geſtehen, daß das Preſſen uͤberhaupt eine Sache 
iſt, die allen Begriffen von den Rechten und der 
Freyheit eines engliſchen Buͤrgers ſehr widerſoriu 
| —2* Widerſpruch —* mer: 


























der Bürger, ee 
keinen Schilling’ Beytrag zu den 
Beduͤrfuiſſen des Staats abfordern —2 er 
es wicht elbſt durch feinen Repraͤſentanten bewilligt 
hat, eben der kann doch mit Gewalt ſeiner Familie 
euteiffen, feiner Freyheit beraubt, und in einen 
fremden Wetetheil verſchlepppt werden! — Frey 
lich nur in dringenden Nothfaͤllen. Aber wie wollt 
es daran fehlen 9 Sicher Hat die Admiralitaͤt ihre 
Grenzen überfehritte, wenn es wahr iffy daß ihre 
Dfficiere unter den Fenſtern des Lord Maire gepre 
und 2—— dieſe ehrwuͤrdige Mag 
—— ** — 
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zu dent die fo koſtbare Bemühungen die Majoritätgu 
erhalten? Man dürfte ja nar die Burdes, John⸗ 
fione, Richmonds und die ganze Oppofition, flatt 
zu widerlegen, mwegpreflen. In der That halte ich 
dieſe Nachricht für falfch, ob ich fie gleich in mehr 


rern Zeitungen gelejen habe. Denn iſt es erlaubt, 


ein Glied des Unterhaufes zu. preffen; fo fehe ich 
nicht, was bey einem Gliede des Dberhaufes, ei⸗ 
nem Lord Biſchof, im Wege flieht? Der eine wie 
der andere ift Theil ded Körpers, bey dem die hoͤchſte 
Bewalt im Staate fi) befindet, und von diefem Koͤr⸗ 
per einen Theil fo gewaltthätig abzunehmen — dazu 
kann nie ein Nothfall dringend genug berechtigen.‘ 


In dem Proceß der Admiralität und der Stadt 
London wurde deutlich genug bewiefen, daß die 31 
Schiffer, von denen man einen gepreßt hatte, be: 
fländig zum Dienft des Lord Maire und der Alder⸗ 
männer bey ihren Unterfuchungen des Zuſtandes der 
Themſe bereit feyn müßten , daß fie durch die Na; 
tur ihres Gefchafts, undenkliches Herkommen, und 
ausdrückliche Verficherungen bey ihrer Annahme 
vom Preffen befreyer wären — Aber Lord Mans: 
field entfchied doch, daß die Stadt ihre Befreyung 
nicht bewiefen habe. Go lebhaft die Oppofition im 
Anfang des Winters fich zeigte, fo fieng doch. ihr 
Eifer bald. an zu: ermatten, — . und in. der That, 


was kann diefen Eifer unterhalten, da der gewoͤhn⸗ 


liche 
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liche Ausgang der Berathfchlagungen fo deutlich vor⸗ 
aus gefehen werden kann? Die vornehmften Glie⸗ 
der zerſtreueten fich auf das Land, und das Haug 
war oft fo ledig, daß man die gefegmäßige Zahl erſt 
zufammen ſuchen mußte, und eben !die Verſamm⸗ 
lung, die ſonſt bis an den Morgen zu figen pflegte, 
blieb jegt nur einige Minnten bey einander. So 
hatte alfo die Minifterialparthey leichtes Spiel, big 
fie fogar dag Palladium des Brittifchen Bürgers, die 
Häbeas Corpus Rechte, anariff. Nun erwachte der 
Eifer der Oppoſition wieder, und gerade jetzt kam 
ihnen die Affaire von Trenton und eine Menge an: 
derer den Amerifanern günfliger aber erdichteter 
Affairen zu ſtatten — und nun wurden wieder mit 
vieler Energie Reden gehalten, die eben jeße im 
Maͤrz durch das NeuNXerſey⸗Fieber (mie man eg 
im Bonmot genannt hat) des Lord Yorth unterbro: 
chen find. 


Die abſcheulichen Mordbrennereyen in den 
Schiffswerften und Raufmannsmagazinen, beſon— 
ders in Briſtol — ſind wahrſcheinlich auf Rec: 
nung der Amerikaner und ihrer englifchen Freunde 
zu ſchreiben; eine Art Waffen, deren diefe Berthey: 
diger ihrer Freyheit fich fehämen follten. Go ſchaͤnd⸗ 


liche Dinge koͤnnen durch nichts entſchuldigt werden! 


Der Böfewicht, der neulich gehangen worden, hat 


— Verabredung mit Dean geflanden, und dem 


E 5 Mini⸗ 














König von Preußen fol ihm zu. ſich ba | 
doch hört man — — m Phila⸗ 
— dem ——— Saus⸗ 
im mars tn = a —* 


et bleiben — —— * 


doch au ne. 
| — wi en era wie fange: fe eh ue 
bleiben werden. Das Franzoͤſiſche Vrinifterium hat 
—* Februar nach Toulon die Befehle er euert, 
ee in bereiteften Zu and “= erh * 
a und zu gleicher Zeit foil fie de 
(en Schiffen Nur einen fehr kurzen M fei at 


alter 
urn 





ihren Häven und nur in Not hrälter beiſt J 
ben. "Doch geht der Handel J fe J ef 
und Awerikanern ſeht gut fo 
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_ Die Geſandten des Congreſſes im Eskurial war 
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Schiff einige der angefehenften Perſouen von Philar 


delphia abgeholt haben, — um in Madrid a 
negotüiren, 


+ Wahrfcheinlih "wird die neulich Begehenfei 
des Capitain Blairs noch Feinen Brud) zwifchen 
England und Spanien veranlaffen. JIndeß iſt 
die Begebenheit: immer merkwuͤrdig und die Oppp- 
fitionsparthey hat fie genußt, dem ae 
* hart zuzuſetzen. 


Die Begebenheit iſt kurz dieſe. Ein engliſches 
Schiff, der Morgenſtern, ſeegelte nach der Mus⸗ 
quito⸗Kuͤſte, um dort Handlung zu treiben, und 
in den bisherigen dortigen Kommerz: Einrichtungen 


nüßliche Aenderung zu machen. (P Geine Abficht. 


mar beſonders darauf gerichtet, aus gewiſſen Pflanzen 
Del zu preſſen, das in den Wollmanufakturen ger 
braucht — Der Commandant des Schiffs, Ca⸗ 
pitain 


) Dies ſagte Gouverneur Johnſtone (der die Sache int 


Parlament vortrug) ohne daß man ſaͤhe, wie Privat⸗ 


perſonen das Recht haben Fünnten, hier ohne hoͤhern 
Auftrag Aenderungen vorzunehmen. Sonſt möchten 


wohl diefe nicht unrecht ſeyn, da die dert etablirt en 


Dritten ander Musquito⸗Kuͤſte einen neuen Sklaven⸗ 
handel errichtet hatten. Sie beten die Indianer ans 


einander, kauffen die im Kriege gemachte Gefangenen 
ab, und bringen fie alddenn den Zuckers und Tobacks— 
ppflanzereyen in Weſt⸗Indien und Nord⸗Amerika zu. 


\ 


u 


ditain Blair und der Irvin ein großer Chymifk 
Hatten in diefe Unternehmung 6000.Pf. St. geſteckt. 
Diefer Handel war ohne Zweife { völlig erlaubt und 
2 aͤßig, denn er gründet ſich auf den Parifer 
Frieden () und iſt aueh bisher | 
Spaniſchen Negierutig öffentlich durch ein am 
Musbkito⸗Küuͤſte augelegtes Bri | 
etabliſſement betrieben worden. Und doch wurde 
3 Schiff, mit feiner ganzen a 
ſcha t am ızten April von zwey Span 
bewahrern weggenommen und nach Carthagene - 
gebracht, und die darauf befindliche Bitten an | 
Händen und Füßen gefehloffen in dad Gefängniß ge 
worfen. Einer derfelden, Chriſtian Sund, ⸗ 
* und Fam glücklich nach Jamaica, wo eid⸗ 
auſſagte, daß das Schiff von den Spaniern 
ommen fey. Schon vorher waren Blair un 
ein (die bey Wegnahme des Schiffs ich auf 
dem Lande befanden) hier augekommen, und hatten 
von Gonverneur feine Genugthuung bekommen Ein: 
nen, weil diefer wiſſen wollte, nicht Spanier, 
dern Amerikaniſche Kaper haͤtten das he 
nommen. Nach erfolgter eidlicher Ausfage des Sund 
‚aber fehickte der Bouvernenr von Jamaica an den 
zu Carthagena und verlangte Genugthunng, erhielt 
aber nur dieallgemeine Antwort, „daß die Englän: 
„der die —— auf der Musquito⸗ Kuͤſt 
— TR re k u RAR 
CH Ran fehe den 1öten und ryten Artickel. 
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5 verlegt hätten und daß er megen Herausgabe des 
„Schiffes undider Leute noch die Inftruftion feines 
» Hofs erwarten müßte. Capitain Blair begab 
fich alfo nad) England und wandte fih an den Minis 
fer des Amerifanifchen Departement? Lord Ger; 
meine und verlangte Genugthuung. Diefer aber 
entſchuldigte und berief ſich anf einen Vericht deö 
Gouverneurs von Jamaica, daß nicht Spanier, 
fondern Ameritaner dad Schiff genommen hätten, 
und Blair follicirte alfo vergebens von der Mitte 
des Septembers bis in die Mitte ded Decembers, 
da die eidliche Ausfage von Jamaica ankam, und 
nun die Sache näher beſtimmte. Nun wurde Blair 
vom Lord St: Germain an Lord Weymouth (Mi: 
niſter der augmärtigen Affairen) gefchiskt, und die 
fer varſprach die nörhige Nachfuhung am Spaui— 
fchen Hofe zu bewuͤrken. So erzählte die Oppofition 
dieſen Borfall und begleitete ihn mit vielen Klagen, 
‚Aber das Unrecht, das Brittifche Unterthanen ohne 
alle Genugthuung leiden müßten, und über die Klein: 
muth des Minifterium, das wegen ded Amerifani; 
fchen Kriegs einen Bruch mit Spanien fürchtete, 
und daher eine fofchimpfliche Beleidigung der Nation 
‚niederträchtig duldere. Allein Lord North gab auf 
dieſe Beichwerpen folgende Antwort, — dad Minis 
fierinm habe fich nicht eher am Spanifchen Hofe 
‚wegen der Wegnahme-eines Schiffes beflsgen Für, 
nen, bis ed gewußt ob Amerifa oder Spanien es ges 
| noms 


nen 


ommen hätten. Der ——— 
haͤtte die erſtern angegeben, und erſt am 17ten Der 
cember-fey das das eidliche Zeugniß des Sund ans 
gekommen. Nun erſt habe das Mini um handeln 
können, und nun habe es auch Denu 
an eben dem 17ten Decembre. habe Lord Wey⸗ 
mouth (H an den Brittiſchen Miniſter in Madrid 
Bord Grantham geſchrieben, die ganze Sache vor⸗ 
ge — — verlangt. Und nun 




























von der Begebenheit, wollte aber fogleich * 
Keine Baites in Amerifa einziehen.  Diefer 
gena 







Bericht an den Gouverneur von Cartha⸗ 
t der Miniſter hinzu, ) die Einſendung die⸗ 
ſes Berichts und Communication an den Londener 
Hof, — konnte aber wohl unmöglich in einer ſo kur⸗ 
‚gen Zeit vom A Januar big den 26ten Febr. 
abgemacht ſeyn. Und fo: bliebe alſo nichts zu thun 
uͤbrig als die Erklärung des Miniſteriums zu Madrid 
Me und danırdie nöthige —* zu tref⸗ 
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em alfo ar ch mie 2 
daßs der Cap. Dlait ı —— 
“pi andere gerviefen und dadurch auıfg 
an Einem Tage gefchah. 
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Ken Dies Raifonnement des Lords fcheint ganz na 
natürlich. Es würde Unbefonnenheit und ngerech- 
zigfeit feyn, auf die mar eidliche) Ausfage eines 
einzeln gemeinen Menſchens ſogleich Feindſeligkeiten 
gegen Spanien vorzunehmen; — ernſtes Dringen 
auf Erklärung und mehrere Gewißheit, ob wuͤrklich 
Spanier das Schiff nehmen? scheint hier alles zu 
feyn, was gefchehen konnte. So ſcheint es, aber 
wur dann, wenn man einen Umſtand überfieht, den 
felbft die Oppofition ſich nicht zu Nuge gemacht hat. 
Henn es wahr ift, daß der Gouverneur von Lam 
thagena den. von: Jamaica die Wegnahnte des 
Schiffs geflanden hat — mas bedarf es denn noch 
weiterer Erklärung des Madrider Hofes was be: 
darf es ſelbſt der eidlichen Ausfage des Sund, da 
die weit wichtigere de Spanischen Gonveruenrs da 
iſt? Nun duͤnkt mich, erſcheint die Sache gang 
anders. So bald das Londner Minifterium die 

Nachricht von einer. offenbaren Gewaltthätigfeit ver 
Spanier ‚gegen "Brittifche Unterthanen erhielt, — 
fo bald dieſe Gemwaltthätigfeit vom Spanifchen Gou⸗ 
verneur felbit anerkannt war: fo war es nicht mehr 
Zeit, um Erläuterungen des Spanifchen Hofes an: 
zufüchen. Zwar gab der Gouverneur von Carthar- 
gena vor, daß die Eigenthuͤmer der Schiffe die Com⸗ 
merz ⸗Tractate uͤberſchritten hätten; — dies mag 
auch wohl richtig ſeyn. Aber denn muß das Spa⸗ 
niſche Miniſterium klagen, — nicht ſich ſelbſt Ge 
nug⸗ 
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nugthuung verſchaffen, und zwar ohne · es einmal 
dem Londner Hofe anzuzeigen; nicht Brittiſche Un— 
terthanen in Ketten und Banden Hegen: Zu dem 
—— Antwort des Gouverneurs zu Carthagena, 
er wegen Herausgabe der S e In: 
habe, es ſehr wahrſcheinlich zu machen, 
ar der Wegnahme eine Inftruction hatte 
Kurz, es ift offenbar, daß bier (wenn ander 
—— des Spaniſchen Gouverneurs ſeine 
der Fall eintritt, wo Staaten ſich 
ft als durch Repreſalien Helfen koͤnnen. 
—* saß. die Brittifche Regierung die Beleidigung 
eines Unterthanen erfuhr, mußte Gie- — 

genden Nation ein oder zwey Schiffe ne 

dieſe ſo lang unbeſchaͤdigt anhalten, bis das engli⸗ 
—* herausgegeben war. Dann erſt wird es Zeit 
ſeyn, die vorgegebenen Vergehungen der Britti⸗ 
in 1 Ainterchanen zu unterſuchen, Klage und Ver⸗ 
theidigung zu hören und zu entfcheiden. So 
die Sache in der Ordnung — und dies iſt 
zige Weeg, auf dem ein Staat ſeine Un 
ſqaten Bann und muß. Das Brittiſche Dinife 
* oft genug bewieſen, wie gut es dieſen Weg 
kenne und ihn oft raſch genug betreten. Man erin⸗ 
nere ſich nur an das Verfahren gegen Frankreich 

beym Ausbruch des leztern Krieges, und auf 
Geſchichte mit den elenden Falcklands £ 
® wenig Jahren, wo es ſich viel —— 
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bey einem viel wichtigern Anlaß bewieß. Daß es 
jezt nicht ſo raſch zufaͤhrt, daß es auf alle moͤgliche 
Weiſe einen Bruch mit Spanien zu verhuͤten fucht — 
das iſt nicht Kleinmuth — ſondern bey den jetzigen 
Umftanden fehr nöthige und weife Politik, Aber . 
immer bleibt e8 eine unglückliche Folge des Streits 
zwischen Dutterland und Eolonien, daß diefe Poli- 
tif jezt noͤthig und weife geworden iſt. 


Indeß fcheint ein Krieg mie Spanien unvermeid, 
lich, wenn die langen Uneinigkeiten swifchen Portu: 
vall thaͤtlich ausbrechen follten. Zwar hat man in 
Engiand fich zu beweifen bemüht, daß Portugall of⸗ 


fenbar ungerecht und hinterliſtig ſich gegen Spanien 


betragen habe, daß alſo Großbrittannien nicht ge⸗ 
halten ſey, ſeine Verbindungen mit Portugall zu 
erfuͤllen, und dieſem in einem offenbar ungerechten 
Kriege bepzuſtehen: Aber mich duͤnkt, Großbrit⸗ 
tannien iſt dazu durch unendlich anziehendre 
Bande als Traktaten ſind, verpflichtee —- durch 
ſein Intereſſe. Kann England. erlauben, daß die 
Bourbonen Portugall verfehlitigen, und dag ge; 
ſchieht unvermeidlich, fobald England ihm feinen 
Schuß entzieht? Unmoͤglich. Nie hatten die Bout⸗ 
bonen einen gelegenern Zeitpunfe fich innerlich zu 
werflärfen, den Parifer: Frieden zu rächen, und die 
ſtolze Rivalin zu demüthigen, als jest — und gewiß 
erreichen Sie diefe großen Zwecke, wenn fie nur for 

T.M. Apslı77 0058 lang 
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lang wie möglich auf ihrem bisherigen Wege forte 
gehen — Die Neutralität beobachten und incognito 
das Feuer anfachen. —V 


Sogar Holland faͤngt an zu trogen.> Die Hoch⸗ 
moͤgenden verbieten allen Handelimit den- Amerika⸗ 
nern, und die Kaufleute führen ihnen Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe u. ſ. w. ſehr aͤmſig und ganz offenbar zu. So⸗ 
gar im Angeſicht des Hollaͤndiſchen Forts zu St. 
Euſtaz haben die Amerikauer engliſche Schiffe weg⸗ 
genommen, und die Begruͤſſung der erſten wird von 
den Hollaͤndern beantwortet: Der. englifche Ge 
fandte hat neulich ſehr ernſtlich und energiſch daruͤ⸗ 
ber: geklagt; wir werden ſehen, was man im Haag 
Mworten wird? Vermuthlich werden die Geueral⸗ 
Staaten eben ſo unwiſſend ſeyn, als das Spaniſche 
Miniſterium bey der Moskito Affaire; — alſo muß 
erſt Bericht von St. Kuſtaz eingeholt werden; and 
zu fo.einem Bericht, weiß man) gehöre Zeit, — 
in der die Amerikaner noch manche gute Prise unter 
den Augen des Holländifchen Forts machen koͤunen. 


- Der unglückliche Zuftand an den Weſtindiſchen 
Inſuln dauert immer fort. Der Handel iſt ſaſt ganz 
unterbrochen. Es fehler an Zuckerſtaͤben, und vor⸗ 
zaͤglich an Faßdauben, die den Inſuln faſt allein aus 
Hordanterifer zukommen. Das Parlament · hat ſich 
daher genoͤthigt gefunden, den Handel mit denſelben 


1 
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nach den Inſuln frey zu geben. Vermuthlich wird 
Died dem teutfchen Handel von Hamburg und Bre 
men aus fehr vortheilhaft feyn. Dies iſt alfo die 
erſte Difpenjation von der Navigationdafte, die 
der Amerifanifche Krieg veranlaßt hat; und doch er: 
röthen gewiſſe Leute nicht, zu behaupten, „der 
„Krieg veranlaffe nicht die geringfte Verminderung 
„der Brittifchen Handlang und Manufafturen. „ 
Yud freylich, es werden jezt mehr Uniformen ge 
macht; mehr Galpeter-verarbeitet; — Kriegäbe: 
duͤrfniſſe zugeführt, wobey mancher ‚Schiffer. und 
Kaufmann anfehnlichen Vortheil macht. Freylich 
wird aber die Ravigationsatte zum Theil aufgeho⸗ 





Auflagen immei erhöht; 'Febengmictel und Arbeits⸗ 
lohn immer in die Höhe getrieben; und Abſatz der 
Manufakturen immer vermindert: aber num das 
find Dinge, woran die politifihen Raiſonneurs und 
ihre Pefer nicht Ammer denfen. "Der ferbende Sume 
dachte fehr wohl daran. Eine Anekdote, die hier 
Pag ‚verdient;, „ Werden ſie die Hand eines Rebeb 
„len nicht abweifen?,, fagte Gouverneur Johnſtone, 
wie er wenige Tage vor ſeinem Tode zum Hume ins 
Zimmer trat. Nein, das werd ich nicht, 72 fagte 
FHume und griff. mit Wärme nah Johnſtons 
—28 Fahren ‚Sie fort in ihrem edlen Eifer, ſich 
verderblichen Maasreguln gegen die ‚Solonien | 
—— Dieſer Streit wird, unfern ganzen 
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BGandel zernichten, und den Untergang unſerer vor⸗ 
„treflichen Conſtitution bewirfen.,,  Zraurige Weiſ⸗ 


_ fagung über England von feinem fierbenden Ge: 
fchichefchreiber! — 


_ 
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der Anna Maria von Schurmann. 





DI ich einmal auf den Gedanken gekommen war, den TR? 


unterweilen auch mit Bildniffen vortreflicher Frauen und Jung⸗ 
frauen der beyden letzten Jahrhunderte zu zieren: ſo verdiente 
die Dame, deren Bild dem ‚gegenwärtigen Stuͤcke vorgeſent 
iſt, gam gewiß einen der erſten Plaͤtze. Nicht eben als eine 
"gelehrte Dame — denn wenn fie nichts als dad geweſen wa— 
re, fo mdchte fie an den unermeglichen Lobfprüchen , womit fie 
"in ihrem Leben von den Saumaiſe, Naude, Heinſius, Zuy 
gens, Grnter, Caets, Balzac, und Raufend andern, dur) 
ganz Europa, in Proſa und Verſen, bis ur Abgdtterey ber 
räuchert worden, ihren Lohn dahin haben !- Spndern, weil fie 
nach dem ganzen Umfang Ihrer Naturgaben, Talente, Kennt 
niffe, und, was mehr.als Dies Alles if, durch die hohe Ein, 
falt, Lanterfeit und Tugend ihrer Geele und den ganzen Gang 
ihres innerlichen-2ebend , wirklich eine der volllommenſten und 
aufferordentlichften Perfonen war , die ihr Geſchlecht in irgend 
einer Seit aufzuweiſen gehabt bat. | — 


Ar ich mich hinſezte, denjenigen von meinen Leſern und 
Leſerinnen, die etwan noch gar nichts oder ſoviel als nichts 
"yon ihr wiſſen mochten, einige Nachricht von dieſem Vhonix 
er . der 
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der Jungfrauen mitzutheilen, kannte ich felbft Sie bloß and ih: 
ven von Friedrich Spanheim i. %. 2648 zuerſt und von T. C. 
D. Löberin i.%. 1749 zulest heransgegebnen Opusculis (wel⸗ 
che meiſtens ans lateiniſchen und franzdfifchen Briefen befteheit, 
die pour la raret& du fait mit eflichen hebräifchen und griechi⸗ 
ſchen verbraͤmt find) und aus den Nachrichten, die ich in Bus 
larts Academie des Sc. et des A. und einigen andern litterarir 
ſchen Compilationen fand. Ich klaubte daraus, was ich für 
das dienlichſte hielt, heraus, meinen vorbefagten Lefern von 
diefem achten Wunder der Welt, diefer zwooten Minerva 
und zehnten Muſe ( wie die Viri Ernditifimi er Chrriffimi ih⸗ 
ser Zeit fie nannten, ch fie das unverzeyhliche Werbrechen ber 
gieng eine — Separstiftin zu werden) einigen Begriff zu 
geben; ich erzählte ihnen was von ihren feltnen and frübgeiti- 
gen Naturgaben / vom ihren Geſchicke für die schönen Künfter 
und wie fie jo ſchoͤn habe zeichnen und Mignaturmahlen, und 
aus Papier ſchneiden, and in Wachs boffieren, und in Kupfer 
aͤtzen konnen; und wie fle Latein, Griechifch, Hebraͤiſch, Sy 
riſch, Chaldäifch, Arabifch und Aethyopiſch gelernt, und in der 
sangen philologifchen Polyhiſtorey, woriun man damals das 
non plus ultra der Gelahrtheit ſetzte, erſtaunliche Profeetus 
gemacht; und wie ihr die Herren Curatoren der Univerſitaͤt 
su Leiden in jedem Auditorio eine eigne geheime Loge bauen 
laſſen, damit fie allen öffentlichen Leetionen, Dilputationen, 
Doctor: Promotionen, sc. ungefehen beuwohnen Fünnte ; und 
wie fir gerne Spinnen gegeſſen habe; und wie fie nach and 
nach ſo beruͤhmt worden, daß die hochwuͤrdigen und hochbe⸗ 
ruͤhmten Herrn, die Rivete und die Spanheime und die 
Salmafıen, und fogar der ehrliche Carmeliter / Moͤnch/ Lud⸗ 
wig Jacob 2 Sundo Carola, in feiner Bibliothek berühmter 
Schriftſtellerinnen, und der wohlberedte Minsriten Moͤnch, 
Bruder Hilarion de Coſte, in der Vorrede zu feinen Bloges 


det Dames Iufires , nicht: genug von ihren Wundergaben fine 
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seh und: fagen Fine; und snanzig folcher ſchdnen Saͤchelgen 
left. — Ich war beynahe damit fertig, als es mir aluckte, 
das Einzige Buch, woraus man winklich kennen lernen kann, 
was Anna Maria von Schurmann war, nemlich ihre in lateini⸗ 
ſcher Sprache geſchriebne EXILAHPIA, —— X 
des beiten Theils; Tractat, worinn ein ku & 
res Lebens enthalten ift. Eins ift Norh. > Marin har das beſre 
heil erwaͤhlt = za handen zu bekommen Cein Buch, Das ſich * 
fehr rar gemacht) und als ich hineinguckte, und mu 
Blätter Davon gelefen hatte, fiehe, da fand ſich, dap i 
nichts zu thun haͤtte als alled was ich gefihrieben, und, 
möglich, auch alles was die ſaͤmtlichen vorbeſagten Viri pluri⸗ 
mum Reverendi, Ampliſſimi, Doctiſſimi ete von i 

ben, als dummes ſchaͤndliches Zeug, Caricatur Ben | 
ſtaltung eines der herrlichften Werke — — 
werfen; und ſtatt deſſen aus dieſem beſagten Buch, | 
eine wahrhaft Englifche Neinigkeit, Unſchuld, t, Ein 
falt/ Liebe und Demuth aus allen Zeilen athmet ; und ori 
fie; ‚ohne alle Pratenſion in der Inch Emden 
Gefuͤhls und der: Junigkeit, die Gefchichte ihrer 
gend, und ihrer Litterarifchen Nachtvandlungen „amd he 
ver zufälligen Verhaͤltniße mit den Viris Clariſſimis die 
Fade das, was allein an ihr ſchaͤtzbar war, nicht zu ſchaͤz 
wußten, und ihrer Bekanntſchaft und Vereinigung mit den 
(nach ihrer Ueberzeugung wenigſtens) Apoſtoliſchen 
Johann de la Badie, Nvon und du Lignon, 1: er⸗ 
zählt — einen bloßen reinen Ausſug zu machen, an dem nes 
wiß alle guten Menſchen Freude haben türen, und anch ſolche, 
die das ermählte Theil diefer Maria flr Schwaͤrmerey halten 
moͤgen, wenigſtens von der herrlichen Natur diefes liebens⸗ 
wuͤrdigen Gefchöpfs einen ganz andern Begriff bekommen wirz: 


den, als aus ihrem Opufeulis, die: — ———— 
REN Ereretionen ihres Gehirns, oder 
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werk eines gelehrten Gedaͤchtniſſes ſind; oder ans Den Lobre⸗ 

den und Lobgedichten ſolcher Leute, die ſo wenig Sinn fuͤr das 
Wahre hatten, daß fie. gerade von dem Augenblick an Bdſes 
über den Engel blasphemirten, da fie alle die Kruſten, womit 
‚eine falſchberuͤhmte Gelehrſamkeit fie uͤherzogen hatte, won fich 
* —“ in Bo een natglicen Gehalt darſtellte. 


"Diefen Auesug noch in diefemm Monat zu ‚geben ‚ mangelt 
mir Raum und Zeit: Sch verſpare ihn. alſo auf das nächte 
Stuck, und melde ist nur noch nothduͤrftiglich, daß — „des 
‚rl. von Schumann Vater, Friedrich von Schurmann, ein 
Mann von vorzuglichen Eigenſchaften, und ihre Mutter aus 
dem edeln Gefchlecht von Herft im Sülichifchen gewefen ; dag 
„ihr Großvater Antwerpen, wo feine Voreltern über bundert 
Sabre in den anfchnlichfien Würden geftanden, der Reform. 

Religion wegen verlaffen muͤſſen, und fich nach Teutſchland 
gezogen habe; daß unfre Maria zu Eöln im Jahr 1607 geboh: 
ren worden, den groͤßten Theil ihres Lebens zu Utrecht, ihre 
„Iesten Jahre aber in. der. Gemeinſchaft der Elginen Labadifiis 
ſchen Eeclefiola zu Middelburg, „Herford und: Altona , und 
zwar (wie billig alle außerordentliche Perfonen ihres Ge⸗ 
ſchlechts thun follten) in dem Stand einer. frepmilligen und 
unbemackelten Jungfrauſchaft gelebt habe, „uud endlich im 
Jahr 1678 in eine beffere Welt gegangen ſey. ; 


Das Bildniß, das wir liefern, iſt eine Copey desjenigen 
in der Bulartiſchen Sammlung, das nach einem von dem Frl. 
von Schurmann im 33ften Jahr ihres Alters felbft gemahlten 
Driginal, aber (wie der Augenſchein weist) von einem fehr 
mittzwagicen Künftler verfertigt worden. a 


Die Zeichnung, die ich bavon durch Sn. Grant machen 


ließ, verbeflerte die Fehler deſſelben ſo glücklich, daß mich 
64 | dlinkte, 
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Siatte / wofern das Geſtcht einer Wetſon ein iD and Ahglang- 
‚ihres Innwendigen feyn foll, fo müßte die Schurmann fo aus⸗ 
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€ Die Nafe ift zu 

















unbedeutender wurden ;’ der Mund 
Liebe, und das Auge von feiner Lauterkeit une 
ren. — Eprechen wir nicht davon Fdies iſt eine Marter, die 
fich alle vier Wochen bey mir erneuert — (7)Ich wei 
noch einen. einzigen Ausweg; — da er aber in . 
nicht mehr fiatt finden kann, fo bleibt vor ist Fein ander Mit⸗ 
tel als — den Himmel um Geduld zu bitten. 
**— RE % N en w. 





Kritiſche Anzeigen. 


Allgemeine Chestie des Denkens und Empfindens. Cie 
Abhandlung, welche den von der Koͤnigl. Afademie der 
MWiffenfchaften in Berlin anf das Jahr 1776. ausgeſetz⸗ 

ten Preis erhalten hat, von J. Auguft Eberhard, Pres 
diger in Charlottenburg. Berlin, bey ehrif. grier. 
' Voß, 1776. 4 


Wvolgt man dem Fortgang des menſchlichen Geiſtes in Sammi⸗ 
Iung nuͤtzlicher Lehrfäge, fo .fieht man bald, daß die Theorie 
ı der Empfindungen das Derdienft neuerer Zeiten ſey. Die 
e | ältere 


) Wie, nach dam Spruͤchwort, ein Ungläck felten allein koͤmmt, 
fo maoß ſichs nun auch juft fügen, dab das Kupfer ben dieſer 
Mlatte fo weich ift, daß nur wenige Hundert gute Abdruͤcke das 
von Les geinacht werden Föhnen. Kr leide fiebenfach = 

dem einfchlechtes zu Theil wird; und —8 unter 
übten, feat fi or meinen Play ? 





"sernachläfigten. "Eine alte ———— ſeine 
Veränderungen der Herrſchaft des Körpers; / deſſen Urſprung 
ie Meiſten von einer feindſeligen Grundurſache herleiteten. 


achtung — — — 
auf die ſie unter dem Namen der untern e mit 
Verachtung berabfah. Endlich“ ‚gaben in den nenern Zeiten 
zwey Ereigniffe in der ‚philofophifchen Geſchichte Anlaß, die: 
ſer Theorie die Bahn zu eröffnen, Man fand, daß einige ab⸗ 
geleitete Eigenſchaften (qualitates ſecundariae) der Körper, 
nemlic; der Farben, nichts Wirfliches und 
fenen, fondern daß fie als ſinnliche Eindrücke, auf * 








* die Angfichten in — 
liefen. Er überteng das was Nenton niit von 
fecundarüis bemerkt hatte, 








will —8 in — 
nehmen, die al zer die urſache ‚aller andern. als Aeci⸗ 
denzien in ſich enthiekte, und, nachdem fie verſchiedentlich mo⸗ 
difieiert wird, ſich entweder «als Empfindung oder als Erwaͤ⸗ 
‚sung aͤuſſerte. Im aten Abſchn. wird, gezeigt 1) unter wel⸗ 
chen Umſtaͤnden dieſe Urkraft bald. unter der Geſtalt des Er: 
kennens, bald des Empfindens erſcheine und =) welchen Gt: 
ſetzen ſie gemeinſchaftlich ſowol als jede beſonders folge, und 
wie / ſich dieſe Geſetze aus der, Natur der Seele ſelbſt erklären 
laſſen. Die Urkraft der Seele iſt immer das Beſtreben, Vor⸗ 
ſtellungen au haben. Denken und empfinden beſtehen, obgleich 
fie, ſo verſchiedne Dinge ſind, aus Einem: Urſtoff. Die erſte 

ſcheinung/ Die dem Zuſtand des Empfindens beſonders «ir 
gen iſt/ beſteht darinn daß ſich Die Seele in. demſelben als 
leidend / in dem Zuſtand des Denkens aber als thaͤtig anſieht. 
‚Hierbey erllaͤrt der V. einige Schwierigkeiten ſehr gut, Die 
bey der Lehre von der Freyheit des Willens vorkommen. 
Folgt man dieſem Leitfaden ; ſo wird man 3) von: ber.andern 
Erſcheinung Nechenfchaft geben Fonnen, nemlich daß die Geele 
bey dem Denken den Begenftand, womit ſie ſich beſchaͤf⸗ 
«igt, als auſſer fich befindlich, anſiehtz hingegen bey dem 
wc ‚der ne rau mis ihrem. eignen Zu- 





- Rande 


ſtande zu thun zu haben glaubt. Hierqus erklaͤrt ſich ein 

Mißverſtaͤndniß, wodurch man bisher den geſelligen Neigun⸗ 
gen nach der Erklaͤrungsart der epikuriſchen Schule dadurch 
etwas von ihrem Werth zu entziehen glaubhte, wenn man be⸗ 


hauptete;, daß wir im Wohlthun uns ſelbſt zur Abſicht haͤtten, 


und unſer Vergnuͤgen dabey ſuchten. Hieraus beſtimnit ſich 
ferner, was die Empfindung ſich als — * und was fie 
ſch als er vorftelle, | en Ta 


Dem‘ unterſchied des ‚Denkens — — ia 
der 8. auf folgende Hauptmerfmaleguriuk: ;.1) Im Denken 
iſt Einheit ; im Empfinden Mannichfaltigfeit. =) Im Denk 
fen das Mannichfaltige in einander. vorgeſtellt; im Empfin— 
den neben einander; 3) folglich im Denten als Merkmale, 
im Empfinden als Theile s folglich je ‘deutlicher, deſto weni⸗ 
ger auseinander folglich je mehr oe * et 
deſto verwitrter. 

F 

Das was Denken und Empfinden gemein haben, iſt 1) 
daß durch. fie Vorſtellungen moͤglich find, Da nun die menſch⸗ 
liche Seele eine Kraft iſt, Vorſtellungen zu haben: ſo muͤſſe 
fie nur Modificationen dieſer Grundkraft, oder derivative 
Kräfte dieſer primitiven Kraft ſeyn. Als eingeſchraͤnkte 
Kraft iſt die Seele nur zu einem gewiſſen Grade der 
zung dieſer ‚Kraft geſchickt. Daraus folgt 2) weiter, daß 
wenn die Seele in ihren Operationen gehindert wird, ſie es 
ſelbſt iſt, die ſich hindert. 3) Folat aus der eingeſchraͤnkten 
Natur der Seele; Daß fie die mannichfaltigen einzelnen Vor⸗ 
fiellungen unter eine Hauptvorſtellung muß zuſammenfaſſen 
Böinen , wenn. fie ihr angenehm ſeyn ſoll. Hier Fünnen wir 
dem V. nicht folgen, und nur bemerken, daß feine Erflärunges 
art fuͤrtreflich iſt, wie finhlicher Eindruck, —— — des 
— ſtuſenweiſe erwachſe. 

Aus 





a ) des Empfindens ift fie Fe 3)- 
‘einen Begehren und Verabſcheu 
— — Der Fuftand. des Empfindens Idfcht den Zuft 
aus. 5) Der Buftand des Empfindene 1 
| : — greyheit ab. | * 


u. Abſch "son de Biung des. Berftandes = — 
8 durch die Erfenntnig und Empfindungekraft. a Anſchun 
er Bild * N allgemeinfte Regel diefe: ap graͤfte 




















igen Sleiße ae und angsbauet werden. 








— J — us. be am‘: 
— Neue Bemerkungen find nicht in dieſem Abſchn. ent⸗ 
halten, allein alles iſt mit einer Deutlichkeit und Ordnung 
vorgetragen, auch oft mit einer Waͤrme begleitet, die dem 
Herjen des V. Ehre macht, und ſich zugleich mit großer Weis⸗ 
heit von aller Deklamation entfeent hält. Ueberhaupt hat der 
V. die feltne Gabe den metaphufifchen Auffenlinien 

und Bein zu geben, und feine Materie iſt nicht ſowol 
Michte feines Studiums, die fih in einer tiefgeordneten To⸗ 
Fir, ſcharfen Beweifen und neuen Definitionen äußere, tie 


bey Hrn. Campe, fondern es iſt eine fchbne, wohlgeſchaffne 


ab: 


Empfindungskraft müffen mit verhält Tu 


w. —— der ee mr 


et 93 nn 


Abhandlung zum Beften feiner Lefer, und hierinn fcheint er 
nicht ſowol wie der lestere dem Vorgang eines Cochius, ala 
vielmehr eines Garve und Sulzers, befonders in der Warm 
and moralifchen Anwendung feiner Gäße, gefolgt iu haben. 


Renntniß dererjenigen Pflanzen, die Mahlern und Faͤr⸗ 
bern zum Nutzen, und denen Liebhabern der oͤcono⸗ 
mifchen Pflanzen: Renntniß ‚zum Vergnügen gerei⸗ 
chen fönnen. Leipzig. 


Eine Compilation iſt allerdings wichtiger als manches ſo ge⸗ 
ruhmtes Produkt des Witzes, wenn dieſes wenigen oder Wis 
drigen Einfluß hat, und jene hingegen nlsliche und allgemein⸗ 
nothwendige Kenntniffe verbreitet: Nicht bald genug kann dies 
fer Sheil der Chemie, der fo viel Gewerbe, und faft jeden Mens 
ſchen interefirt, allgemeiner bey und gemacht werden. In den 
einſamſten Gegenden der Schweiz hat der Recenſ. bey Bauern, 
Kuͤnſtlern und Gürerbefigern Einſichten in diefer Wiſſenſchaft 
angetroffen, die bey uns manchen befoldeten Brofeffor ſcham⸗ 
roth machen würden. Selbſt in Sibirien, im Drenburgifchen und. 
Kafanifchen Gebiete hat Dallas Weiber und Mädchen im Bes 
fig mancher Faͤrberkuͤnſte gefehen, die bep unſern eultivierten 
Sands und StadtsLeuten vergebens gefucht würden. Eine 
Hantdeliſſe Fabrike, von einem Bauermädchen auf den. Stros 
ganovſchen Gütern dirigirt, und alle Materialien dazu von al⸗ 
ten Weibern gefärbt, iſt wol allerdisgs ein ſeltnes aber wah⸗ 
res Phaͤnomen. Ben und machen die Städte, Märkte und 
Meſſen, wegen den häufig dahin gebrachten rafinirten Farbe⸗ 
‚Materialien den Künfler träge, und nur. wenige von-ihnen 
seifen nach Frankreich, und Feiner nach England. Aufferdene 
wie wenig Cdie Brandenburgifchen Länder ausgenommen) df⸗ 
fentliche und wohlverſtandne Handlungs s- und Policeygeſetze 
über diefen Punkt, bey dem verkückten Intereſſe aller Natio⸗ 
nen des lieben H. R. Neichet | 


Daher 
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——— und abet an wenis Seinen * tan 
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Die Zunft zu beobachten, von Johann € Senet er, 9 Er Fl 
"ger und Bibliothefar zu Genf,, aus von 8 
von Job. Stiedri ‚Gmelin g 
| ug Me u „diefer und der Weltweisheit MM 
—— Zwey Baͤnde. Leipzig / —*— 




























it; ſo ſind die beygefligten Anmerkungen doch teutſches 
die ches berichtigen. Auß erdem iſt dieſe Sch 

it werth; denn fie enthält Cdie pri —— 
ten der Abſchnitte nach Franzen Manier abgerechnet) eihe® 
wohlgefaßter Bemerfungen der ganzen praftifchen Philoſoph 
einen ſeht geordneten Vortrag, und eine Dräcifion der’? 
griffe, die in miancher teutfchen Preisſchrift zu wuͤnſchen re, 
Wir haben die Preisfchrift des Herrn Carrard zu Orbes da: 
gegen gehalten, und die MWerlegenheit empfunden, worinn ſich 
Die Herren Preisaustheiler zu Harlem befinden mußten; ob 
amd welchem fie den Preis oder das Acceffit ertheilen follten. 
Auch ſchon darım verdient dieß Werf bey ung bekann 
‘werden, weil fein B.teutfihen Charakter in Wiſſenſchaften 
and Sitten zu ſchaͤtzen weiß, wie man ya allen Blättern 
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der ſtoiſchen Philofophie, von Dieterich Tiede⸗ 
niann. Drey Theile, 12. Leipsig, bey Reich. 1776. 
"hie Siefem Merk kundigt ich ein Mann any der einen nicht 
ſehr gebahnten Weg betritt, auf dem er, wie man he 
erft feit geftern mandelt, und allenfals, wo es nothig iſt, 
Bahn brechen kann. Er fängt mit mehr Reiffe zu ſchreiden at, 
als viele (beſonders in feinen: Fach) aufhören. Man mug 
es empfinden , daß der Verf. ſchon viel gefchrieben hatte, als 
er dieß Buch Buch zu fchreiben anfieng. Durchaus heirſcht eine in⸗ 
= Kenntniß griechifcher Philofophie, Denfart und Sprache, 
e ausnehmende Helle und Deutlichkeit der Begriffe ı eine 
ächtphilofophifche Beſtimmtheit des Ausdrucks; ruhiger un⸗ 
terſuchungsgeiſt, Fein leidenſchaftlicher Hang und Fein aͤngſtli⸗ 
ches Zurtekbeben vor Waradoren; beftändige Hinweiſung auf 
Quellen und inte für den Lefer,, der dem Verf. nachforfchen 
wil, ohne elenden Citatenprunk; — und ale biefe herrli⸗ 
chen Autorgaben verwandt auf eine Materie von der 
tigkeit — und der Fremdheit fir die meiſten Gelehrten; — 
en denk ich / wäre genug gefügt, tim unſte Leſer vecht ſeht 
erffaus auf dieß Werk zu machen — und mehr 
und wollen wir hier nicht; denn zu einer bloßen Snbalce- 
Haben wit nicht Plag, und der Lefer * fie in meh 
tungeblättern. Eine genauere Prüfung: einher She heil 
gehört nicht für den Merkur. Er hat genug: gethan 
er bey Werfen, die der Litteratur ( Ehre machen, 
find da — beſonders wenn ſie, wie hier 
terie wegen, nicht genug und allgemein a 
werden mosten. | D, 


Der Abentheurer. Ein Auszug aus Dem ngiſhen Zwey 
Bändchen in 8. Berlin, bey SHimburgr 1776. - ' 

Ich mache mir Vorwürfe, daß ich es fo lange habe anſte⸗ 
ben laffen, dieſen Yusiug aus einem er beliebteften und fchäg« 
barften 
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ü — Wochendlittern, die keit dem 
London herauegefommen find, allen denen aus vollen 
anzupreifen , die eine Lectire lieben, die zugleich nirslich 
angenehm iſt. Bey der —— Menge von hen m 
Brofehinen, welche Prätenfion Machen, Die zu⸗ ieiſt 
I derienigen doch faſt ſehr klein, in welch * ich ge 
auhan — un und Neal chmeckend 
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Nachricht. 


Mom Teutſchen Merkur erfcheinen jährlich 22 Stücke, 
davon jeden Monat eins, 6 Bogen ftarf, geheftet, and won 
Fe an durch das Porträt eined denfwärdigen Mannes vers 
nert, geliefert wird. ER 
Jeder Lefer,der diefes Journal monatlich Franco erhalten will, " 
Fanıı fich, nach Gelegenheit der Lage feines Aufenthalte, ent 
weder unmittelbar oder vermittclit des Poftamts feines 
Ortes, bey den Dberpofämtern zu Schafhaufen, Alm, . 
—— ‚ Yılıınberg, Frankfurt am Mayn, Coͤln, Aa⸗ 
en, Winden, Hannover, Wiagdeburg, Halberſtadt, 
alle, Leipzig and Erfurt abonniren und nit den bendthig⸗ 
ten Eremplarien verſehen. Die Kanferl, Ober s Port + Amtes 
 Beitungss Erpedition zır Erfurt beforat die General⸗Spedition, 
und bey dieſer belieben alle vorbemeldte Poſtaͤmter die Beſtel⸗ 
lungen zu machen. \ BER 
Für die Abonenten in der Mark Brandenburgs Schleſſen, 
Preußen, Pommern, Polen, Curland, Liefland und Ruß 
* leiſtet das Koͤnigliche Hoſpoſtamt zu Berkiu die Haupt⸗ 
ieferung. Ya 
Zu Jamburg, beforgt dad Rayferl, pripilegirte Addreß⸗ 
und Zeitungsslomteoir das Abonnement für alle Diejenigen,- 
denen es, ihrer Lage nach, nelegen iſt, fich an felbiges zu ad⸗ 
dreßiren. Ein gleiches gefchicht in Wien bey dem Kapferl. 
Meal:Zeitungss und Intelligenz: Eonivtoir | | 
Der Dränumerations-Preif ift, bis an die Gränzen Teutſch⸗ 
lands Franeo geliefert, nicht mehr als ein halber alt. Louisdor. 
Wofür fich jeder Abonent monatlich die richtigfte Lieferung vers 
fprechen Fann ; hingegen aber auch (wie man fürs Fünftige 
zuverläßig beit) fich nicht entgegen ſeyn laßen wird, ſogleich 
bey Empfang des erften Monats Stüd's Die Praͤnumeration 


3 — * a 
jährlich wird dieſes Journal mie bisher in allen Buch? 


Viert 
haͤden zu haben ſeyn. 

Die Leſer koͤnnen mit jedem Monat im Jahr antreten, doch 
ſo, daß jugleich die bereits erſchienenen Monate —8 
ganges mitgenommen werden. 
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” Anzeigen.” 


Die Muſen. 


"Eine Monarfchrift zum Vergnügen der Tonkunſt 
nd des Witzes. 


Der Entwurf dieſer Ankuͤndigung zielet auf die Abſicht, je 


die Tonkunſt mit der Litteratur zu verbinden. Der Inhaͤit 

Davon ift: | 

. 3») Alle Monate zween Bogen in Quart. Von den beften 
Dichtern zwey teutſche Lieder: in Muſik gefent, zum 
Singen und fürs Elavier, 


. 2) Unpertheyifche Beurtheilungen über alle new heragus ⸗ 


” 


ftüuͤcke von teutjihen Zonferern. 
3) Beurtheilungen, über die Schriften fhöner Wiſſen⸗ 
. haften und Rünften. Kurze Meynungen diber die 
fchönite Stellen, weder su viel loben, noch weniger auds 
ziſchen, damit die Aufmunterung nicht des teutſchen Lahr 
des vermiejen werde. | 
4) Erfindungen in Rünften und Wülenfchaften. Die 
f .. Stuͤcke von den beften Meiftern. Alle. Preis— 
aufgaben. 
5) Anzeigen von Schulanftelten. Von Aefthetifchen 
£chrgebauden; von Plans zu Künften und Wiffenfchaften. 
Zum Schluß jedeemal ein paar witzige Rathfel, den Scharf: 
finn zu befchäfftigen, deſſen Aufldſung in Darauf folgen: 
dem Blatt erdrtert wird. 

Man erbietet fich alle poftfren eingeſchickte Beytraͤge zur 
Tonfunſt und Kitteratur einzufchalten. 

Die Liebhaber der Tonkunft, der fchönen Künfte und Mir- 
fenfchaften,, der freyen Kuͤnſte und des Witzes, werden um 
die Pränumeration erfucht, weil der Aufwand zu den gefio- 
chenen Noten etwas Fofibar wird, und damit man fich megen 
der Auflage darnach richten Fann. Man gedenkt Ichpn nit 
Anfang des Junii die erfte monatliche Ausgabe zu liefern. 

Der PränumerationssPreiß für das erfte halbe Jahr, 
it Kin Gulden fünfzehn Kreuner. Bey allen Buchdaͤnd⸗ 


kommende, gefkochene, gedruckte und gefchriebene Munfz. 
* 


‚Iern und Idbl. Poſtaͤmtern wird die Befellung gemacht. Auf- 


fer dieſem mwohlfeilen Praͤnumerations⸗Preiß haben die Herren 
Buchhändler das Sechite Eremplar für ihre Provifion. 

Die Namen der Herren Pranumeranten werden beygedruckt 
es fene dann, daß man ſichs verbitten wollte. 


1777: 
Nach 


Nachricht und Bitte an die Gelehrten. 
rte Wel 


— Serters dezauderte Welt aufs neue⸗ 
 beramsjugeben, und habe da bereits alle Ynftalten trofs 
ten, * mir — nbei8 in ſeyn ſchienen. um 


| Im un Sur rm Beyftand da Ir berichtigk 
i biefem alles das verlichren , ‚unfre 


lärung d 
Hafen d gervorden a an n deffen ft 
tige fammeln , was Beni in der Daͤm 
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J. 
Freundſchaft und Liebe. 
Eine wahre Geſchichte, 
von dem ‘Herausgeber von Eduard Allwills 
Papieren. 





| berhard Hornich, ein amngefehener Handels: 
mann zu B., hatte drey Tochter: die aͤlteſte 
hieß Caroline, die zweyte Henriette, und die dritte . 
Cuiſe. Carl Dorenburg, der ſich lange Zeit in 
italien und England aufgehalten hatte, und zuriick 
nach London wollte, mo ein anfehnliches Etabliffer 
ment auf ihn wartete, ſah Carolinen, und ward 
von ihr gefeßelt. Er war ein fanfter und herzlicher 
Dann, der die feinern Vergnügen mit Einfalt lieb 
te, einen reinen und feften Geſchmack hatte, und 
ſich nie mit etwas abgab, woran er nicht Luft genug 
gefunden, um ed in gewiffen Verſtande meifterlich 
zu lernen. Das Mädchen nahm ihn gern, und der 
Alte willigte mit Freuden in die Heyrath mit einem 
Manne, der ein fo vortreflicher Kaufmann und von 
fo anfehnlichem Vermögen war. Vater und Tochter; 

mann traten mit einander in Geſellſchaft. 
T. M. May. 1777. G | Do 
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Dorenburgs vertrauteſter Freund war Bieder— 


thal, ein junger Rechtsgelehrter. Die Aehnlichkeit 


ihrer Neigungen, der Eifer, den ſie gegenſeitig in 
ſich erweckten, die Hülfe, die fie einander leiſteten, 
brachte jene geiſtige Gemeinſchaft der Guͤter unter 
ihnen zuwege, welche dei Neid unmöglich und dag 
Reben fo ſuͤß macht: So war ihr Verſtaͤndniß zwey 
Fahre hindurch immer vollfommeiier und enger ge 
worden. Damals fam Auife, eben fiebenzehn Jahr 
alt, aus dem Klofter zurück, und entzuͤndete in Bier 
dertbal eine unuͤberwindliche Leidenſchaft. Er woll⸗ 


‚te erfk fie unterdrücken, hernach fie verbergen: aber 


— es wär Liebe. Daß ihni der alte Hornich dag 
Mädchen geben würde, daran war nicht zu denfen; 
er hatte gefchworen, daß feine feiner Töchter einen 
Gelehrten heyrathen folte, und dazu befaß Bieder: 


thal iur ein fehr geringes Vermögen, Dorenburg, 


dem das Geheimniß feines Freundes nicht lange ver: 
borgen blieb, genoß Keine frohe Stunde niehr. Da 
er bey feinem Schwiegervater , deffen Handlung 
durch ihn ungemein erweitert worden, in großem 
Anfehri fand, fo hatte er anfangs fich gefchmeichelt, 
derfelbe würde, aus Ergebenheit gegen ihn, fich ein 
einzigmal in feinem Leben großmuͤthig ſtellen, und 
auf. fein Bitten den wackern Biederthal gluͤcklich 
machen: aber der Alte wußte von keinem Edelſinn, 
als daß er das Nichts der Ehre und alles brodloſe 
Weſen verachtete, weder durch Sache noch Grund 

— ſich 
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fich bethoͤren, in feiner Ueberzeugung durch nichts 
fih irre machen ließ; er hatte nur die Tugenden 
der Kargheit, oder richtiger, einer poliseymäßigen 
Gewinnſucht. Da ales vergeblich geweſen, fo ev: 
flärte ihm Dorenburg, in fehs Monaten laufe der 
Societaͤts-Contract mit ihm zu Ende, er ſey gefon: 
nen alsdaun auszufcheiden. Der Alte gab die beiten 
Worte, that die vortheilhafteften VBorfchläge, Do: 
renburg war nicht zu bewegen, Enpdlich wurden 
fie einig, Biederthal folle fich der Handlung mid: 
mei, und dann das Mädchen nehmen. Voll Ent⸗ 
zücken daukte diefer eine anfehnliche Bedienung ab, 
worauf er die Anmwartfchaft hatte, und ergriff das 
Gewerbe feines Freundes. Luife fühlte das im In: 
nerften der Geele. Kein Brautpaar iſt jemals glück: 
licher gewefen. Nach einem halben Jahre ward die 
Heyrath vollzogen; und die zwee Freunde haften 
ſich nun zu Gefährten in all ihrem Thun. Shre 
Wohnungen waren die angenehmften in der Stadt, 
aber ſowohl der Lage als der innern Einrichtung 
nach ganz von einander verfehieden. Eden fo auch 
ihre Randhäufer, Jeder diefer Derter hatte andre 
Keize, war zu andern Ergögungen geſchickt; in je; 
dem mangelte etwas; aber dies war beym Brüder. 
Das glürkliche Leben dieſes doppelten Paars iſt et: 
was, das fich nicht abbilden laßt, Wer aber ein 
liebes Weib hat, und einen Freund auch mit einem 
lieben Weibe, und dabey ſoviel Geiſt uud Thaͤtig— 
G 2 keit, 
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feit, um fein Herz mit unfehnfdiger Leideuſchaft zu 
‚füllen, der verſteht mich, wenn ich ſage, daß in die— 
ſem Kreiſe das Wehen der Liebe nie ſich legte. 


Eine Hauptſtuͤtze dieſer fchönen Verfaſſung mar 
die noch unverheyrathete, mittlere Tochter, Henriet⸗ 
te. Die drey Schweſtern waren von Kindheit an in 
jener reinen Vertraulichkeit miteinander geblieben, 
welche nur mit Unſchuld beſtehen kann, und die 
Reinheit der Seele am ſicherſten bewahrt. Herzen, 
die immer ‚offen geweſen, in denen der Triede eines 
guten Gewiſſens nie unterbrochen worden, erflarren 
vor dem Schimmer einer Verſuchung, hafchen im 
“ Gegentheil, wie Zunder, alle8 Edle und Schöne, 
und Eönnen eine Feſtigkeit im Guten beweifen, die 


oft allen Glauben Überfteigt. Caroline und Kuiſe 


hatten neben ihren übrigen Vorzuͤgen auch eine fchör 
ne Bildung : Zenriette war ein wenig verwachfen, 
und brauchte am linken Fuß einen hoͤhern Abſatz; 
aber die Leichtigkeit ihrer Bewegungen, die Schick: 
lichkeit ihres Anſtandes, ihr offenes Weſen, von ak 


ler Anmaßung fofern, machte, daß man diefe Ge⸗ 


brechen überfah; doch aber — nur uͤberſah, denn 
reizend fand man Senriette nicht. Ihre Haut war 
die weißeſte, reinfte, durchfichtigfte, ſchoͤnſte, die 
feyn kann; nichts defto weniger gehörte ein beſonde⸗ 
res Auge dazu, um gewiſſe edle Züge, welche in ihr 
lagen, herauszufühlen. Faſt alle nannten ihr Ger 
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ficht unbedeutend, gemein. Ihr Vater hieng an ihr 
wie bezaubert, und er feheute das Mädchen: einer 
eigentlichen Achtung find Leute von feiner Art nicht 
fähig. In Dorenburgs und Biederthals Haufe war 
fie angebetet. Die jungen Weiber fegten im ihr 
gleichſam noch ihr jungfränliches Leben fort; fie fell; 
te ihnen ein fo füßes Bild der Vergangenheit dar, 
erinnerte fie an alles fo lebhaft, daß es ihnen Faum 
einfiel, dag ihnen etwas verfihmunden fey; nie war 
die Schweſter ihnen fo theuer gemefen. Henriette 
auf ihrer Geite Eoftete in ihren Schmeftern die Won: 
ne der Gattin, der Mutter, der Vorfteherin einer - 
fröhlichen Schaar von. Genoſſen; und welcher Won: 
ne halt diefe nicht die Wage? Wer ift glücklicher 
als ein muntered Weib, das mir zärtlichen Sorge 
as feinem Manne, mit heißer Liebe. an feinen Kin: 
dern hängt? — Geiſt und Herz in ihm bleiben in 
immerwährendem Triebe; feine füßen. Leidenſchaften 
erneuren fich mit jedem Augenblick, und werden in - 
jedem Augenblick befriediget. Go ward auch Heu: 
riettend Geele durch Mitgefühl. in beſtaͤndiger Ber 
bung erhalten, und Mitgefühl, in hundert Faͤllen, 
ſchwingt höher als eigened.. Mann, Weib und Kins 
der, jeded in beyden Hänfern wollte Senrietteng 
Freude feyn; fie follte jede Luft, nie eine Befchwers 
de theilen; aber Genriette wußte ſich ſchon hinzu 
zu drängen, wo ed um Beyſtand galt, und ihr Bey: 
fiand war vol geheimer Kräfte; ihre Gegenwart 
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machte jede’ Arbeit zum Feſt; und waren's Wien. 
wartigkeiten, fo verfchlang die Liebe, die Dankbar⸗ 
keit, die fie einflößte, die Halfte de8 Kummers. 

In ihres Vaters Hauſe harte fie freye Hand: 
Der Alte war nicht ſowohl geizig ald nur gierig; 
und da Henriette verfchiedene Heyraths-Vorſchlaͤge 
abgemiefen und dabey geäußert hatte, fie wolle bey 
ihrem Vater aushalten, fo glaubte er fir eine fo 
treue Derpflegerin nie zupiel thun zu fönnen. Es 
giebt wenig Gemuͤther, in denen nicht durch Langs 
muth und Huld einiger Geſchmack an liebenswuͤrdi⸗ 
gen Neigungen erregt, und nachher-diefe Neigungen 
allmählich verftärkt und vermehre werden koͤnnten. 
Der alte Hornich erfuhr eine folche Verwandlung, 
ohne daß er weiter etwas davon merkte, ald daß feis 
ne Zenriette fo gut mit ihm umzugehen wiſſe, daß 
er nun erft des Lebens froh werde. Meine Bekann-⸗ 
ten, fagte er zumeilen, wuͤnſchen ihre Sugend zus 
ruͤck; mir ift mein Alter lieber: wie faner hab’ ich 


es nicht ſonſt gehabt, und wie gut hab’ ich es jegt? 


Sein. ganzed Haugwefen hätte fih nach und nad 
verändert. Vormals glaubte er auf jede unfehuldige 
Luſtbarkeit, die er doch zugab, wenigſtens ſchmaͤlen 

zu muͤſſen, und wirklich fehien ihm jede Freude ver: 
dächtig, fo wie jeder Nothleidende — und wie alles - 
Schöne Nun wollte er, daß feine Wohnung an 
Annehmlichkeiten die Wohnungen feiner Schwiegers 

Soͤhne 
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Söhne überträfe;, in nichts durfte feine Senriette 
zuruͤckbleiben; auch gelang es ihm, daß die Familie 
nirgend aufgeraͤumter war, als in ſeinem Hauſe: 
aber vergnuͤgter als vorhin war man uͤberall durch 


vermehrte Eintracht und Offenheit. Der Ueberfluß, 


der fich in Hornichs Haufe zeigte, lockte Bedürftige 
Hinzu, und das liebe Mäpdchen hatte den Triumph, 


das graue Haupt ihres Vaters noch mit Seegen 


und Ehre zu befränzen. 


Pie dem Mädchen fo wohl zu Muthe geweſen 
feyn mag! Ohne Tumult der Feidenfehaft, und doch 
alle Fibern feined Herzend rege. Go ganz frey und 
“heiter mit dem ungetrübten Sinn, mit der reinen 


Phantaſie einer Jungfrau; dennoch fo ganz befan: 


gen — blos aus himmliſcher Liebe! 


Zenriette hatte auch eine Freundin, die eben: 
fald noch Mädchen war, und von der fie mit einer 
Art von Leidenfchaft geliebt wurde. Sie war früh 


ohne Eltern geblieben, die. ihr ein anfehnliches Ver: 


mögen hinterlaffen und, Hornich darüber zum Vor ⸗ 


- mund gefest hatten. Noch größerer Reichthum fiel. 


ihr nach, dem Tode zwoer Tanten auheim, bey wel: 


chen ſie ſich gegenwärtig aufhielt. An all den Reich: 
thum dachte fie nie, eben-fo wenig als an ihre Schon⸗ 


beit, und war. ärgerlich auf die jungen Herren, weil 
fie * Henrietten, ſondern Ihr den Hof machten, 
G4 und 


| en 104 Mey 


und verwandelte Daher, mit dem beflen Humor von 
der Melt, ihre Anbeter in die lächerlichfien armſee⸗ 
fioften Geftalten. Das liebe Mädchen hieß Allwi⸗ 
na Clarenau. Gie wird öfter vorfommen. 


Biedertbal, der ein weitläuftiger Anverwands 
ter von den Clarenaus war, hatte in ihrem geräus 
migen Haufe, das einem Pallafte glich, ein Gemach 
inne gehabt. Nach feiner Heyrath mit LZuife blies 
ben diefe Zimmer für feinen jünger Bruder Wolde⸗ 
mar offen, auf welchen die Anmartfchaft, die der. 
ältere zuruͤckgegeben, war uͤbergetragen worden. 


Woldemar blieb noch zwep Jahre abweſend, 
nach deren Verlauf ſich erſt der Fall ereignete, daß 
er die Bedienung wuͤrklich antreten mußte, Er hats 
te zu S**, unter dem nemlichen Fürften, feit vier 
Jahren eine andre Stelle bekleidet. 


Biedertbal, der fich unausfprechlich gefehnt hat⸗ 
te, feinen Bruder wieder zu fehen, war vor Freude: 
außer fich; er konnte von nichts anders mehr reden _ 
als von. Woldemar. — „Gie miffen, daß num 
eheftend mein Bruder Fommen wird ?,, — Jedweder, 
den er fo begrüßen konnte, war ihm willkommen; 
und jedweder, den er fehon fo begrüßt hatte, und 
bey dem er es nicht geradezu wiederhohlen durfte, 
machte ihn verlegen. Seine Frau, feine Schwäges 
rinnen und Dorvenburg fhienen ige ihm mehr als 

jemals 
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jemals die befte Befellfchaft: ſie theilten fo auftich⸗ 
tig feine Freude; fie waren für fich felbft mit ihm fo 
vol Erwartung; fie neigten mit fo herzlicher Auf; 
merkſamkeit fich ihm entgegen ; hörten fo gerne noch 
einmal, was er fihon oft, aber noch nie mit dem 
Intereſſe, mit dem Leben von Umfländen, erzählt 
hatte — die ganze Gefchichte, wie Woldenar und 
er miteinander aufgewachſen; wie fehr fie fehon als 
Kinder fih einander zugethan geweſen; mie tren fie 
fich geblieben; was fie alles für einander gethan; 
was fie alles’ für einander gelitten... Ybabe: 
baftig! brach Biederthal einmal in feiner Ent: 
zuͤckung aus, es ift doch Feine rechte Freund— 
ſchaft, als nur unter zween folden Brüdern! — _ 
Dorvenburg, ber ihm gerade gegenüber faß, ſenkte 
mit heiterm Lächeln feinen Blick. Das ſtieß Bie: 
derthal an; er flog auf, und hieng feinem Freund 
am Halfe. Dorenburg drückte ihn Fräftig an die 
Bruſt, ergriff dann feine beyden Hände... Lie 
ber! fagte er, und lachte offener ihm ind Anges 
fiht — Lieber! indem er ihn treuherzig ſchuͤttelte 
— geh’ und erzähl’ ung weiter, Biederthal kuͤß⸗ 
te Dovenburg noch einmal und gieng. Zenriette 
haſchte bey'm Voruͤbergehn ihm die Hand, und kuͤß—⸗ 
se ihn; er umarmte Caroline; herzte fein Weib, 

fegte ſich dann, und erzähfte weiter. — 
Endlich Fam die Nachricht, daß Woldemar 
wirklich abgereiſet ſey, Gein Brief war aus R., 
| G5 wo 


et 106 er 


wo er eines wichtigen Gefchäfts wegen: einige Tage 
verweilen mufite, — „Die Hälfte des Weges iſt 
Auruͤckgelegt, ſchrieb Woldemar. Es mar mir 
„lieb, daß die Poſt nach B. erſt heute äbgieng, denn 
„ich hätte schwerlich vermocht eher au Dich zu ſchrei⸗ 
„ben. Mein Herz ift in einem wunderbaren Zuflans 
„de. Ms ich von &* abreifte, war. ich wie yon mir, 
„Ich ſaß in meinem Wagen und hörte das Raſſelu 
„über das Nflafter hin, und mußte faum was es 
„wars — Bir erreichten die Landſtraße. Knall 
„auf Knall des Schwagers Peirfche, und die Pferde 
„im Flug. Ich ſchlug die Augen auf,‘ fah’ Hede 
„Baum und Fand an mir vorbey ſchwinden — ai 
„mir vorbey zuruͤck. Ich ſtreckte maſchienenmaͤßig 
„den Kopf hinaus, dem allen nach. Die Sonne 
„war am aufgehen, — G** mar ſchou fern, aber 
„noch deutlich genug zu unterfcheiden; auch erreich⸗ 
„te noch. das Beläute von feinen Thuͤrmen mein Ohr, 
„und zuweilen kam's mit einem Windſtoß ſchnell in 
„hellerem Klang — und wieder weg, wie der Laut 
„eines tiefen Seufzers. Dazwiſchen wirbelten oben 
„die Lerchen, und klirrten die Ketten am Pferde: Ge 
„ſchirr; und hallte das Treiben des Pofifnehts . . 

„Unverſehens gieng’s um eine Edle, eine Anhöhe 
„hinunter. Alles, was da war, mir auf einmal 
„entrückt! — Sch ſtuͤrzte zurück in meinen Was 
„gen, preßte mein Geſicht aus allen Kräften zwis 


„hen vie genneäfen ‚ und. meynte be Herz würde 
„mir 


- 
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„air die Bruſt entzwey ſchlagen * Weg! ſo im 


„mer weg — einſt weg von allem! — fo ſcholl's 
„dumpf in meinem Innern. Endlich brachen die 
„Thraͤnen los — und Du, Lieber — Du ſtandeſt 
„vor meiner Geele. Sich fühlte das: hin zu ihm, 
„zu nieinem Biederthal! — Aber ich weinte doch 
„noch lange — meine noch heut... Bedenk, Lie; 
„ber, ich war nun vier Jahre zu S**; fand dort 
„in manchem füßen Verhaͤltniße; glaubte einft, ich 
„würde wohl immer dort bleiben, Nun reiſte ich 
„weg, und ſah das alles vor mir untergehen. Ach! 
„No bin ich; etwas vergeben zu fehen, wär ed noch 
„fo geringe; zu fühlen es ift Damit zu Ende — 
„es iſt and: bis zur Ohnmacht kann's * brin— 
„gen. R 


„Run geb’ ich nach B., da werd? ich bleiben! — 
„Sieh’, davor fihaudere mir wieder! — Ich bin 
„erſt neunundzwanzig Jahr alt, und mag nur fo 
„weniged noch yom Feben, Was ich nun erhalte, 
„iſt die Erfüllung meines höchften Wunfches. — 
„Ich würde glücklich feyn; endlich zufrieden; — 
„aber dag muß ich num auch feyn, muß, over... 
„zieber! — Beſter, Einziger, verzeih! Du wirft 


„mich ja nicht mißverſtehen. Wie Eönnteft Du? Iſt 


„88 doch Fülle der Wonne was mich Ängfliger! — 


„Es war vecht gut, daß ich mich hier einige Ta⸗ 
ne —— hatte; weniger, um mich von mei; 
u „nem 





— 
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„nem Anfchiede zu G** zu erholen, ald um auf 


„Dein Wieverfehen mich vorzubereiten. Dies Wie 
„derfehen — ich brauche alle meine Nerven um den 
„bloßen Bedanfen davon ausjuhalten... Als ich 
„die biefige Gegend erreichte, diefe Stadt erblickte, 
„wo wir im verfchiedenen Zeitpunkten fo viele Tage 
„miteinander zugebracht hatten: — es iſt nit 
„aunszufprechen, wie mir ward. Wenn ich Dich dort 
„gewußt hätte, ich hätte umkehren müffen. — 
„Beym Eintritt in die Krone Fam mir der eine Kell 
„wer, der gute Johann, der von früh an auf mich 
gelauert hatte, mit Deinem Brief entgegen. „Er 


war noch der alte; und fo alles im-Haufe noch 


bey'm alten. Die Leute hatten eine gewaltige Heu: 
„lichkeit mich wiederzufehen. Das Geraͤuſch ihrer 
„Freude flilte auf eine angenehme. Weife meine’ 
„Phantaſie. Es dauerte an eine Stunde bis ih 
„in mein-Zimmer Fam und gllein blieb. Da erbrach 
„ich Deinen Brief. Aber mein Herz gerieth gleich 
„bey den erften Zeilen in fo ftarfe Bewegung, daß 
„ich ihn wieder einftecken mußte. Ich gieng hinaus 
„unter. die Eichen. Es war Wetter, wie im May. 
„Bor fünf Jahren hatten wir eben fo.fchöne Februar 
„Tage; und Du warft mit mir hier, „Weißt Du, 
„sie wir über die Höhe giengen; an der Seite, weit 
„ber, den Fluß fchlängeln fahen, fo ſchoͤn blau zwi⸗ 
„schen den ſonnigten Ufern! Wir fchlugen «inen 
„Pfad ein, den wir nicht kannten, der ac an einen 
„wal: 
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„Wwaldigten Hügel leiter. Erinnere Dich , wie wir 
„hinanftiegen; bey jeder fich öffnenden Ausficht weil: 
„ten, aber ungedultig; dann mit ſchnellerem Gange 
„ftrebten die herrliche Gegend immer weiter vor ung 
„auszudehnen; Athemlos endlich hinaufkamen, da 
„ſtanden — auf der nackten Felfen: Stätte... Da: 
„mals dacht’ ich weiter nichtd dabey; jegt bey der 
„Wiedererinmerung fiel mir’d auf. Wir blieben eine 
„Weile oben, im Genuß der erfirebten Ferne: merk 
„ren voll Entzücken nicht auf die öde Stelle, die ihn 
„ung verlieh. Doch räumten mir bald den Pag. 


ESchnell hinab gieng's den fteilen Pfad, und wir 


„suchten über Aecker und Wiefen den Weg zum Thal 
„anferer lieben Eichen. Wir fanden ihn. Es war 
„am Kreuz bey Zildern. Da festen wir ung hin, 
und ruhten aus: Sch wüßte nicht, daß ich einen 


„Fruͤhling fo empfunden hätte. Bon feinem liebli— 


„Sen Hauch ſchien die Erde fichtbar fich zu öfnen, 
„ſchien zu beben vor Wonne, daß fie das erſte Grün 
„hervorgebracht. Hecken und Bäume — noch ohne 
„Blat; aber wie herrlich überglänge vom Durch 
„Schein ihrer Fülle, alle Zweige mit hochgeſchwell⸗ 
„ten Knoſpen bedeckt. Da wuͤnſcht' ich mir nur ſo 
„lange zu leben, bis die Knoſpen aufbraͤchen, big 
„der Seegen fich gelöfet — nur bis. zum erſten 
„May. — Ich ſagte Dir das, und eg drang in 
„Did; die Fülle meined Herzens Überfirömte das 


⸗Deinige — und wurde fo wohl... Diefe Um 
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„befangenheit , diefe ‚heiligen Gefuͤhle fuchte ich jet 
„wieder; und fand fie im Eichenthal. Ic lagerte 
„mich in die Tiefe, und lad nun Deiten Brief ... 
„Wie mir dabey gefhah — wenn ich das fagen 
„Eönnte, fo wär's des Sagens nicht werth. — 
„Bey einem fonderbaren Schauer, ber mich durch 
„fuhr, war's mir, es fey ein Kuß von Dir, den mir 
„vielleicht Dein Engel braͤchte. — Ich flehte zu 
„dem meinigen, daß er Dir auch einen Ku von 
„wie bringen möchte. Du fehlummerft wohl noch 
„in diefer Frühftunde! o, daß er Dir erfchien’, mein 
„Bild Dir zeigte, und Dich von mir umarmen ließ! 
„— Wie ich Dich liebe — mein befter, mein ein 
„ziger Freund! | 


„Eben lad ich Deinen Brief noch einmapl. 
„Die Stelle ift mir tief in die Seele gegangen, 
„wo Du ſagſt: Ich fühlte mid) bisher in, meis 
„nem ſchoͤnen Samilienfreife fo gluͤcklich, und 
„glaubte bey dem immerwährendem Derlangen 
„Dich bier zu fehen bauptfählih nur den 
„Wunſch zu haben, daß. es Dir eben fo gut 
„werden möchte als mir. Welche Taͤuſchung! 
„jest empfind’ ich Elar , daß. es vielmehr nur 
„die Ausficht war, Dich bier an mid) zu Fetten, 
„warum idy meine Lage fo beneidenswütdig 

„fand. Ich habe def Feinen Hehl, habe es 
„Dorenburg und meinen andern Kieben offen: 
baret, 
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„baret, und fie radeln mid) nicht. Nach allem 
„was ich ihnen von Dir erzähle; nach allen 
„Deinen Briefen... Aber was mach’ ich, daß 
„ich dies hier abfchreide? — O Du Befter! O ihr 
„thenren , -trefflichen ale — um Gottes willen! 
„boft doch nicht foviel von mir! Ach, ich Bin der 
„Menfch nicht, auf den man ein Glück bauen 
„kann — ich, den das Schickſal mit eifernem Arın 
„regiert, ven es fo von Kindesbeinen an umher 
„trieb · . Haft Du das denn ganz vergegen, 
„Biederthal? vergepen den Gram, den Kummer; 
„Die Noth, worinn ich Dich fo häufig fegte? und _ 
„wie ich mehrmald Deinen zarten, treuen, edlen 
⸗Buſen verließ, um mein Herz aut Felfen zu fer: 
„Malmen — feine Wärme Dir entjog, um damit _ 
„uber Bafılisfen zu brüten? — Ich Tiebte Dich 
„immer von Grund der Seele, das iſt wahr, und 
„wenn Du mich brauchteft, war ich nicht fern, war 
„Dir immer daheim; befann mich auch nie, wenn 
„von Aufopferung die Rede war; fragte nie , war: 


aum es gelte, ob um nichts oder um alles; — aber 


„was iſt dad — was iſt alle mein Thun für Dich, 
„gegen Dein Schonen, Dein Dildeir? — Dir 
„haſt doch fein einzigmal uͤber mich gemurret; nie 
„einen Augenblick Dich von mir abgewendet; — 
„hielteſt ſtandhaft Deinen Blick auf mein beßeres 
„Selbſt geheftet; dachteſt nie von ferne nur, daß ich 
„die Bender + Treue verlegen, den Band unferer 

Ä „Freund⸗ 
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Deenndſcheſt — koͤnne — Eugel Hape Und 
„fo muß es gehen, wenn Liebe zu Freundfchaft enw 
„por Eommen fol. Lieben — big zur Leidenfchaft, 
„kann man jemand in der erfien Stunde, da man 
„ihn Eennen lernt; aber Eines Freund. werden — 
„das iſt ein ander Ding. Da muß man erfk oft 


„and lang in dringende Angelegenheiten. mit einan⸗ 


„der verwickelt ſeyn, ſich pielfältig an einander er- 
„proben, bis gegenfeitig Weſen und Thaten zu 
„einem unauflöslichen Gewebe fich in einander 
„ſchlingen, und jene Anhänglichfeit an den ganzen 
„Menſchen entfteht, die nach nichts mehr fragt, 
„und von fich nicht weiß — weder woher noch 
„wohin. 

„Du wirft mich verändert finden, lieber Bier 
„derthal. Soviel ich konnte hab’ ich Dir von ak 
„lem, was mit mir vorgegangen, MNechenfchaft 
„gegeben; aber was iſt's mit dem Schreiben? Ich 
„babe während der vier Jahre, die wir voneinane 
„der find, große Erfahrungen gemacht. Bon Ei: 


„telkeit wirft Du fchwerlich eine Spur mehr an 


„mir finden. Ueberhaupt werd’ ich Dir etwas Fäl: 


„ter vorkommen. Ich denke anders, ich bin anders . 


„gefinnt über verfchiedene Dinge. Ueber den Mens 
„chen insbefondere haben fich meine Ideen ziemlich 
„fefigefest, und ich habe theild einen viel Höhern, 
„theild einen viel geringern Begriff von feiner Natur 
„als 


\ 


! 


r 
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„el ehmals. Es kann nichts ſo Schönes, fo Groſ⸗ 
ſes gedichtet werden, das nicht in ihm läge, das 
„man auch nicht bie und da Simmelztein aus ihm 
„hervorgehen faher nur iſt er in all feinem Thun — 


„ach! fo befchränft, fo endlich, fo wandelbar, Und 


„dann iſt wieder‘ fein Vermögen dennoch zu groß, 
„feine Sphäre zu ausgebreitet, als daß. er alle feine 
„Keäfte zugleich gegenwärtig haben, und alles, mas 
„er vermag, anf einmal lebendig in fich darftellen 
„eonnte: darum nichts Ganzes, nichts durchaus 


BleibendesSeitdem ich dies anfchauend 


erkenne, bin ich viel gelaſſener, viel ſtiller; ich 
„boffe weniger; und fuche mehr zu genießen. Da 
„wäre ja wohl Gewinn! — Aber ich kann es hier; 
„inn noch nicht weit genug mit mir bringen. Da 
„bey mir alles viel tiefer eingeht und viel länger 
„baftet ald bey andern, fo muß mein Herz auch 
mehr ahnden — und da kommt dann unverfeheng 
wieder ein Wunfh — eitte Hofnung zum Bor: 
„schein — die witerdrückt werden muß... So 
„wandle ich immer weiter ind Leben 5 betrof⸗ 
„fen, immer ſtiller und leiſer, und laͤchle Bon mie: 
„genden Tritte or ai; 


a Mein Brief if lang geworden. Ich mußte 
„wohl ſchreiben! — Vor Fünftigem Freytag kann 
„ich nicht bier. weg. Den gten März bin ich bey 
„Dir; .alfo in zehn Tagen: = Wie ich. mich nach 
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„Deinem Anblick ſehne nach Deiner Rede, nach 
„Deinem Kuß! Und doch zittr' ich vor dem Moment, 
„da mein Auge Dich erreichen wird. D daß ich 
„gleich in Deinen Armen wäre, ſaͤh und hör e 
„schon niche mehr. Gie wird ja kommen die Stun⸗ 
„dei — Bott! Du wirft fie ja kommen laſſen! — 
Leb' wohl, Lieber! Ich ſchwebe in Deiner Gegen 
„wart. — Leb' wohl! „ 

Woldemar. 


| r 
Da Biederthal diefen Brief.hatte, ſtellte er ein 
Feſt an. Er gab es auf dem Pande; dort follten 
feine Freunde mit ihm die erften Verheißungen eines 
neuen Frühlings empfangen. Es war aber. ſchon 
mehr ald Verheigung da. Gie giengen zu Zuge 
hinaus. Die Sonne kam fo warm und doch ſo ſanft 
hernieder, dag man nicht anders. fonnte, man muß⸗ 
te geu Himmel fehauen und fagen:-o die liebe Son⸗ 
ne! Nach dem Shore, wo ihr Weg hinausgieng, 
ſchwingt eine fruchtbare Ebene fich allmahlig hinab, 
"und weit umher. Gie fahen da die frifchgepflügte 
Erde vom höchften Braun big zum falbeften Gelb 
mannigfaltig fehattirt, und Felder wie Schmaragd, 
die fie durchffreiften, ein Gemifche von Farben und 
Pichtern, fo füß, fo zauberiſch — daß ihnen die 
ganze. Geele im entzückten Auge fhwamm. Nur 
wie im Traume wurden- fie dad luſtige Zwitfchern 
der Bögel gewahr — und daß ſchon der Buchfinf 
ſchlug 


— —— — 


er 5 Be 
ſchlug — und das Wirbeln der tere den Blauen 
Himmel hinan. 


Biederthal fuhlte alle Augenblicke an ſeinen 
Brief in der Taſche, aber er. zog ihn erſt hervor, 
nachdem fie auf feinem Gut angelangt waren, und 
ſich ausgeruht hatten. Niemand war von diefer 
Borlefung fo gerührt, wie Henriette. Sie hatte 
Woldemars geheimfted Wefen aus diefem Briefe 
wunderbar geahndet — vollfonmener geahndet, 
als ſelbſt Biederthal es in dem genaneften Umgang 
hatte. zu fühlen vermocht. — Lieber Armert . 
feufzte fie innerlid — Komm nur, du follft 
Pflege finden — follft finden, woran du vers 
zweifelſt — ein ganzes Herz, (das Herz fchlug 
ihr gewaltig) und das nichts verlangt, als nur 
Das deinige auszuruben. Die Thränen, die ihe 
zuweilen aus den Augen floßen, ihre Farbe, die fich 
öfter veränderte, und die Bläffe, die endlich auf ih⸗ 
rem Angefichte ruhen blieb, machte nach und nach. 
jedweden aufmerffam auf fie. Gie ward es inne; 
aber ed machte fie im mindeflen nicht verlegen: D, 
fagte fie, indem fie von ihrem Sig aufſtand, mich 
verlangt fehr nach diefem Woldemar. Biederthal 
'gieng auf fie zu, ſchloß fie in die Arme; „Liebe 
Henriette! wenn fie noch einmal, wenn fie zum 
zweytenmal meine Schwefter würden! — Das 
rn erwiederte Henriette — wie Sie es vet; 

| 2 ſtehen, 


rn 


fichen, akt: aber meiner Clarenau gönnte ich 
den Mann, und nur diefem Mann meine Clare⸗ 
nau — an mir foll er eine Schwefter finden; und 
glauben Sie mir, Biedertbal, darum ift ihm mehr 
Noth, als um eine Geliebte. 


Woldemar traf am beſtimmten Tage ei ein. 


Es geſchah, was in dergleichen Faͤllen gewoͤhn⸗ 
lich zu geſchehen pflegt; jeder fand ihn anders als 
er fich ihn vorgeftellet hatte, aber, mas nicht fo ge: 
woͤhnlich iſt, alle waren nur deſto mehr von ſeiner 
Gegenwart entzuͤckt. Es war in der That faſt un⸗ 
moͤglich, Woldemar in feinen glücklichen Augen⸗ 
blicken zu ſehen, ohne bis zur Schwaͤrmerey fuͤr ihn 
eingenommen zu werden. Seine Geſichtsbildung, 
ſeine Geſtalt, ſeine Geberden, ſein ganzes Weſen, 
alles an ihm wuͤrkte melodiſch in einander, und 
ſtimmte zu einem außerordentlichen Eindruck zuſam⸗ 
men. Sein Anſehen hatte etwas ſehr hohes, aber 
hinterher auch etwas ſo gutes und liebliches, etwas 
ſo entgegenkommendes, daß wer vor ihm ſtand 
bald voll Sehnſucht wurde ‚ Ihn umarmen zu duͤrfen. 
Nach ſeinem Anftande Hätte man die feinfte Hoffitte 
yon ihm erwartet; aber er that damit fo fchlechtweg, 
als wär's die Zeit der Patriarchen. Ale Talente . : 
eines liebenswuͤrdigen Gefelfchafterd befaß er im 
hoͤchſten Grade. Diefen Vorzug zu erwerben, hatte 
ihn in der früheften Jugend feine Eitelkeit ang? 
| fporut; 
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Nun floh) er, und nahm einen tief x ẽckel an allem 
Flitterweſen zur Beute ir Khan Een | 
Eigeuſchaften, die er damals RER HEN 
nur diejenigen geblieben die ſich 

* hatten umſetzen laſſen. Da * —* t 


— et 
= € utung und überall * 
ni ie —— 


x : t iR Br % * —⁊ an. Pu EI ö4 x F — * 
‚lieber einige Gemälde 
Eu 3 * 


2% —— — 

* onen a Khöne Sabeni * geigen, 

der Liebe; bevor ich aber das thun fann, ee | i 
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co Der Anfang fehlt. fo wie verfchiebene verſonliche Stel⸗ 
len: weßwegen das: Erſte fuͤr manche Leſer vielleicht 



























einige re, mag, bie, fh aber doch gleich —F 


aufklären wird. 


| u Fichter ausputzen. Denten Sie degwegen 
n 






echter davon. Wer nicht, wie unſer Herr 
‚eine Sonne hat, bey dem verſteht ſich's ohnehin, 
daß er allezeit rufe: Lichter weg, mein Laͤmpchen 
nur, wenn er ung den Schöpfer machen will; infor 
fern nemlich die Leute Lichter haben, und nicht fon 
in der Dämmternng fisen. Indeſſen red’ ich doch igt 
sicht in meinem Namen, und nehm’ es auch — | 
nicht i im ſtrengen Verſtande. — 
—— 


Jedes Ding iſt nur da, wo esift, und kann nur 
* nehmen von dem, was es um ſich hat. Wer 
auf dem Harze friert, kann fich nicht in Arabien 
warm ſpatzieren; und wer da Durſt leidet,n 
aus den Quellen des Brocken trinken. Das ſo 
däucht mic, fo baar richtig ſeyn, daß Niemant 
dabey die Brille aus der Taſche zu hohlen er 
hätte. Run Tape ı man denn zwar dies auch an an feir 
nen Dre geftellt feyn: behauptet aber doch in groß 
und Heinen Büchern, und auf Schulen und Afade: 
mien, daß die Sache in der Kunfk fih ganz anders 
verhalte. Und wie denn; Laſſen Gie mich gleich 
zum Zwecke fehreiten, | Mr 















Ein junger Teutfcher, in der vollen Blüthe fei: 
ner Kraft ftehend, zum erftenmal von der Himmels: 
luſt der Liebe einer Enkelin Hermanns trunfen, wird 
aus ihren Armen vom Krieg hin nad) Amerika ge: 

riſſen, 
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riſſen, und das holde Wefen: gibt ihm mit Thränen 
und-taufend Herzensfüffen, vor Elend vergehen, 
ihe Bildniß zum Abfchied, das ihr, wielebendig, ihr 
Bruder der Mahler gemahlt'hat. Dem follte, fagen 
die Herrn, ein alter geſchnittner Stein fehöner ſeyn, 
wenn er feine Augen wieder hätte; : Oder iſt dies 
der Fall nicht? 


Ich meyne, doch: wenn wir flatt des jungen 
Zeutfchen jede Nation in ihrer Vaterlandsliebe neh⸗ 
men. Wer ihr am tänfchendften die Geftalt wieder 
giebt von dem, was fie genoffen, was fie verlohren; 
wer ihr dag wie wirklich macht, was fie glaubt, ſich 
einbildet, hinter den Bergen fieht, oder hinter den 
Wolken, oder hoft und erwartet: der iſt für fie der 
größte Künftler. Und wollen? ſie die Scholiaſten 
darinn nicht irre machen, ihr das glatt abſtreiten? 
Und hat die Nation nichts deſtoweniger nicht Recht? 
Wenn der Kunſtrichter ſich ans ihrer Zone ſchwingt, 
aus der Welt hinaustraͤumt, und juͤugſten Tag hält; 
daun iſt dies freylich eine andre Frage. Dann kom—⸗ 
men wir an die Urformen der Schönheit, fo wie fie 
der) göttliche Verfiand entworfen. "Solange wir 
aber noch rund um den Erdfreis leben, koͤnnen 
wir nicht lauter, Phrynen und Paiden im Bette has 
ben. So viel deun zur. Rechtfertigung: ded Publi⸗ 
kums. Nun noch ein Wort vom Künfter. 
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| 8* Ihr 1en ohne um chweit ſesen/ was ich dente · 
—— —— 
Ich habe Mitleiden mit den jungen Menſchen, 
——————— wollen, wie ſo verkehrt fie faſt 
uͤberall, erlauben fie dad Wort, zugeritten werden, 
Ohne das geringfte vorläufige Studium der Mathe⸗ 
und Anatomie müffen fie, nach einigen be 
peu von menfchlicher Gliederform 
| Ber ARE Der, hößernften Idee von Proportion 
Geſtalt, fogleich über einen — wo. 
einem meifteus verwahrloßten Mode 
—* dann Farben, wovon Po Ber nen, 
und endlich AO ies ſe 
2 iſt leicht zum Vorai * r w sur 
30: and einen folden Hnde fi ieg, en werde den. | 















* Fuben auf Schulen über den nimmer: fatt-ger 
dollmefchten Horatius, und das Geperorire.der ewi⸗ 
‚gen Perioden des Marcus Tullius Cicero. . So we⸗ 
vi Diefer Eindliche m — Romergeiftunter Caͤſar 
und 


and Brutus zu faffen vermögen, der wie Orkan gen 
Norden und Süden, und Oſten und Welten, über 
Nationen ſchwebte: ſo und noch weniger Jener Her: 
zen und Phantafieen einen Gieger zu Olymp, oder 
die Gefühle und Einbildungen nah dem Genufle 
des höchften irrdiſchen Schönen eines Prapiteles.. 


Diefe Weife zu Werke zu gehn iſt ſo verkehrt 
wie möglich. Sie fangen bey der oberſten Stufe 
an, und meynen, daß man die andern alle uͤber⸗ 
ſpringen Eönne; ohne zu bedenken, daß bey der 
Kunſt, wie bey der Natur, eben fo wenig etwas 
per faltum geſchehe. Wie will ſich zum Exempel 
ein Anfaͤnger, der noch nichts davon gehoͤrt, ob 
Delos zu Waſſer oder Land — 72 — ob die Leute da 
Freytags und Sonnabends Fiſch oder Fleiſch gegeſ⸗ 
ſen; und der uͤberdies noch keine Otter Jemand ins 
Bein ſtechen gefehen, nur einige richtige Vorſtellung 
machen von der Erfiheinung des Apollo zu Belve⸗ 
dere? Wie Fam er, nicht wie inkelmann als 
Grieche den ſchoͤnſten der Götter n ihm, nur 
Böchfte jugendff e Schonheit in dem Juͤngling ers 
kennen, mit det verachtenden Große und Staͤrke 
über alles, mei, er fich nicht hinneigt, und der in: 
übermwindlichfeit für diejenigen, die fich unter feinen 
Schutz begeben, und dem Gruud und der Fülle von 
a gegen Sreund uud Greumoin? | 
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Wie will er in ihm fühlen den Augenblick des 
Siegs über ein Ungeheuer; den Genuß edler Rache; 
das Vertilgen def, was wider feine Natur ſtreitet; 
das Strenge des Gottes in der fich aufziehenden Unz 
terlippe; und den verachtenden Blick unter der All 
macht der hervorgehenden Stirn? 


Der Berfiand, der überall hervorfonnt, deffei, 
der alles, gemacht haben Fonute, in dem Gefichte, 
wo die Gottheit wie eine Blume aufgegangen: die 
ganze Frifchheit der Jugend in der Ueberfülle der 
Haare die Stirne hoch und herum: die Leichtigkeit 
der Schenkel und Beine, und die ſchwebende Stärfe 
an den fanften Knoͤcheln des Knie's, und den reinen 
Feufchen Fuß, der lauter Himmel betreten zu haben 
ſcheint? Mit einem Wort, wie will ein Kind au 
Beiftesträften, das an den Mittelmann feiner Ge 
gend noch nicht reichen Fann, am Apoll den Küng: 
ling in fich ſeh'n, unter deffen Anführung fich ſelbſt 
Alexander begeben haben würde? Den höchften 
Ueberflug menfchlihen Vermögens nachthun? Wie 
kann ed vor dem Sonnenkopf die Augen niederfchla; 
gen, und wieder davor erichrecfen, und davon ent: . 
zücke werden, entzuͤckt werden, daß es nichts mehr 
von fich weiß, und feine Sinnen vergißt ! 


- Und fo was folt’ einer zuvor doch wehigftens, 
eh’ er nur ein Bein von ihm nachzugeichnen: ſich ge⸗ 
Lüften ließe, einmal, zweymal und dreymal. 

| Mie 


— 


J Wie kann ein ſolcher Lehrling fuͤhlen im Laokoon 


das ſchmerzlichſte Seufzen ſchwindender Staͤrke nach 
dem heftigſten Entfegen im Prieſter, Vater und groſ⸗ 
ſem Mann, der gethan, was er vermochte, un. 
deſſen aͤußerſte Kraft uͤberwaͤltigt iſt? Ne 


Wie ſo ein ſchwaches Ding im Herfules eüpen, 
die höchfte Stärke, die menfchliche Form hegen kaun, 
zu ihrer Reife gediehen; wo nichts überladen, nichts 


hinzugethau, fondern alled. aus, feinem Kelm ent⸗ 


forofien iſt; und wie wir — alle niedre Art 
von Menſchen ſind? 


Oder im ſterbenden Alexander KR dad 
Eterben des Fünglings den Tag vor der Hochzeit 


mit feiner Thenererworbenen: den mörderlichen Zug 


des Schmerzend durch den, der alled vermocht und 


uͤberwaͤltigt hat, des Schmerzens, ver dem Weſen⸗ 


ganz fremd iſt, und nur durch die Höchfte Ungerech— 


tigkeit hineingefchlichen wuͤthet: dem Heros, in def 


fen verfunfnem Löwenblick noch die Spur von huu⸗ 
dert gewonnenen Schlachten hervorflammt, aus dem 
tiefen großen Auge, das ganze Welten fafte, unter 
der unerſchrocknen Stirn, die noch wie ein Fels ſteht, 
indeß die Oberlippe rechter Geite im Zu iſt? 


Oder nur im Solon den lautern ſcharfen Slick, 
die Richtigkeit des Verſtandes, die Staͤrke der 
uUeberleguns: wie aus ihm der feinere Athenienfer 

lebt, 
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leht, und fieht über: die feinen Achenienfer und 
über Griechenland: mie die, hervorgehende Spam 
nung der Muskeln am linken Auge, die ſich aufwöl⸗ 
bende Stirn, das Feſtgehaltne überall den Gefeg- 
geber zeigt, fo wie.die volle geübte Kehle. den gewal⸗ 
tigen Redner zum Volke: den Menfchen, ver nur, 
einmal auf der Welt da war, und — — 
igt wieder hate 


Der weiblichen antiken — die * 
mehr unſerm Sinn entruͤckt find, mag ich kaum er 
waͤhnen. Wie wollt er nur zum Erempel das höchfie 
Ideal der Schönheit von Mutter und Weib in der 
Niobe erblicken, und den unbezwinglichen Muth, 
Aber den der Schmerz, wie über einen Damm fchießt, 
deffen Uebermaaß er nicht aufzuhalten vermag: das 
- Weib, das bey dem fehrecklichften Leiden noch in ih— 
rer ganzen Kraft und Bollfommenpeit da fieht; das 
gu athmen fcheint: ſiegſt! aber ich bleibe wer ich 
war, groß, edel und fehon vor allen Menfchen — die 
Harmonie ded Ausdrucks in den Lippen und dem 
Blirt der Augen, das Anhalten des Inuern, und 
den geffämmten Nacken voll Erhabeuheit und Maje: 
flät! Oder in ihrer fchonften Tochter ihre Tochter, 
die Unfchuld , und das Überirrdifhe ihres Weſens 
aus dem hellen Aug unser der folgen Stirn in jung: 
fraͤulicher Furcht und Aengfilichkeit.: 


Man 


— — —— — — 
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Man wendet ein: es gefchieht der fchönen Form 
wegen, die in der Natur felten oder nie gu finden 
iſt, und nicht der Bedeutung halber. Und ich ant— 
worte: daß ed Feine Ächte Form ohne Bedeutung 
giebt, und daß, wer die Bedeutung nicht verfteht, 
auch die Form nicht erkennei, vielweniger ſich eigen 
machen kann. 


In Wahrheit, beſter Freund, ich glaube, daß 
kein Menſch an einem Werke der Kunft, es ſey auch 
noch fo volfommen, etwas empfinden fönne, we; 
von er nicht ſchon etwas gleiches in der Natur oder 
für fi) empfunden habe, 


Noch mehr: ich glaube, daß Fein — a 
Werk ver Kunſt fo wahr empfinden fünne, ala * 
welcher es gemacht hat. 


Und noch mehr: daß es alle Menfchen anders 
empfinden, und daß der Genuß davon. immer im 
Verhaͤltniß mit ihrem eben ſtehe. Die Phantafie 
Eann nicht eher ins Herz regnen, als big der Ders 
fand aus Herz und Sinn Wolken gezogen hat. , 


Alles das Abconterfeyen, das Gehudele der 
Schuͤler an den Werfen der Meifter iff aus diefer 
Urſach nichts nutze. Selbſt Meiftern wird es ſchwer, 
den Gang und die Erfahrungen, oder das Leben ei⸗ 
nes andern ausfindig zu machen unter den unendli⸗ 
chen Protendgeftalten der Dichtung. Wir haben 
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zwar alle nur einerley Magnetnadel durchs Leben ; 
aber nichts deſtoweniger folgt jeder qute Kopf feiner 
eignen; denn die Wege darinn find unendlich vers 
fchieden. Der läuft auf den Häringsfang aus, und 
jener feegelt ins Morgenland, und ein dritter tauſcht 
feine eiferne Nägel mit den Mädchen zu Dtaheite. 


Doch, damit ich nicht abſchweife, wieder zur 
Sache. 


Dieß voreilige, ich mag wohl ſagen, ſiunloſe 
Abreißen der Autiken iſt die Hauptquelle, woraus 
die andern Uebel entſpringen. Fürs erſte gewohnt 
fich der Knabe an eine Geftalt und Proportion, die 
er im wirklichen Leben nie wieder findet, weswegen 
er denn alles verachtet und läftert, was unfer Here 
Gott gemacht. hat. Etwas eignes zu erfinden, das 
einem alten Apoll oder einer Benus gleich, und doch 
nicht fie felbft, nicht Kopie ſey, ift ihm natürlicher 
Weiſe hernach nichts deffomeniger nicht möglich, fo 
wenig möglich, als einer fliegen Eaun, der aufwacht 
nachdem er ſich im Schlaf zum Adler geträumt. 
Was thut er denn? erverzerrt ein griechifches Bild: 
fäntengeficht in hundert andre zu feinen Figuren, fo 
Daß der wahre Kenner der Natur und Kunft feinen 
Greuel daran haben muß: denn da Fanıı nichts les 
bendiged, nichts gefuͤhltes feyn, fondern lauter 
‚aeg ſomnia. Auf folhem Wege werden die Neuer 
nie wieder die hohe Staffel der. Alten erlangen. 


Die 


- 
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Die Antiken find eine Bande Komoͤdianten, mit 
denen fie dann in der Welt herumftreichen., und 
denfelben die Kleider anziehen, nach. den Rollen, 
die fie fpielen follen. Zeus macht Gott den Vater, 
Apolo den Sohn, Niobe oder ihre Tochter die 
Mutter, und die Sklaven die Schächer am Kreutze; 
Merkur den Engel Gabriel, Herkules den Simſon, 
Venus die Eva, Pan Mofen, und Laokoon irgend 
einen Propheten. 


Glauben Sie nicht, das dies ein Scherz fey. 
Auf folche Weife hat felbft der erfindrifche Pouſſin 
die vornehmften Antifen, 3. Er. in feinem beruͤhm⸗ 
ten Manna, auftreten laffen. | 


Laokoon ſtellt darinnen vor den Franken alten 
Juden. Die Königin Niobe, die Frau die ihrer 
Mutter die Bruſt reicht. Einen andern alten Iſrae— 
liten, die Bildfänle des Seneca in der Vila Borg: 
Hefe: Antinous einen jungen Menfthen, der mit 
Diefem fpricht. Die zween Buben, die fich zufammen 
am das Manna balgen, ein Sohn des Laokoon, 
und ein Sechter aus dem Mediceiſchen Palafte, 
Eine andre Frau, die Diana im Louvre. . Einen 
‚jungen Juden, der Daticanifohe Apollo. Ein 
Mävchen, das ihfe Schürze aufhält, die Medicei⸗ 
fe Denus; und einen andern Mann auf den 

Knieen, Herkules Commodus; wie Sie ſich davon 
F in 
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in feinem Evangeliſten Felibien uͤberzeugen koͤnnen, 
wenn Sie meinen Worten nicht Glauben beymeſſen. 


Es iſt freylich kein Wunder, daß dieſes Stuͤck 
ſo ſehr bewundert ward, da es eine Truppe vor: 
ſtellte, dergleichen nie Fein Dichter gehabt hat, 


Wenn noch jeder, der gleiches fich unterfieng, 
ſo finnreihe Schaufpiele machte, wie Pouffin, und 
fo-Römer wär, als er; "dann immerhin. Es fünnte 
Doch mancher Hepde feine Luft daran haben; müßt 
es auch gleich den Liebenden wehe thun, ihre Idolen 
des Sötterftandes fo entfegt, des füffen Lebens und 
der ewigen Herrlichkeit fo beraubt, und zu dem 
Nichts von Komödianten herabgewuͤrdigt zu ſehen: 
fo aber braucht man fie oft zu fehlechtern Dienften, 
als Marionetten, und hext fie noch dazu krumm 
und lahm. Kurz; man fehreyt mit den Werfen, 
worinn Homer den Zorn des Achilles ſang, einen 
Seidenſtrumpf aus. 


Ich kehre wieder murzet zu dem was ich gefagt 
Habe. Jede Form iſt lebendig, und es giebt eigent: 
lich feine abſtrakte. Alle Schönheit entfpringt aus 
Art und Charakter, fo wie jeder Baum aus feinem 
Keim waͤchſt. Die Natur bringt nichts. geflicktes 
hervor; und demnach datf es auch die Kunſt nicht. 
Der Kopf des Apollo würde auf dem Rumpfe des 
Antinous Prahlerey ſeyn, und an der Diana die 
| eins 
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eingesogenen Schenkel der Mediceiſchen Venns Noth⸗ 
zuͤchtigung. Und was kann anders herauskommen, 
wenn die Virtuoſen da ein Bein abmahlen, dort ei: 
nen Kopf, und hier einen Hintern? Da etwas von 
Raphael noch dazu nehmen, dort von Tisian, und 
bier von einem andern? Daher find denn verſchie⸗ 
dene Gallerieen auch ſo voll von Weltbuͤrgern, daß 
wenige darinn recht wiſſen, woher ſie zu Hauſe ſind. 


Zwar muß ich eingeſtehen, daß die Kunſt der 
Natur im Natuͤrlichen nimmer gleich kommen kann, 
Das Ideal mit unter verſtanden. Bis fo weit reis. 
een unfre Sinnen nicht, und unfer Gefühl vom Ban: 
zen. Und wer iff auch der ewige Jude, der an jeder 
Figur fagen wollte: Died Nafenloch ifE wahr, die: 
fes falfch? Aber wir koͤnnen doch bis aufs unendlich 
Seine gelangen. Der höchſte Ausdruck in ven Ger 
. Falten Raphaels fommt zuweilen von einer fo jar: 
sen Schwingung von Linie, daß fie dem fchärfften 
Zeichner Faum zu mwiederholtenmalen geräth. Hat 
jeder nicht dieſes glückliche Bemußtfeyn, fo geb er 
uns wenigſtens nicht lauter gläferne Augen, ange: 
feste Ohren, und ausgefchnittne Nafen. 


> Der Schluß von allem, 


Die Jliade ift big itzt das erhabenſte epifche Ge 
dicht geblieben, und wir haben noch nicht einmal 
Derfer des Aeſchylus wohl: gefchmeige einen Batis 
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kauiſchen Apollo, eine Rode und mediceiſche Venus, 
Woher? Weßwegen? weil nach dem griechiſchen 
Volke kein andres in der Bluͤthe und Reiffe ſeiner 
Weisheit ſo jung, ſo eins, und unter beſtaͤndigem 
Kampf ſo frey war, und ſo in guter Natur lebte 
und webte, von keiner fremden Kunſt uͤbermeiſtert. 
Nach ihnen giengen hervor die Roͤmer, die nicht ſo 
jung waren, und nicht fo ein urſpruͤngliches Gans 
zes ausmachten in Klima, Religion und Regierung: 
form, und fich von den Griechen in aller Kunſt mei: 
flern laffen mußten. Und wir find Barbaren aus 
allen Ecken der wen zufammengefläubt. = 


Als der. Menſch, nach unzaͤhligem Ungmas, in 
den leztern Zeiten dem Genuß. feiner ihm: eignen 
Slückfeligkeit wieder. auf die Spur gekommen, fo 
war er noch zu matt und zu ſchwach, aus eigner 
Kraft diefelde fich zuzubereiten, und trug zuſammen; 
Und raubte dann, davon verwöhnt und lecker ge: 
macht, und plünderte. Und von dieſer heillofen 
Unart haben wenige feit dem nachgelaffen. MR 


Was follen aber die jungen Leute treiben ? Bor 
mit den Anfang machen, Fortgang, Mittel und 
Ende? Da mögen fie zufehn! Das lernt fich nicht, 
wie das Nechnen: iſt freye Kunſt, feinem Lehrer 
unterworfen. Zur Nachtigall läßt fih fein Spaß 
abrichten, und Fein Efel zu ver Stute, die in Bars 
5 ſchau den Be davon getragen. | 


Es 
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E3 war einmal ein Mann, welcher unter den 
gluͤcklichſten Einflüffen. von Sonn und Mond und 
Wind und Wetter auß dem Chaos ins Daſeyn den 
wundervollen und unbegreiflichen Sprung gethan. 
Und als er in frifcher und reiner Kraft da war, 
beste und pflegte ihn Mutter Nacht ald ein liebes 
gutes Weib. 


Und er ward gebohren, und wuchs auf. 


Ueberall herum wurd es nun nach und nach feis 
nen Sinnen Tag; Und er hieng fich an jedes gute 
Ding, eins nach. dem andern, mit fo viel Lieb’ und 
Wärme, ald ob ed Braut und Bräutigam wäre. 
So gewann er denn alles, was ihn rings umgab, 
und macht es fich fein eigen; und wurde Knab und 
- Süngling Ind an Natur immer reicher. 


Er hatte zu viel, um alled zu behalten, und 
mußte mittheilen: mittheilen feinen Mädchen und 
Freunden, und deren Mädchen und Freunden, und 
den unfchuldig Verungluͤckten, welche wenig von 
Gottes Guͤtern erhalten. 


Auf was Art und Weiſe? | 


Nicht mit Worten. Ach! diefe fchienen ihm fo 
lediglich von der Dberflüche abgegriffen und abge: 
hört, fo bloß zum Handel und Wandel erdichter und 
eingerichtet, fo: allgemein, fo verbraucht, fo vers: 
— und ſchon ſo von alten Zeiten her, daß 
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die meiften fie auswendig gelernt, als ein todtes 
Kapital, und felten einer mehr weiß, woher er fie 
hat. Er fühlte dabey feine herrlichſten Früchte fo 
oft al8 leere Hülfen in den Mund genommen, und 
fo das hunderfie für dag taufendfte, dag ihm alle 
Luft zu dieſem Mittel vergieng, und er ein andres 
wählte, welchem mehr Freude befchieden; und zwar 
das natürlichfte, nach der zu befchränkten Bildhanes 
vey, der erften und edelften unter allen Kuuyten® 
jedes Ding durch eine zanberifche Täufchung fo eigen 
wie möglich wieder zu geben, als es ihm geworden. 
Er lernte die Sprache von Tag und Nacht, Kolorit 
und Licht und Schatten; die Linien des Lebens kannt 
er ſchon. Und dann Ferne und Ideal. Und brauchte 
dazu Schulmeifter, die in deren Grammatif ziemlich 
bewandert waren, und verfüchte fich an Hunden 
und Katzen und Mädchen und Buben und Vögel 
und Bäumen zu allerley Etunde, 


Nachdem ihm dies gelungen, fo gieng er auf die 
Hohe Schul Stalien, und las. und fundierte da die 
Meifterftücke ver Griechen vor zwey taufend Jahren, 
zu Venedig, Florenz und Rom, dem Koͤniginmuͤt⸗ 
‚terchen der Welt, und fchrieb fich die ſchoͤnſten da« 
von ab; und fang die Oden von Buonarotti, und 
die Bolfdlieder von Caravaggio, und fundierte wiez 
der die Werke des Tizian und feiner Vorfahren ihre, 
und hörte dann die andern £reflichen Komödien und 
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Tragddieen und Schäferfpiele und Opern der großen 
welfchen Meifter aufführen, und ergogte ſich an ihr 
ten Heldengedichten. ' | 


. Sp trieb er da Wirthſchaft fiehen Jahr lang. 
Machte währendder Zeit Bekannt: und Freundfchaft 
nit verfchiedenen Bornehmen. Gab ſelbſt Stunden 
und las Collegia, und dichtete unterweilen für fich 
ein- Lied voll Saft und Kraft; und reißte dann mit 
; einem ganzen Beutel voll Geld und vielen Koftbar- 
Feiten oben drein wieder nach Haufe. 


Als er da wieder warm geworden, und ausge: 
ruht und ausgefchlafen und wieder herumfpagiert, 
and wieder unter feineu trauten Angehorigen war, 
in ihren Kammern und Klöfteru und auf ihren Aeckern 
und Wiefen und Weiden, und in ihren Marftällen, 
und zwifchen feinen Hügeln, in Wald und Thal und 
Hayn und Flur, an Bach und Gee, fo lieb und gut 
und allem fa treu, und mit fo viel Gaben deg 
Stücks und Geiſtes ausgerüftet; fo konnt ed wicht 
fehlen, daß er bald gänzlich ver Liebling feines 
Volks wurde. Er redte nur die unmittelbare 
Sprache feiner Natur fo meifterlich und mit dem 
Verſtaͤndniß, womit Homer und Ariftophan die 
ihrige ſprachen, und fein Ruhm gieng aus in alle 
Lande, 


Und diefer Mann Heißt Rubens, _ 
| J 3 Ver⸗ 
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. Vergeben Sie, Gütiger, daß ich Ihnen dies al⸗ 
les in Gedanken, was Sie wohl beſſer wiſſen, nach 
einander hergeſchrieben. Weil es ſteht, mag es 
bleiben. Vielleicht macht es Ihnen Vergnuͤgen, 
wenn wir hier und da zuſammentreffen; und wo 
nicht, deſto beſſer fuͤr mich. 


Freylich war Rubens ein ſolcher Mann; ein ſol— 
cher Mann und weit mehr. Großer Mahler voll 
' Gefühl und Umfaffuugsfraft, großer Menfch und 
Staatdmaun, ‚liebevoller Gatte, zärtliher Vater, 
treuer Freund gegen feine Schüler, und wahr und 
herzlich und uͤberaus gut; nicht neidisch und falfch 
und graufam, ja graufam gegen fie, wie Tizian 
und andre gegen die Ihrigen, und fonder Neid und 
Verlaͤumdung bey allem Schönen, wo er's fand: 
ganz in fich felbft ohne viel Worte gegen Großfpre 
cher und Schwägßer, und warmer Patriot; und bey 
diefem allen noch immer jung und vol Liebesleiden⸗ 
(haft, und herrlich und prächtig, wie der König 
Adler in dem Lüften. 


Und dies wird er immer feyn u bleiben, ſo 
lange fein Name und feine Werfe dauren, troß als 
ler Verfleineriingen und Anerkelungen verfchiedener 
Schulmeifter und Schüler. Für ihn eihe Apologie 
au fchreiben, wär eben fo überflüßig, als eine Apo⸗ 
logie der Natur. Griechiſche Schönheit konut er 
nicht, wie Feiner, aus nichts erichaffen, Römifche 
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mar fehon da, von Raphael und Polydor und Julio; 
und warum nicht beffer Flamandiſche für Flamaͤn— 
der ? Fülle und Feuer gleichen Gefühls, als fie und 
die Griechen hatten, auf feinem Boden empfangen 
und gebohren? Wer nicht nach Flandern reifen will, 
der reife nach Rom und Athen: aber dem Lande ſei⸗ 
ner Schönheit unbeſchadet. Ich fir mein Theil 
will freylich auch lieber im Julius auf dem Keſſel 
des Aetna die Sonne aus dem Meere ſteigen und 
die Tiefe in einen Brand von Entzuͤcken ſtecken ſeh'n, 
als auf einem Holländifchen Damm mich fegen und 
Pfeffer und Kaffee heranfeegeln feh’n: und Fieber in 
den Batifanifihen Hof und die Mediceifche Tribune 
mich einfperren laffen, als in irgend einen andern 
Kunſtort in der Welt: und möchte freylich auch ger⸗ 
wer eine ſchoͤne reizende junge Georgianerin zum lie: 
benden Engel Haben, tranter Papa, als alle Farben 
ſammt und fonders, die je die Niederländer mit ih: 
von fünf Fingern auf Ho und Leinewand getragen. 
ber ich laffe nichts defloweniger ‚jedes in feinen 
Wuͤrden. Und danıı follte überdies noch mancher 
Sultan fich in Rubenſens ſchoͤne nackende Weiber 
vergaffen; fo vergaffen, bey'm Jupiter! daß er in 
feines großen Propheten Paradiefe zu feyn meynen 
würde: wo alle Luft voller, alle Feldnelken gefüllte, 
und jede Dornblüthe in eine Bartenrofe verwandelt 
wäre. Wie es denn oft in der That jo iſt. 
Ruͤnftig die Befchreibung verfchiedener Gemählde 
‚von ihm. ae. 
34 It. Sort: 
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IM, 
we Fortſetzung 
der neueſten politiſchen Geruͤchte. 





| . Spanien. i 
Eine Begebenheit, die das letzte Viertel des aufge⸗ 
klaͤrteſten Jahrhunderts entehrt — ſchließt hier das 
Jahr 1776. Die Inquiſition iſt wieder in inte⸗ 
grum reſtituirt — mit Aufſehn und Moͤnchsgepraͤn⸗ 
ge, das fo einer Wiederherſtellung wuͤrdig war. Und 
dies geſchieht unter eben dem Carl III, der den An⸗ 
fang feiner Regierung glorreich damit bezeichnete, 
daß er die Thaͤtigkeit diefeg abſcheulichen Gerichts 
einſchraͤnkte. (). Trausig iſt den Freund der 
DMenfchheit zu ſeh'n, mie fo oft eine Faum anbrechens 
de Morgenroͤthe, die den ſchoͤnſten Tag verſprach, 
ſich plöglich. wieder in dunkler Nacht verliert! — - 
Was kann man fich von der Anfflärung eines Lanz 
des verfprechen, das kaum fünfzehn Sabre ‚ohne 
Inquifition ſich behelfen kaun — und dem ein 
König fie nimmt und sieht? Wie man verfichert, 
foll die heilige Jungfrau die erſte Urfache yon Wis 
derauflebung diefer altchrifflichen Graufamfeit ſeyn. 
Sie iſt nemlich dem König in einer ſchweren Krankı 
| | m beit 
() Man findet die Verordnung vom 17. Novembr. 1767, 


wodurch dies gefchah, in der Koͤhlerſchen Ueberſetzung 
von Clerks Briefen, pag. 150. 
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helt im Traum erfchienen, and hat ihm dad Geluͤbde 
abgelockt, die Inquiſition wieder herzuſtellen. | 


Immerhin konnte man es den Spaniern verzei— 
ben, daß fie die Vertheidigung der unbefledten 
Empfängnis der Jungfrau Maria zu einer Roͤ⸗ 
nigspflicht gemacht haben, die auch Carl LIE, famt 
allen Reichäftänden, bey der Huldigung beſchwoͤren 
mußte. Aber zu der abſcheulichſten Verfolgung und 
‚Entehrung der Menfchheit anhegen — dag hätte 
man von der unbefleckt Empfangenen nicht erwar: 
sen follen! Doch iſt vermuthlich die gute Jung: 
frau weniger fehuld an diefer Neuerung, alg irgend 
ein Ehrfüchtiger, dem es nicht darauf ankommt, eis 
nige Hundert Familien unglücklich zu machen, und 
den barbarifchen Aberglauben noch zehn Sabre länger 
su erhalten, wenn ed ihm nur gelingt, irgend einen 
Nebenbuhler zu flürgen und fich an feinen Mag zu 
ſchwingen. Nur gar zu oft find die wichtigften Re— 
volutionen der Staaten bloß geringfügige Mitel, die 
einen Mann irgend eine Stufe herauf oder herunter 
bringen ſollen. Wenigfteng ſcheint es, dag die neues 
ſten Veränderungen in den Miniſteriis einiger Eathos 
liſchen Staaten nicht ohne Zuthun der nur noch gan 

au allmächtigen Geiftlichen betrieben find. Die 
‚Männer, die zulegt am Ruder faßen, waren ruhm⸗ 
würdig befchäftigt, die Macht und die Reichthuͤmer 

der Kleriſey einzuſchraͤnken — und dies wurde har 
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tuͤrlich für fchlane Köpfe — die zehn Jahr früher 
fich vielleicht auf eben dem Wege wie ihre Vorgaͤn⸗ 
ger gehoben hätten — ein Wink die Parthie der 
anterdrückten Dummheit zu nehmen, und ſich, ob- 
gleich in fo fchlechter Gefellichaft, in die Höhe. zu 
Schwingen. Wenigſtens fcheint die Freude, welche 
der Römifche Hof über die Erhöhung ver WToninos 
und Sambuccas bejeigt hat — nicht zu verſpre⸗ 
chen, daß diefe Minifters nach den Grundſaͤtzen der 
Grimaldi und Tanucci handeln werden. Und ge 
wiß häfte doch ein Land wie Yiespel, von dem 
vier Sünftheil der Geiftlichfeit gehören, noch a 


FJ ——— beduͤrft! 


Der katholiſche Koͤnig, ſagen die Zeitungen, hat 
ungern in die Abfegung diefes edlen Banzenfeindes 
gewilligt, die indeß fo fein betrieben wurde, daß ſie 
den in Gefchäften gran gewordenen Miniſter uner— 
wartet uͤberraſchte. Das Minifterium von Neapel 
ſcheint auch diefe Operation gebraucht zu haben, fi 
Der bisherigen Spanifchen Bormundfchaft zu entzie 


den. Der König fol ſich entfchloffen haben, ſelbſt 
zu vegieren; ein Entfhluß, den man im ſechszehn⸗ 


sen Fahr. der. Regierung, bey einem König von fünf 
undzwanzig Jahren, noch nicht zu ſpaͤt finden ird! 
Auch die Königinn hat im Minifterio Sig genom⸗ 
men — mwahrfcheinlich zum Glück ihres -Landed 
wenn diefe geh den wa ihrer — Mut 
ger geerbt hat. | 
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Monino iſt noch nicht aus Italien in Spanien 
angelangt, und noch hat ſeine Erhebung alſo keine 
ſichtbare Folgen haben köͤnnen. Aber ſchon jammert 
eine Menge ungluͤcklicher Familien uͤber die von 
neuem belebte Thaͤtigkeit der Inquiſition. Viele der 
edelſten Maͤnner ſind Opfer ihrer Wuth; und auch 
unſre Landsleute, die zu treuherzig dem Verſprechen 
der Gewiſſens-⸗Freyheit trauten, und Kolonien ans 
legten , oder in den Bergwerken arbeiteten, werden 
grauſam verfolgt. 


Ein gewiffed Dunkel, das diefe Verfolgungen -. 
deckt, macht fie noch fürchterlicher. Ein Herzog 
von Alba, der auf feinem Todtbette bereuete Feind 
der Jeſuiten gemefen zu feyn, und dem König vers‘ 
fiegelte Papiere übergeben ließ, veranlaßte ohnlängft 
wieder die Einziehung vieler Männer von hohem 
Rang in Madrid, untetdeß der König fich einger 
ſchloſſen hielt. Ein fand, mo der Unterthan auf die 
dunkle Anklage eines Elenden, der nicht Muth hatte 
nach eben den Brundfägen zu fterben nach denen er 
lebte, eingezogen wird; und wo der König fihven 
birgt, wenn dem Bürger Freyheit, Vermögen und 
Peben genommen werden follen: fo ein Land muß 

erwig der Gig der Dummheit und des Elends blei⸗ 
ben. Politifche und religiofe Fehler gehn immer in 
gleichen Schritten; eine Regierung, welche die Ju: 
den verbrennt, wird nie ihre Wolle verarbeiten ler, 
' nen! 
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nen? Vermuthlich wird man nun auch, um ber 
Intoleranz weitern Wirfungsfreiß zu geben, des 
Untesfchied zwifchen Alt: und Neu⸗Chriſten wie 
der einführen, der vor ein pagr Jahren mit vieler 
politifchen Weisheit aufgehoben wurde, Denn bloß 
die ſtolze Verachtung der Alt: Chriften war es, web 
che es moglich machte, daß Judenthum und Mabo: 
medismus fich gerade am längften in den Landen er: 
hielten, wo fie fich nicht durften blicken faffen. Der 
‚ 16 fireng beobachtete Unterfchied zwiſchen At: und 
Neu: Ehriften ‚erhielt bey beyden Partheyen den 
Eſprit du Corps; und was konnte den heimlichen 
Hebräer bewegen fich zu befehren, wenn er doch nie 
auf die Vorzüge eines Alt:Ehriften Anfprüche ma 
chen durfte, und immer einer fehimpflichen Berach- 
tung ausgeſetzt blieb? Sehr natürlich ſuchte er ſich 
dagegen in einer deſto innigern Verbindung mit fei- 
sen Brüdern und einem Jahrhunderte ſortdauern⸗ 
den herzlichen Haß der ſtolzen Alt⸗Chriſten zu troͤſten 
Aber hätte man die verhaßte Diſtinktion nach und 
sach vergeffen machen koͤnnen, fo würden ficher die 
Spanifchen Juden bald müde geworden ſeyn, Den 
Sonnabend Allein und verborgen zu fehern. Wir 
wollen fehen, ob die Dominikaner auch fo denken? 
Diefer Orden (deſſen Erbtheil die Verfolgung der 
Keger ift) wird nun ſtolz fein Haupt wieder empor 
heben, und vielleicht werden die Aufgeflärtern in 
der — Kirche ſich dald wieder die liſtigern 
Sohne 
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Soͤhne des Loyola zuruͤckwuͤnſchen, die, mehr für 
das Intereffe ded Ordens als der Religion befchäf; 
tigt, vielleicht weniger fchädlich waren, als die Al: 
tern Orden. Immer, fiheint es, Fünnten es die 
Staaten eher dulden, daß Jeſuiten ihnen die 
Wilden von Paraguay (auf die am Ende Spa. 
nien, Portugall und die Gefellfchaft Jeſu gleich 
gerechte Anfprüche hatten) wegfteblen, ald wenn 
die Dominikaner, ihnen ihre Europaifchen Unterthar 
nen wegbrennen, 


u“. %* 


Die Spaniſche Zlotte. in Cadix hat lange die. 
Anfmerkfamfeit der Politifer befchäftigt; und einmal 
uͤber daB andere haben die Zeitungsfchreiber ung die 
Berfiherung gegeben: „daß man von ihrer Beſtim⸗ 
mung nichts wife. „ Endlich iſt diefe Flotte im 
November abgegangen, und fchon daher, daß man 
von ihren Dperationen noch nichts erfahren hat, 
darf man fehließen, daß fie nach Suͤd⸗Amerika ihr 
ren Lauf gerichtet habe, Schon murmelt man auch, 
daß die langen Zwiſtigkeiten zwifchen Portugal und 
Spanien endlich in der neuen Welt in feindfeelige 
Epätlichfeit ausgebrochen wären — zu eben der’ 
Zeit, da das Portugiefifche Miniſterium (unter der 
Regentfchaft der Königin) dem Spanifchen yon AB; 
helfung aller Befchwerden die beruhigendften Wer: 
— ſoll gegeben haben. — Doch ſchon lange 

ſcheint 
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ſcheint der machiavellifche Pombal zu eben der Zeit 
am Rio de In Plata als offenbarer Feind gegen 
Spanien gehandelt zu haben, da er deu Madrider 
Sof mit Schmeicheleyen einzuſchlaͤfern ſuchte. 


Vielleicht waͤre die Spanifhe Flotte i in: Si 
Amerika auch ohne die Streitigkeiten mit Portugal 
nötbig, Denn daß ver in den Brittifchen Kolo- 
wien ausgebrochene Krieg auch. über den. Aequator 
hinaus den Geift der Gährung vorbereitet habe, und: 
daß befonders in der Spanifchen Kolonie Unruhen 
wenigſtens befürchtet werden, fihließe ich nicht fo 
wohl and einigen Zeitungs» Gerüchten-von diefen 
Unruhen, als vielmehr aus einer Königlichen Vers 
ordnung, wodurch) den alten Befchwerden der Ameri⸗ 








kaniſchen Spanier über die Vorzüge der Enropäifchen , ' 


abgeholfen ift. Bisher nemlich wurden alle Bedier 
nungen in Amerika mit gebohrnen Spaniern befest. 
Man gab zwar vor: das. weiche Klima pflege die 
Amerikanifchen Europäer fo zu entnerven und dumm 
zu machen, daß fie nach einigen Genergtionen zum 
Dienft des Staats nicht fähig waren. Allein wahr: 
ſcheinlich war blos die Politif Schuld an diefer Ein: 
richtung, die Kolonien immer in. der völligen Ab: 
hängigfeit vom Mutterlande zu erhalten, welches 
wicht wohl hätte gefchehen Eönnen, wen man einige 
hohe, Bedienungen (die ohnedem wegen der großem 


Entfernung mit ansgebreiteter Macht und Anſehn 
vers 
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verbunden find) im gewiſſen in Amerifa etablirten 
Familien hätte erblich werden laſſen. Jetzt hat man 
auf einmal diefe Staatsfunft verlaffen. Denn der 
König hat erklärt, daß künftig bey allen Geifklichen, 
Weltlichen : und Militairbedienungen auf die Ran: 
deseinwohner befondere Rückficht genommen werden 
folle. Auch find die hoͤchſten Regierungen in Ame: 
rika faſt unabhängig autorifirt, die untere Bedie: 
nungen zu befegen. Die Ernannten dürfen nicht 
nach) Europa reißen, und die Königliche Beftätigung 
holen, fondern fie follen nur dem Könige angezeigt 
werden. Vermuthlich um diefe neuen Verfprechun: 
gen bald erfüllen zu Fonnen, und einige unruhige 
Koͤpfe zu beruhigen, hat man eine Menge neuer Ber 
dienungen in Amerika erfchaffen, und die Beſoldun⸗ 
gen der meiften fehr anfehnlich erhoͤhet. Alles die- 
ſes geſchah noch unter dem Miniſterio des Grimalde 
und vorzuͤglich auf Anreizung des Don Joſeph 
de Galves, der im Maͤrz an die Spitze des wichtigen 
Departements von Indien geſtellt wurde. Die 
ausgeworfenen neuen Summen find fo groß und ihe 
ver fo viele, daß fie der Königlichen Kaffe Feine Fleine 
jährliche Ausgaben verurfachen werden, und alfo 
twahrfcheinlich auch noch einen andern Zweck haben, 
als „die vorgegebene beffere und gefchwindere Be⸗ 
forgung der Gefchäfte,,, ein Zweck, um den allein 
man fich felten fo ploglich und mit fo vielem Aufwand 
Muͤhe zw geben pflegt. N 

* Eine 


” 


ger 1 ee) 


ec * * 


Cine Eönigliche dfonomifche Gefellfchaft in Ma⸗ 
drid, die in diefem Jahre geftifter iff, und deren 
erfte Mitgliederider Prinz von Afturien und die Ins 
fanten Don Gabriel und Don Anton find, verdient 
‚doch auch Bemerfung. Der König hat ihr einen bes 
trächtlichen Fond angewiefen, um die Induſtrie der 
Unterthanen durch Preife zu ermuntern. Gie hat 
zuerſt ihre Aufmerfjamfeit auf den Hanf und Flachs— 
bau und die Leinewand: Manufakturen gefegt; auch 


dei beften Lehrlingen in der Uhrmacherkunſt (die 


alſo in Spanien noch keine wichtige Fortſchritte muß 


gemacht haben) beſtimmt fie anfehnliche Prämien. . 


Sie hat auch patriotifche Schulen errichtet, und bie 
ſpeculative Frage mit befonderer Beziehungauf Spas 
nien gegeben: Welches find Die beten Mittel, dem 
Ackerbau aufzubelfen, ohne der Viehzucht zu 
ſchaden? Faft möchte man fchließen, daß die Fra⸗— 
ger würflich noch ſehr des Unterrichts bedtirften, 
Da fie noch nicht zu willen fcheinen, daß Ackerbau 
and Viehzucht fo unzertrennlich verbunden find, und 
daß dem Ackerbau unmöglich aufgeholfen werben 
fönne, wenn, die Viehzucht abnehme? — Doc) 


fieht man immer den guten Willen, und deswegen 


find diefe Einrichtungen — die in andern Laͤndern 


Schon alt und gewöhnlich find — in abe noch 


Der Bemerkung wert. 


Eine 
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Eine andere —— vom Maͤrz 1776. wollte 
den bisherigen haͤufigen Trauungen juuger Leute 
ohne Einwilligung ihrer Eltern vorbeugen, indem 

es die Eltern berechtigt, alle Kinder beydes Ge 
fchlechtd unter 25 Jahren zu enterben, die fich ohne 
elterliche Bewilligung trauen liegen. Ein Gefeß, 
das anf eine oder andere Art die Heyrathen erſchwe⸗ 
vet, Scheint in feinem Lande der Wels weniger hör 
thig ald in Spanien, Zwar hat es feinen guten 
Nugem, daß Kinder nicht ohne Bersilligung der Ef: 
tern heyrathen dürfen — aber der Geſetzgeber follte 
denn doch auch für die Rechte der Kinder forgen, de’ 
nen die Einwilligung zur Heyrath oft blos aus Grille 
und Eigenfinn der Eltern verfagt wird. Daran 
ſcheint das Spanifche Gefeg gar nicht zu denken, 
Auch iſt das e5ſte Jahr ein zu entfernted Zief, be— 
fonders für das ändere Geſchlecht. Wie manches 
Mädchen möchte nun vieleicht in die Verlegenheit 
fommen, daß fie die Einwilligung nicht bekommen 
kann, wenn. fie einen Liebhaber bat; und wenn fie 
der Einwilligung nicht mehr bedarf, fich Fein Liebha⸗ 
ber mehr findet. Solcher Grauſamkeit follten fich die 
Geſetze wicht ſchuldig machen. Das Spaniſche führe 
noch die Elauful mit fi, daß Perfonen ang der Koͤ⸗ 
niglichen Familie und Brandes de Espana oder 
andere Vornehme gar Feine Mißheyrath oder auch 
andre Heyrath, in feinem Alter. des Lebens, ohne 
Bewilligung des Königs, treffen ſollen. Die Ehe 
T.M. May. 1777. * k fo 
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ſoll zwar im Mebertretungsfall nicht getrennt werben ; 
aber die Fran oder Mann diwfen niemals dem Titel 
des vornehmern Ehegatten annehmen, chen ſo wer 
nig, als die aus der Ehe ‚erzeugte Kinder ;, welche 
immer nur den geringern Titel und die geringere 
Erbfihaft erhalten. Go difponirt alſo der König 
von Spanien ganz eigenmächtig über die intereſſan⸗ 
teften Rechte ver folgen Brandes — die dafuͤr 
dann aber die Freyheit Haben, fich in Gegenwart 
Sr. Majeſtaͤt zu bedecken. Vermuthlich würden 
ebeit diefe Grandes über Eingriffe der Koniglichen 
Gewalt ſchreyen, wenn ihnen Der König die eben 
erwähnte Freyheit nehmen wollte — aber iiber Die 
berrifche Beſtimmung ihrer eigenften Angelegenbeis 
ten und die Rechte ihrer Kinder — darüber haben 
fie, fo viel ich weiß, bisher nichts gefagt. * 


Die Hauptabſicht dieſes Geſetzes war ohne Zwel⸗ 
fel die fonderhare Heyrath des Infanten Don 
Cudwig vorzubereiten. Diefer Herr, der fhon 1750 
ſich zum geiftlichen Gtande. nicht gemacht fühlte, 
und daher aus Gewiſſenstrieb feine wichtigen geiſt⸗ 
Uichen Pfründen — nur mit Vorbehalt der reichften 
Einkuͤnfte — niederlegte, Eonnte dadurch noch ims 
mer nicht die Erlaubniß feines Bruders zur Heyrath 
befommen, und die ftrenge Wachſamkeit ded Beichts 
vaters ſchnitt' ihm alle Nebenmwege ab, fein Beduͤrf— 

niß anf einem andern Wege zu befriedigen... Endlich 
| —— erhielt 
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‚erhielt er bald, nach dem eben angefuͤhllen Geſetz, 
die Königliche Erlaubniß fich zu verheyrathen; ( 
doch mit‘ der Bedingung: daß die Gemahlin des 
Infanten — Feine Infantin feyn, und feine fünf: 
tige Kinder aus diefer Ehe feine ner Spaniſcher 
Prinzen haben ſollen. 


Schon der eben in der Rote angeführte Schrift⸗ 
ſteller vermuthet, daß es noch einmal eine politiſche 
Frage werden dürfte, ob die Verordnung des Kö: 
nigs von Spanien diefen Fünftigen Kindern dag 
Hecht der Nachfolge nehmen könne? Und er jegt hin: 
zu, man babe ihm im Srangofifchen Geſandtſchafts⸗ 
Hauſe gewiß verſichert, daß Frankreich ſie allemal 
als Prinzen von Bourbon alcinm werde und 
muͤſſe! | 


Die Franzsfi fche Linie des Hauſes Bourbon 
moͤchte nun freylich wohl die naͤchſte Urſache haben, 
ſich um die Rechte dieſer nur noch möglichen Kinder 
| des Infanten zu bekuͤmmern. 


Vermuthlich glaubt die Spaniſche nicht eben ſo 
biel urſache zu haben, da ſie in Neapel und Parma 
ur 82 noch 


© Man findet die Original⸗ Verhandlungen zwiſchen dem 
Koͤnig und dem Infanten, fo wie auch die umftändliche 
Nachricht von diefer ganzen Begebenheit, von einem 
Mann, der eben. bamald in Spanien war, im tur 
ſchen Muſeum, October 1776, 
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noch jüng@ Prinzen hat, deren jeder doch ſchon einen 

männlichen Erben erzielte, iberdem find noch zwey 
Infanten von 25 und 22 Jahren beyde jest: noch 
unverbeprathet;. und man hat alſo noch nicht Urſach 
in ihr Talent, das Haus. — — 
a zu ſeten. — — eg 


Die Hanpturſache des Geſetzes, das des Don 
Ludwigs Heyrath fo herabwuͤrdigt, fcheint wohl 
theils in dem natürlichen Stolze eined Konigd Ger 
ſchlechts und der Eiferfucht der Brandes, die eine 
Familie aus ihrem Mittel nicht fo hoch erhoben fer 
hen möchten, theild in Finanzgründen- zu liegen, 
wach denen man die Eoftbare Unterhaltung eines 
neuen Hofſtaats eines Königlichen Bruders (der 
noch eine zahlreiche Familie verfpricht) vermeiden 
wollte. Indeß möchte bey dem allen in einem Fünf 
tigen Fall die Frage noch einmal fehr flreitig wer⸗ 
den: ob der Ronig von Spanien dad Recht hatte 
bie Kinder feined Bruders, aus. einer rechtmäßigen 
Ehe, ihrer ihnen Yon ihrem Vater angebohrnen 
Rechte zu berauben ? Manche Ähnliche Faͤlle in der 
Europäifchen Staatengefchichte fcheinen hier fehr für 
die Negative zu entfcheiden. Vielleicht wird dies für 
unſre Nachkommen noch einmal eine gute. Gelegen⸗ 
heit — Deduftionen zu fehreiben, und fich einan⸗ 
der nieder zu meßeln. Nicht nur diefe Betrachtung, 
kuͤnftigen Succeßions⸗Kriegen vorzubeugen, ſondern 
| | | beſon⸗ 
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beſonders auch die gemeiniglich fo ängfkliche Sorgen 
für die, Fortpflanzung ihres Geſchlechts, follte Sie 
Herrn der Erde bewegen, vergleichen Familien Ein— 
richtungen nicht zu machen. Die meiften Koͤnigs- 
Befchlechte beruhen jest auf fo wenigen Stüßen, daß 
ihnen jede fruchtbare Nebenlimie zur Reſerve ſehr 
willfommen feyn müßte.  Demm nicht alle unfre . 
Prinzen haben fo viel Temperament ie Don 
Berg * 


* * 3— 


Der Canal von Murcia hat weit nern Anfſehn 

in den Zeitungen gemacht, wie der von Bromberg. 
Bon letztern erfuhr man faſt zu gleicher Zeit, „daß 
er projektirt und erefutirt fey.,, Aber der Canal 
von Murcia iſt fehe berühmt geworden, weil er 
wicht oder wenigſtens nur mit vieler PER zu Stans 
de gebracht werden —— 


Dieſer Canal d’Arrofement et de Navigation 
fegeint in einem Lande, das, wie die Ankuͤndigung 
fast, noch neuerlich in ſechs Jahren Feinen Regen 
gehabt Hat, wicht ummuͤtz. Er iſt anch feine ueue 
Erfindung der isigen Regierung; fehon die Mauren 
| hatten die dee deſſelben uud. wollten ſie kurz vor ih⸗ 
rer Vertreibung ausfuͤhren. Immer wollen wir es 
als einen Beweis der Spaniſchen Toleranz anfüh: 
ten, a die — Ankündigung es als eint 
83 a Li 
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| wichtige Empfehlung dieſes Unternehmens anführt 
„daß ſchon die Mauren ſich damit beſchaͤftigten. 


. Lange Jahrhunderte Durch wurde es von den ka⸗ 
tholiſchen Königen vergeffen. Nicht eher al? unter 
dem erſten Bourbon dachte man wieder dranu. 
Philipp V. Heß. von 1738. bis 1742. durch Fering⸗ 
ham Plane für diefen Kanal machen — und wie die 
Plane gemacht waren, — “die Sache wieder ruhen, 
‚ Bon 1773 bis 1775. befchäftigte ſich ein gewiſſer 
Prades (vermuthlich ein Spanier) in Gefellfchaft 
des Franzoſen Doiſot mit Verbeſſerung und Vol⸗ 
lendung der Feringhamiſchen Projekte, und bewieß 
aus dem genauern Detail des Bodens u. f. w. dig 
Ausfuͤhrbarkeit des Unternehmens. 


Aber die würtfiche Ansfünrung unternahm nun 
Boch nicht die Spanifche Regierung. Man hat ihr dies 
ſes vorgeworfen und es iſt darauf geantwortet: „daß 
„98 nicht die Könige wären, welche ſolche Anſtalten 
aum Vortheil ihrer Nationen auf ihre Koſten zu uns 
„ternehnten pflegten; daß diefe allemalunter Königli: 
„cher Verwaltung mehr Eofteten und fchlechter aus: 
„geführt würden, ald von Particuliers; und daß ber 
„ſonders die Erfahrung in Spanien gelehrt habe, ge: 
„gen alle Unternehmungen der Art auf Koſten des 
„Königs fehr mißtrauifch zu feyn., Dean machte 
alfo einen Seibrenten: ‚Plan befannt, durch den der 
| a f Ä noͤthi⸗ 
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| Renten, vertheilt 50,000 Leib: Renten, 
ind 1781,) fällig. im Aius 1784 und aller 
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Jnhabers. 
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Er £ 100000 
; t 60000 
’ t 30000 
/ et 20000 
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noͤthige Fond zu diefem Unternehmen sollte aufge⸗ 
bracht werden; 250,000 Leibrenten jede zu 60 Livres 
geben den Fond zu 15 Millionen. Dieſe Leibrenten 
follen in fünf Epochen bezahlt werden. In jeder 
Epoche wird eine gewiffe Supme unter fäntliche Sins 
tereſſenten vertheilt,, und der Antheil eines jeden 
Durch Die Ziehung von Looſen beſtimmt werden. 


Die unglhcklichern Jutereſſenten bekommen nach 
dieſem Plan in den 3 erſten Epochen 5 Procent, in der 
Bierten 6% Procent und in der legten 7E Procent. Die 
glüsflichern aber fönnen 10, 100, 1000, 20000 Pros 
sent gewinnen. -Die ganze Summe, welche die Kom: 
pagnie in acht Jahren an die Intereffenten bezahlt, 
beträgt 6’450,000 Livres, mas fie hernach bezahlt; 
beruht auf dem Peben der ntereffenten, doch denk 
ich, wird ed fchon viel angenommen fcheinen, wenn . 
fie 50 Jahr im Durchſchnitt jährlich Z Milion una 
im Ganzen alſo 25 Millionen zu Bezahlen hätte. 


Man hat bey diefem Leibrenten: Plan, mie ſchon 
‚ bey atidern vorgeſchlagen, auf das Leben gekroͤnter 
Saͤupter zu wetten, um die TERROR u. ſ. w. 
zu erſparen. 


Wenn die — ut und Roup. 
dieſen Fond wuͤrden zuſammen gebracht haben, ſo 
hat ihnen der Koͤnig den projektirten Kanal auf 110 
Jahr abgetreten, mit der Bedingung, daß fie vom 
da”. 84 allen. 
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allen Bandeigenthümern (denen der Kanal zu Nutz 
kommt) in den erſten 30 Jahren Z, in den folgenden 
25 Jahren 4, und im den flach 30 Jahren 7% 
der Ernde erhalten ſollten. Man will nach einem 
fehr geringen Anfchlage berechnet haben, daß der 
ganze Gewinn nach Abzug aller Arten von Unkoſten 
zu Unterhaltung des Canals u, fÜ mw. doch jährlich 
2'600,000, Livres betragen werde, und diefer Ger 
winn foll nach ſechs Tahren, da der Canal vollen: 

det feyn wird, auf 3 Millionen ſteigen. | 


- Allee biefer Bortheile ungeachtet, hat man doch 
nicht einmal gehoft, den Fond in Spanien har 
men zu bringen, und man geſteht fogar, dafn 
Spanien wenig Eennen müfle, wenn man g * 
daß daſelbſt eine Summe von 15 Millionen Livres 
leicht aufgebracht werden koͤnnte. „In Spaniens 
„Höfen (ſagt der Apologiſt der Kompagnie,) laufen 
„war viele Piaſter ein, aber es bleibt wenig übrig 
- „und dies Wenige ift fo unentbehrlich für die Ber 
„bürfniffe des Handel, daß es nicht für andere, 
„Spekulationen darf zerfireuet werben, „ 







Dan mußte alfo alle Kapitaliften von Europa 
einladen, um fich an dem Canal von Murcia zu 
bereichern‘, ° — und dem Heren von Potoft 15. Mil 
lionen Livres zu einer feinem Staate nüglichen Ins 
wendmune zu —— Ban wandte fih vor 

zuͤglich 
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züglich mach Holland. Einige große Häufer nahmen 
auch Antheil; allein im Banzen,-fcheint ed, fand 
diefer Plan wenig Eingang. Es wurde in Holland 
dafür und damider gefchrieben. Uber fo viel ich 
weiß, iſt der Fond och nicht zufammen, und die, 
wuͤrkliche Arbeit am Kanal noch nicht angefangen, 
Sch führe. nurnoch an, daß er 92 franzoͤſiſche Mei⸗ 
len lang ſeyn fol, und daß der Prinz und die 
Prinzeßin von Afturien an der Spitze der. Kom⸗ 
pagnie jtehn, die Regierung aber doch keine Caution 
für richtige Auszahlung der Renten hat übernehmen 
wollen, ob man gleich in Holland darauf gedrungen 
hatte, 
* * 
Nach einer Engliſchen Zeitung beſtand die Spa⸗ 


niſche Flotte in Zavannah im Julius 1776. aus 
1 SM. von 70 Kationen 


2 — — 
1 ⸗ 60 
3 ⸗ : 50 
a ' 240 
3 — 795 


Die Garniſon war 9,300 regulaire Trouppen. Im 
Magazin waren 26,000 Musqueten. 339,321 Pfund 
Pulver. 176264 Pfund Bley. Auf der ur. dien⸗ 
ten zuſammen 5950 Geelente. 
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Miſcellanien. 





10. 


| Auszůge aus des E. P. Angelinus ® a3 en 
S. J. — Recreationen. 


Der Jeſuit Angelin Gazey (oder Caee) ein Niederländer 
ans der Grafſchaft Artois, lebte zwiſchen Den Jahren 1568 
ind 1630, in welchen Tentern er ala Drafeet der Elaffen ins 
chmaligen Jeſuiter «Collegium zu Luͤttich verſtarb. Er harte‘ 
zween Bruͤder, wovon der eine ein Benediktiner und der an⸗ 
dere ein Franeiskaner war. Alle drey haben fich unter den Re⸗ 
ligioſen ihres Ordens ımd ihrer Zeit hervorgethan; der Bene⸗ 
dutinfer als ein Myſtiker, der Franciskaner als ein beruͤhmter 
Prediger, der Jeſuit als: lateiniſcher Dichter und geiſtlicher 
Spaßmacher. In dieſer letztern Qualität ſchrieb er das Buch, 
mit deſſen Fazezien ich meine Leſer eine Viertelſtunde zu re⸗ 
creiren willens bin. * Es war im vorigen Jahrhundert, und 
ift in manchen Gegenden vielleicht noch ist, das allgemeine 
gefebuch zur Gemüthsbeluftigung in den Niederlaͤndiſchen, 
Teutſchen und Franzoͤſiſchen Kidftern ; und wenn derienige, 


N 


der feinen Debenmenfchen,, befonders folchen Die wenig Freu⸗ 


de in der Welt haben, ein unfchuldiges Vergnügen verfchaffte 


als ihr wahrer Wohlthäter anzufehen ift, fo ift gewiß Das Ders 


in des ehrlichen Pater Angelin nicht verächtlich 


Die wenigſten von den gefern des T. A. gehtren zwar in 
die Rubri?, für die er eigentlich gefchrieben hat: aber ich bin 
gewiß ' 9 auch BR wiewohl es ihnen an andrer 


nd » 


Fr 


en 15 Mate 


gunzweil nicht fehlt, mir's Dank: wiffen werden, daß ich Ihr 
nen die lieblichſten Blümlein aus dieſem Buch (das ohne Zwei⸗ 
fel den Meiften von. unbefannt war) zu geniefen gebe. 
Ich kennꝰ es zwar ſeibſt nur aus der Franzdfiſchen Ueberſehung, 
die zum Titel hat: Les pienſes Recreatious du Pere Augelin Gazee, 
de laGompagniedelefus : Oeuvre remplie de faintes joyenferts 
et divertiflement‘pour les ames devotes, mis en Frangois. par le 
SieurRemy, a — 1647. Es iſt aber auch daran zu meinem 
Vorhaben genug. Dieſe heiligen Joyeuletẽs, womit der gute 
in beneidenswuͤrdiger Einfalt des Herzens, die anda f 
tigen Geelen feiner Zeit beluftigte, beſtehen in einem. 
Hundert Erzählungen, Cdie wiewohl meiftens aus Quellen-ges 
ſchdͤpft, welche bey den N. K. Ordensleuten in Anfehen. fies 
hen) ich will nicht fagen ſoviel als Kindermährchen aber doch, 
wie man fehen wird, gewiß fo Furzweilig find, und. sum Theil 
noch kurzweiliger als irgend ein Conte in den Hundert Contes 
der Königin von Navarra. Was ſie vor vielen komiſchen Er⸗ 


zaͤhlungen voraus haben, iſt, daß fie ſehr unſchuldig, und, | 


was ſie mit allen andern gemein haben, daß fie fehr erbaus 
Hich-find;, infofern fich die Lefer in der Verfaſſung befinden, 
Die ber quthersige Dichter vorausfegt. Iſt dies nicht; fo kann 
P· Angelin und fein Buch nichts dafür, undıed geht ihm. dann - 
bloß wie allen andern reereirenden Schriftſtellern in der Melt, 
Die Helden feiner Erzählungen find berühmte Heilige, oder 
wenigſtens Fromme Mönche, und der Teufel macht die Infiige 
Perſon. Mamweiß; daß diefer böfe Feind, derung andern 
Weltkindern ſo gefährlich iſt, Über Derfonen, zumal vom res 
ligioſen Stande, die su einem gewiſſen Grade der Heiligkeit 
gekommen ſind, ſo wenig Gewalt hat, daß er vielmehr ihr 
Selave wird, mit dem ſie anfangen kdanen was ſie wollen. CH) 
We a RB er Ku 
Er our den Spott 


Menſchen 
pi beften® 
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Zur Beſtaͤttigung Di en erzählt P. amain folgen⸗ 
de Hiſtorie: 


Ein unbeſonnener junger Teufel ER ſich (wie die Ju⸗ 
gend uͤbermuͤthig iſt) mit einem alten wohlerfahrnen und welt⸗ 
klugen Teufel um hundert Pruͤgel zu wetten, daß er dem Zeil: 
Dominifus einen Streich fielen wolle, Als die Wette ans 
genommen war, fehlich ſich unſer Nafeweid in Geftalt eines 
Affen bey dem Heiligen ein, und bemühte fich ihn durch taus 
fend närrifche Poſituren und Ganckeleyen in feiner Befchäf: 
tigung zu gerfireuen. Der Heil. Dominikus fchrieb immer fort, 
und fagte Fein Wort. Der Eleine Teufel erſchoͤpft alle moͤg⸗ 

liche Grimaßen und Affenftreiche; doch alles umfonft. ‚Endlich 
wird er ungeduldig, vergißt allen Refpeet, der ihn vorher noch 
einigermaaßen zuruckgehalten hatte, und fpringt auf den Tiſch 
Der Heilige Bater wirft einen: furchtbaren Blick auf ihn « «3 
„Da fieh’, fpricht er, und halt mir dieſe Kerzet: „ Der ars 
me Teufel ſteht ganz vertattert da, bat das Herz nicht ſich zu 
“rlihren , und unterwirft fich Demüthiglich dem Amt eined Kerr 
zenſtocks. Es verdrieht ihm gräulich, Daf er. fich fo in feiner 
eignen Schlinge gefangen haben ſoll; er feufst in fich hinein, 
ſchneidt ein Sranenmaul, beißt fich in die Zunge; inwifchen 
brennt die Kerze herab, und es ift nur noch ein Elcin Sthmpfs 
chen übrig. „Hola ho! Herr Teufel, (ruft P. Angelin) die 
Finger in Acht genommen! — Der Teufel wilbdie Kerze 
ansblafen, aber fie erlbfcht nicht; das Feuer packt un und bat 
ihm bereits Die. Klauen weggebrennt ; er heult En gr 


beftend verwahrt, fo badiens- ich nich ‚hier * — al 

les böfen Verdachts) der eignen Worte der Biblivrheque 

Univerfelle des Romans, eines Werkes, welches mit Ko— 

niglicher Approbation: zu Paris herausko mint, und deſſen Ver⸗ 

faſſer von aller Mackel der Haͤreſi ie ſo sein, ‚find ald ein: Kind 
in Mutterleibe, 


N 
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die ganze Holle zu Huͤlfe, aber alles vergebens. Der H. Va⸗ 
ter hält die hoͤlliſchen Mächte in Refpeft, und der junge Deu: 
fel ift Dahingebracht, Daß er um Gnade bitten muß. ; Endlich 
Cda der Heilige vermuthlich des Geſtanks genug hatte) 
wird ihm erlaubt fich zu entfernen; er flieht, Fommt mit 
verbrennten Pfoten in die Hölle zurück, und kriegt noch 
Die verwetteten Hundert Prügel oben dreinz zur Warnung 
für ihn und alle junge Geelfchnäbel feinesgleichen , fich nicht 
an den Gewaltigen, die über die Geiſter Macht haben, reiben 
su wollen! | | Ä 


Hier ift eine andre Hiftsrie, an der fich die Damen ſpie⸗ 
geln moͤgen. Der Pfarrer in einer Kirche zu Maynz bielt an 
einem Sonntage das Hochamt vor feinen Pfarrgenoffen. In⸗ 
dem tritt mit großem Geräufih eine fehr prächtig gepunte 
Dame in die Kirche, und fibrt alle Anweſende in ihrer An⸗ 
dacht; der eine bewundert ihren Kopfputz, ein andrer den 
reichen Stoff ihres. Kleides, und alle zuſammen finden nichts 
prächtigers als den langen Schweif den fie hinter fich her⸗ 
fehleppt. Der Ceelenhirt erfeufst uͤber den Leichtfinn‘ feiner 
Heerde, faßt aber fogleich den Entfchluß, fie durch ein aufs 

fallendes Beyſpiel zu ihrer Schuldigfeit zuruͤckſubringen · Er 
verrichtet ein kurzes Gebet. Alsbald ſieht man unter dem 
Rock der Dame eine unendliche Menge von Maͤuſen, Ratten 
und: Fleinen Teufelchen hervorwimmeln, die, wie die jungen 
Katzen, anf dein langen Schweif herum gauckeln, ſich uͤber⸗ 
1 viren; ans Kleid hinauf kriechen, bis auf die Spitze ihres 
Federbuſches (es mar damals juft, wie ist, die Mode hohe 
Gederbüfche zu tragen) emporfieigen, und da wie auf einem 
Schauplatz taufend poßierlihe Affenſtreiche machen. Die 
Dame erſchrickt, wie man leicht denfen kann, fchüttelt ihre 
Robe und ihren Kopf, — fchreyt wie eine Beſeſſene; alles 
umfonftt die-Aleinen Teufelchen glitfchen auf ihrer Robe - 
04 


” 
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auf ihren Federbuͤſchen auf und ab wie die Hollander auf dem 
Eife — fast P. Angelin; der (wie man fieht) wenigſtens fo 
lebhaͤft erzähle als Mr. Galland in der Taufend und Einen 
Nacht. Endlich erbebt der Pfarrer feine Stimme: Tieben 
Bruͤder, fpricht er, ihr feht, wie unfer Herre Gott die greu⸗ 
liche Simde der Hoffarth ſtraft; num ſollt ihr auch die Kraft 
des Weyhwaſſers fehen. Mit diefen Worten beſprengt er Die 
Robe und den Kopfputz der Dame reichlich mit feinem Weyh⸗ 
edel, ımd fiehet der hölifche Bienenfchwarm — 
augenblicks, jedsch mit Zuruͤcklaſſung des gewoͤhnlichen 

geruchs. Die Dame bekannte ihre Suͤnden, verſprach ihr 
Leben zu beſſern, und beſchnitt ihre Robe und ihren Kopfjeug 
fo knapp/ daß der Teufel beyden nichts mehr anhaben konnte, 


Lieber Gott (ruft hier P. Angeln feufzend aus) went 
ein bloßer Schweif fo viel Teufel faßte, wie viele muͤſſen ihrer 
nicht in dem Gehirnkaften folcher Weibsbilder ſtecken, die kei⸗ 
nen andern Gott haben als ihre Hoffarth! Die armen Un⸗ 
glücklichen! Sie tragen foviel-Schlangen auf ihrem Kopf als. 
falfche Haare, ihre Augbranen find, fintt der fabelhaften Liebes⸗ 
gdtter leichtfertiger Poeten, mit lauter jungen Teufeln beſetzt, 
und die gefchwätigen Geifter aller Pappagayen von Peru und 
Mexieo ſchwaͤrmen auf ihrer Zunge! Wie wuͤrden die Manns⸗ 
leute ſtutzen, wenn der liebe Gott zuließe, daß ſie alle dieſe 
Abfcheulichkeit fehen Fonnten! Wie fchnell würden fich ihre 
sermennten Venußen und Grasien in Medufen und Furien 
verwandeln! Indeſſen bitte ich zu Gott Cfest der gute Mann 
hinzu) daß es nie gefchehen moͤge! — und dies ift in der 
What weislich und wohlmeynend son ihm gebetet! 


Noch ein huͤbſches Erempelchen von der entfeßlichen Kraft 
der Exkommunikation. Die Abtep zu Korvey hatte vorzeiten 
Cab noch it, weiß ich nicht) die Gewohnheit, zum Andenken 

ihres 
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ihres Namens (Corbeia, oder Corbia) einige Raben su unter, 
halten. Einer von diefen Bögeln, fagt P. Angelin, that ſich 
vor feinen Brüdern durch feine böfe Gemüthsare und Netgung 
zum ſtehlen hervor. Er pickte die hochwuͤrdigen Herren in die * 
Waden, biß die Kloſterkatzen in die Schwänze, ſtahl ſeinen 
Kameraden ihr Mittageſſen, und machte daß fie wider Wil 


len mitfaften mußten, wenn die Mönche Faften hatten; fein 4 


größtes Vergnügen aber war ‚den Pfauen, wenn fie ein Rad 
fchlugen, ihre ſchimmernden Federn aus dem Schweif zu ru 
pfen. Nun gefchah es eines Tages, da dee Herrn Abbts Hochs 
fürftl, Gnaden ins Nefestorium Eamen, und, nach Gewohnheit, 
beym Haͤndewaſchen, ihren Ning von Finger zogen, daß die; 
fer Rabe den Ning unvermerkt wegſchnappte und mit ihm dar 
vonflog. Der Abbe will feinen Ring wieder anſtecken und fin: 
det ihm nicht ; er fragt die Mönche, niemand willniffen wo er 
hingekommen! Endlich ergreift ihn ein. heiliger Enfer, und 
er ſchleudert den furchtbaren Blig der Erfommunikation fiber 
den unbefannten Thäter, Bald darauf wird der Nabe trau— 
zig, verliehrt alle feine Laune, feufst und Elagt ohne Unter. 
laß, wird mager und zehrt zuſehends ab; die Federn fallen 
ihm von jedem Luͤftchen aus, er ſchleppt feine Flügel, fein 
ganzer Leib dertrocknet, kurz er befindes fich in einem Zuftand, 
daß man ihn nicht obne Mitleiden anfehen Fann, Das 
‚ganze Klofter wird begierig die Urſache einer 19 feltfamen Ders 
Anderung zu erforfchen: man fucht in feinem Nefie, ob etwan 
etwas. Giftiges da zu. finden ſeyn mbchte, und ſindet den 
Ring darinn, den der Abbt verlohren und ſchon lange wieder 
vergeſſen hatte. Man kann ſich das heilige Erſtaunen der 
Ehrw. Herren leichter einbilden, als ich es dem P. Angelin 
nachersählen Fönnte. Nun war die Urſache klar, warum der 
arme Rabe in folchen Verfall gerathen war. % 
An diefen drey Stücken mags für diesmal genug ſeyn 
Nichts iſt drolligter Daben, als das wunderbare Gemifch von 


De⸗ 


“ „Die Kegeren wird vergehen, und Wahrheit wird ihr zu Trotz 


ihter Vernunft, aber ohne allen Nachtheil an ihrem He 


% 


Eh ich fie aͤberſetzte. Bey einigen war eine Wendung noͤthig, 


ger co Mes. 
Devotion und Spaßhaftigkeit womit der Mann das alles er⸗ 
aͤhlt, und wie ihm fogar Fein Argwohn noch Zweifel an der 
Wahrheit feiner Gefeyichtlein zu Sinne fteigt. „Die Huges 
‚notten, fagt er, werden frenlich darüber lachen und ſpotten, 
„und fagen es fenen Altwweiber-Mährlein : aber laß fie lachen 











‚Wahrheit bleiben ewiglich. „, 
Was Übrigens für das Gluͤck der Menſchen beſſer ſey? 


die Zeiten; wo Pater Angelin feine Maͤhrchen 














Glauben fand, und ſeine Leſer, zwar ein wenig auf Un 


und an ihrem Glauben, beluſtigte — oder eine Zeit, wo 
wir alle, Katholiken und Hugeuotten, mit dem einfältige 
Glauben unſrer Alten auch die felige Einfalt ihrer Si 
serlohren, und und alle die Gefühle Cauf a 
Vorurtheile geftükt oder nicht) wegraͤſonniret haben, d 
tauſend Fällen diefes Erdenlebens des Menfchen Labfal, % 
and Teste Zuflucht find: ift eine Frage, die — für 
lage Feine Frage mehr if. Mag doch der Stab, wor 


in 


vwankende Kind fich zu halten glaubt, ein — — 


immer beſſer für das Kind, an einem Strobbalu au gehen 


‘ öde tn 





als anne ihn alle Augenblicke auf die Nafe zu fallen. RER, 


w. IT. , 
Sbprůche aus einem Sokratiſchen Dichter. — 
(Diefe aus den Fragmenten des Euripides ausgehobenen 


Sprüche (wie ich fie aus Mangel eines fchicklichern Wortes 
nenne) bedürfen Feiner Auslegung für die Verkändigen. Eis 


nige find von tiefem Sinn. Was diefen uns aufichließen katın, _ 


ift mehr Ahndung als Vernunftichluß, ch habe fie er gefhhlg, 
um 





t 
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um den Gedanken aus der Sprache der Urſchrift in die unſrige 
uͤberzutragen. — Ich theile fie mit denen, welche eine Freu⸗ 
de daran haben werden wie ich. Es daͤuchte mich unbillig, 
daß fo reine Golokorner inmmerfort wie in einem Mifthaufen 
verſteckt Tiegen follten, wo fie nur dann und wann ein dee 
herausickt, der fie wieder fallen laßt.) | 


u * 


Was willft du Tieber, füße Lügen, ober herbe Wahrheit? 
Du haft die wehl! 
* * * | 

Mer einz’ge Sall, wo einem Karren duͤnkt, er habe 
was Dumm’s gefagt, ift, wenn es ihm begegnet 
was Klug's zu fagen. Ra | 
*» * Ze" 
Daran erkenn den weiſen Mann: er zuͤrnt 
auch wenn's ihm uͤbel geht den Goͤttern nicht. 

* * * 
Was Göttern anfteht, Rai vum Menſchen nicht. 


Den Sterblichen heißt per ein —* 

der minder leidet. z 

* * 

Durch tauſendfaͤlt'ge Truggeſtalten taͤuſchen 

die hoͤhern Maͤchte uns — uns Rinder! — Warum find 

wir auch 

nicht Shresgleichen ? | 
| | * * %* 

Die armen Erdenkloͤße! ſich mit ihrer Klugheit 

noch viel zu wiſſen! Sind doch was fie find 

allein durch Dich, und Fönnen 2 nichts chun 

«lb was Du willſt. m 


"mM May 1777. & Wer 
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wer willig unter die Nothwendigkeit 
den Nacken beugt, den nennet weile, 

und faget, er rn — Theologie. ⸗ 
| * * * 


Das Höchke Shöne für den menſchen 


die Tugend. 
* Te 


Der Geiſt in unſer ion ” — Gott. 


Fuͤr ſchlimme ass * es — Wel⸗ 
und Gute koͤnnen — me feyn. 
- | 
Wohl dem Sohn des — der weiſe 
gebohren ward! 
* * 


Der Fuͤrſt wird weiſe, der mit Weiſen lebt. 
* * X 


Ein koöͤſtlich Ding die Sreyheit! — Wer von ihn 
auch noch fo wenig hat, glaubt Diel zu haben. 
* * %* 


O weht — Und doch, warum o weh? Wir leiden 
ja nur was Mienfchlibes! | 
| | BE Zr * 
In Zofnungen zu leben ziemt dem Weifen. 
** * 


Der iſt in meinem Sinn kein Bidermann, 
der, feines eignen Vaterlands Veraͤchter, 
ein fremdes lobt, und fremde Sitten Tiebr, 

* * * \ * 
willt du gedeyhen bey der Welt? Mach, daß fie glaubt, 
du ſeyſt ein frommer Mann, und dann — thu was 
| du willſt. 


» 


a. 


a ' * 
in Thor macht Jedermann zum Zeugen feines Ba: 
der Weife trägts und ie J 

* % 

Was ift ein alter — Schatten 
und eine Stimme. - 

* * x 
Das Werk der Götter Fommt den Sterblichen 
Stets unverhoft, | 


* * * 
Bag etwas Beſſeres als Schweigen, oder — ſchweig! 





10. 
Eine kritiſche Bieimigkeit. 


Au ich die in dieſer Leipz. Meſſe herausgekommne Samm⸗ 
Jung Alt⸗ Engliſcher und Schottiſcher Balladen und Lieder 
au Geficht bekam, konnt' ich nicht errathen, was auf der 
Titel⸗Vignette der nackte Schwarze und das Negermädchen, 
Das aus dem Taglicht eines Thurms herab auf feine Klagen 
au horchen ſcheint, bedeuten Fonnte, Uber bald gab mir die 
Yinmerkung des Herausgebers (S. 307.) zu der Maurifchen 
Komanze, Alfanzor und Zaide, den Schlüffel dar, da fie 
mich belehrte, daß der Neger und fein Mädchen eben Diefen 
Alkanzor und diefe Zaide vorſtellen follte, Allem Anfehn nach 
bat der Künftler fich Dusch den Namen Mohr amd Mobren- 
Jand verführen laſſen, fich dieſe särtliche Grenadiniſche Lieb⸗ 
haber als Schwarze oder Negern vorzuſtellen; wenigſtens fallt 
es jedem in die Augen, daß er ſie ſo abgebildet hat. Wir 
Teutſchen find gewohnt, wenn wir Mohren hören, uns 
eigentliche Schwarze, Abyßinier, Einwohner der Kuͤſte von 
Guinea und dergl. zu denken. Die Grenadinifchen Maus 


ren aber waren nichtg weniger als folche Mohren; fie waren 
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an Farde Chefonders ihre Daiten) | wenig von * Spani 
verſchieden; waren an Sitten, Lebensart, Kleidung, u.f- w. 
in den mittlern Zeiten, bis ing ıste Jahrhundert, die Siufter 
von Pracht, Sierlichteit und Geſchmack, und gaben,den uͤbri⸗ 
gen Europdern den erften Begriff von diefer wunderbaren Ver⸗ 
bindung von Tapferkeit und Galanterie, die ſich bey det Srane 
adfiichen Nation, am längften erhalten hat. Alfangor t 
Cwie die Ballade felbft befage) ein edler Grenadiniſcher Kitte 
und Zaide ein Mädchen aus edlem Haufe; Bende hätten alfo 
ganz anders ausfehen mirffen, wenn das Coſtume hätte beo 
tet werden follen. Ein nakter Neger, mit einer Fa. \ 
Schürze um den Leib (wie man gewöhnlich die Negerfelaugn 
gu bilden pflegt) giebt und Feinen Begriff von einem 3 
oder Abencerragen/ fü wenig als das auch) balbnackte Er 
Ebpfigte Negermädchen einer Grenadinifchen D 
ſeht Es waͤre nicht unſchicklicher, wenn man 
und Thisbe ſo bildete, und fie und dann für- 
gäbe: "Uber auch der Ueberſetzer hätte den Titel, a M: 
Banad, nicht eine Ballade aus dem iohrenland, f 
eine Mauriſche Ballade, Überfegen follen, zum a ihn e 
kannt war, daß dieſe Ballade eine freye Nachaht ei 6 eiter 
dem piftorifeben Komen, Hiforia 'de las — 
Grenada, vorkommenden Spanifchen Romanze, und die Ser⸗ 
ned Hz Greriade war; wie died auch aus 
Inhalt deutlich genug if. Da man nun einmal in Bei 
land überall gewohnt iſt fich unter Miohren ec 
ſchopfe zu denken, als die Mauren in —— 
das natltlichſte Mittel, Mißverſtand zu verhuten 
dieſe Letztere Wiauren nennt; die Abyßinier und 
gegen im Berl deo Namens der mohren läßt? 4 
fprünglich Maur und Mohr einerley if. "7 a * 
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Fr wi Auszüge. AL DE Se ve i 

v aus dem Buche: 2 
der Anna Maria von Schurmann, 

| Eucleria, 

aber Erwablung des heben: Shell 


betitelt. 


3 





Dis siemlich feltne Buch aus welchem ih im Ich 


sen Stüce einen Auszug verfprochen habe,- mar, feir 


ner Veranlaßung nach), eine Apologie.ded Zri. von 
Schurmann gegen, die ſtrengen Lrtheile ihrer vors 
maligen gelehrten Verehrer und Bewundrer, deren 
Orthodoxie es: fehr übel fand, daß eine Dame, von 
‚welcher geoßen Gaben, Kunftfertigkeit, Gelehrſam⸗ 
Zeit und Übrigen Tugenden die Herren viel Aufhe⸗ 
bens gemacht hatten, gerade in den Jahren, wo 
man ihr am meiſten Weisheit hätte zutrauen follen, 
Der ganzen reformirten Chriftenheit ein ſo graͤuliches 
Aergernis gab, und eine Kabadiſtin — oder, wie 
man's in der Folge nannte (denn die Namen aͤndern 
ſich wie andre Moden) eine Pietiſtin, Methodiſtin, 
GHerruhuterin ꝛc. Eurz, eine Perſon wurde, die, mit 
Dem gegenwärtigen Zuffande der. chriftlichen Republik 
‚nicht zufrieden , ſich in eine nach dem Muſter der ers 
ſten apofkolifchen Kirche zu Jeruſalem gebildete kleine 
Gemeine begab, und bis ” ihren Zod das Haupt 
2 23 geichäft 


re 1 ep 


geſchaͤft ihres Lebens daraus machte, eite Chriſtin 
zu ſe n, in der obſoleten Bedeutung, die dies Wort 
vor 1700 Jahren zu den Zeiten eines gewiſſen Ser 
trug, Paulus, Johannes, u.f. w. hatte,'bon denen 
Sie glaubte, daß fie den Sinn und Geiſt ihres Herru 
d Meifterd gehabt, und ihn überhaupt beffer 

Baier, herzůcher geliebt, and mehr um fe 
Yen gethan und ge ten hätten, als die ganze Sy⸗ 
node zu Dordrecht, und alle Provinzial⸗ — 
Geldern, Holland und Weſtfriesland ‚ Seeland, 
— u. fi. zuſammengenommen. In wie Fer 
recht oder unrecht gehabt, ifk eine - 

ersten die fich nicht für den Merkur ſch 





























—* "Apologie , bloß auf dasjenige eine 
ſchraͤnken / was und von dem Kigenen ti un 
eerfeheidenden. diefer außerordentlichen Perf m ein 
gen Begriff geben kann. Jedoch kann ich wicht 
hin, all das Gute, was ich neulich ſchon von ve 
Geifte dieſes Buchs gefagt, zu wiederholen, 
befennen, daß ich nicht Kegreiffe, / mit welchem 
zen, ja nur mit welcher Stirne, der | 
Johann Gabriel Drechsler mit Andern | 
feines Gleichens, den einfältigen rein 
von Liebe alles Guten uͤberfließenden Geele durchaus 
immer mißverſtehen, und ſeelenverderbliches Giſt 


da finden konnte, wo jeder J———— 
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welcher iußrlicen Gemeiuſchaft er auch immer ge⸗ 
Hören mag) nichts als die Geſinnungen und from: 
men Wünfche einer unfchuldigen Geele finden wird, 
die all das Gute, wovon Andre nur ſchwatzen, dir 
fputiren, philoſophiren, poetifieren, rhetorifieren, 
n.f.w. wuͤrklich im ihrem eignen Herzen lebendig 
beegt, in ihrem Leben thätig erweißt, und in andern 
Menſchen auch lebendig machen zu koͤnnen wuͤnſcht. 


Als der Abbee von Saint Pierre feine gutherzi⸗ 


gen Projecte für Ehte Bott in den Höhen, Friede 
auf Erden und Geil und Wohlfarth allen Men⸗ 
fchen zur Welt gebahr, fagte der Premierminifter 
Fleury: es find Träume eines guten ehrlichen 
Mannes — und ließ den guten Mann ruhig fort: 
eräumen. Wenn nun die Schurmann auch wuͤrklich 


Damit umgegangen wäre, alle Catholifen, Augſp. 


Eonfegiong : Verwandte, alviniften, Dennoniften, 
Quacker, Socinianer, u. ſ. w. zu Alt: Chriften um⸗ 
ſchaffen, zu Chriſten von der Art, wovon geſchrie⸗ 
ben ſteht: „daß ſie des Heil. Geiſtes voll waren, und 
„Bott lobeten mit Freuden und einfältigem Herzen; 
„und waren Ein Herz und Eine Seele; und nies 
„mand fagte von feinen Gütern, daß fie, fein wären, 
„ſondern es war ihnen alled gemein, und war feiner 
„unter ihnen der Mangel hatte, denn man gab jegli: 


h Br was ihm Noth war. .n > — Wenn, fag’ ” 


24 
0 Sion — Gar. a und 4 


a 2 a 


4 Squruaun auch mit ſo einem Entwurf umger 
gangen wäre: » Hätte immerbin ein Wiendev Il. be 








Sachen fehen. weder nsofich noch vorträglich, are; 
daß die Ayonners Fabriken und.die Parifer Pusma 
cherinnen dabey zu Grunde gehen müßten; daß di 
großen Herren keine Kriege mehr-führen konnten 
daß die Schiffarth und der Ge in nn n Indien 


WMandevill ſelbſt Hätte Doch bee fen, 
Träume einer, Chriftin feyen, dag die, 
Baccalauren (die itzigen ſind hoffentlich billi * 
recht gehabt, Selen. und —— 8 
machen, und daß eine Jungfrau von ſechzig J 
‚anmöglich unfehuldigere Träume —* —— 
Da die ehmaligen Freunde, der. Sum nan 
uͤbel damit zufrieden waren, daß Sie in ihrer 
Tagen die lebendige Quelle der — Schul: md Be 
chergelehrſamkeit verlaffen, und (was die —— 
ne Schaamröthe kaum denken konnten) — | 
merin, eine Rabadiftin, geworden war; ſo 
Schurmann Hauptgedanke in ihrer Ap 
gen: wie es zugegangen, daß ſie, in ihrer d J— 
unvermerkt und beynahe ohne ihr Buche —— 
gekommen, in der gelehrten Republik A 
machen: wie aber ein angebohrnes — nach dem 
was der Seele wahren Genuß und Befriedigung in 
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shrem ag Grunde giebt, fie * den Eitelkei⸗ 
ten der damaligen Modegelehrſamkeit, womit ſi ie eis 
nen Theil ihres Lebens hingebracht, niemals habe 


ruhig feyn laſſen, fondern fie von allem was bloßer 


Schein und Schattenwerk und Wortkram und Dunſt 
der Eigenliebe iſt, immer abgeruffen, und won Stuf⸗ 
fe zu Stuffe endlich zu Erwaͤhlung deſſen, was nach 
ihrer Ueberzeugung der beſte Theil war, gezogen ha⸗ 


ber Dieſes zur entwickeln, und, indem fie von ihrer 


Sinnesaͤnderung Rechenſchaft nieht, zu zeigen, „daß 
folche Fein Werk einer fiebrifchen Schwärmerey, ſon⸗ 
bern in. der erften Anlage ihres Charafterd und in 
dem vorgebenden Zuftand ihrer Geele gegründet 
gewefen, und durch, vorherige Befinnungen und Er 
fahrungen. vorbereitet worden „ — und daß eine 
fo gefinnte, ſo vorbereitete (auch felbft durch einen 
Zuſammeufluß unwillkuͤhrlicher äußerer Umſtaͤnde 
vorbereitete) Seele ſich nothwendig dahin habe len⸗ 
ken muͤſſen, wo fie die Realitaͤt von all dem gefun: 
den, wovon fie vorher auffer ſich nur die Praͤ⸗ 
tenfion ‚oder leeres Zörenfagen, und in fich ſelbſt 
nur eine ſchwache Dämmerung gefehen ‚ bey welcher 
fie jedoch dem wachſenden Licht immer unverwandt 


ſ entgegen — — und endlich Au zeigen, wie 


ſie dieſe Realitaͤt bey Labadie und ſeinen Gehuͤlfen 
= im Schoos ihrer £leinen (in ihrem Sinn) aͤcht⸗ 
—* Gemeine wuͤrklich dies, mit 
dahin einſchlage ge iden Kar, Imftänden, 
A macht 
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macht ben Inhalt der 9 Eapitel aus, in melde deu 


erſte Sheil ihrer Eucleria (*)- abgetheilt iſt. 


Die intereffanteften Züge für meinen gegenwärtis 
‚gen Zweck findim 2. Capitel der Eufferia enthalten, 
welches zur Auffchrift hat: „Eurze und befondere 
Darftellung meines vergangnen Lebens von meinen 
zarten Rinderjahren an, da ich mich in der Gottf& 
Tigfeit zu üben und die Anfangsgründe der Spras 
hen, Künfte und Wiflenfchaften zu excoliren angy 
fangen. — 


Gottesfurcht und Eyfer für die Religion — 
ein gemeines Erbgut ihrer Familie vom Großvater 
her geweſen zu ſeyn. Sie ſagt in dieſer Ruͤckſicht viel 
Gutes von ihren Eltern und von deren beſondern 
Sorgfalt, fie nach den Grundfägen des Chriſten⸗ 
thums zu erziehen, und vor allem, was die Unſchulb 
und Reinheit der Geele then kann, au bewahren. 

Ihre 


* Zu Atona, von —*— der Meilen gedruckt, 
‚und mis 207 Seiten in Elein Oetav beftehend. - Den 
zweeten Theil, der amdlf Jahre nach dem erften, Furz 
vor ihrem Tode, gu Amſterdam, bey Jacob van de Velde, 

‘ auch in El. 8. herausgekommen,“ habe ich bis itzt nicht 
auftreiben Fönnen, und kann alfo von deffen Inhalt 
nichts ‚weiter fagen, als: daß er. bie Fortſetzung der 


Geſchichte der Labadiſchen Gemeine und ihres eignen 


Auntheils an derſelben und vermuthlich fernere Apolo⸗ 
gien gegen ihre ARE enthält. 


Eee ız Me 


<chre befondre Difpofition zur Frömmigkeit äußerte 
ſich ſchon in ihrem zarteften Alter. „Ich erinnere 


mich noch unter andern (fagt fie) daß ich, als ein ‚, 


Kind von vier fahren — da ich mit meiner Kinder: 
anagd gegangen war Wieſenblumen zu pflücken, und 
wir und dann am Rand eines Kleinen Baches hin: 
festen, und die Magd mich die Antwort auf die er 
fie Trage des Heidelberger: Catechismus herſagen 
ließ — bey den Worten: daß ich nicht mein, ſon⸗ 

dern meines getreueſten Seilandes Jeſu Chriſti 
eigen fey: eine fo herzliche Freude und ein fo ſuͤſes 
inniges Gefühl von Liebe zu Chrifto in meinem Her: 
zen empfunden, daß alle folgende Jahre meines Le: 
bens das. lebendige Andenfen diefed Augenblicks 
sicht haben auslöfchen Eönnen. „ Gie fegt diefem 
noch ald ein Benfpiel hinzu: in ihrem eilften Jahre 
ſey ihr beym Lefen eined Maͤrtyrer⸗Buchs, das 
ihr zufällig in die Hände gefommen, ein dermaaßen 
breunendes Verlangen nach dem Marterthum ange: 
fommen, daß fie dad allerangenehmfte Leben um 
einen folchen glorreichen Tod mit Freuden Hätte vers 

taufchen mögen. Und es ſey ihr hernach, ihr gan⸗ 
zes Leben durch, nichts unertraͤglichers und des 
chriſtlichen Namens unwuͤrdigers vorgekommen, als 
die Geſinnung des Erasmus, da er im feinen 
Schriften an den D. Eck zu erkennen gegeben: die 
Ehre für die Wahrheit Märtyrer zu werden, uͤber⸗ 
feige die Sphäre feines Ehrgeizes, und es werde 
| ihm 


u m ee 


ihm nie zu Sinne kommen, weder ſelbſt nach ihr zu 


trachten, noch ſie andern zu mißgoͤnnen. 


„Immer, mein ganzes Leben durch (ſetzt Sie 
„binzu) hatte ich ein herzliches Berlaugen, fo weit 
meine Begriffe reichten, ‚aufrichtig uud ungeheu— 
„chelt fromm zu leben, Aber was ich nicht unbe; 
„merkt laffen kann, if, daß es damald niemanden 


„eingefallen, meine Froͤmmigkeit, ſo ungewoͤhnlich | 


„fie bey den meiften jungen Perfonen meines Stay 
„des iſt, als dad Vornehmſte, was an mir zu loben 
„wäre, anzuſehen, „u. w. 


Unſre Marin genoß des Vortheils, anf dem 
Lande und unter der Aufſicht eines (wie ſie ſagt) 
vortreflichen Paͤdagogen erzogen zu werden. Mit 


drey Jahren konnte fie ſchon ſehr fertig teutſch leſen, 


ohne daß fie ſich erinnerte, daß es ihı im mindeſten 
ſauer ‚geworden. Faſt eben fo früh zeigte ſich an 

ihr ein. ganz ſonderbares Geſchick zu allerley Fünff- 
lichen Handarbeiten, fo daß fie als ein Mädchen 
von kaum ſechs Jahren, ohne einigen Unterricht 
noch Beyfpiel, allerley Figuren fo zierlich aus den 
Papierchen, die ihr in die Hände fielen, auszufchnei: 
den wußte, daß feine von ihren ermachfenen Freun— 
dinnen ed ihr nachzuthun vermochte; und vier ah: 
re drauf ergriff fie die Kunſt Tapifferie: Arbeit zu 
| ſticken (artem Phrygiam) in drey Stunden, nad: 
dem 





Fa fie fich vorher nur etwan fieben Wochen geht 
Be Blumen mit Reißbley zu zeichnen. 


Die gute Dame, indem ſie ſich in ihrem 66ten 
Jahre dieſer ihrer erſten Jugendzeit fernher erinnert, 
bemerkt dabey: „wenn ſie ſo geſeſſen und Blumen 
oder Inſecten mit Waſſerfarben gemahlt habe (das 
dann doch noch immer die unſchuldigſte Art von 
Deahlerey ſey) hätte fie zwar nicht ſelten, waͤhrend 
dasß ihre Hand mit dieſer irdiſchen Uebung beſchaͤf⸗ 
tigt geweſen, ſich in ihrem Geiſte mit himmliſchen 
Gedanken unterhalten; aber ſie muͤßte doch geſte⸗ 
hen, daß ſie manchmal ſo erpicht auf ihrer Arbeit 
geweſen und ihren ganzen Kopf und ihr Herz ſelbſt 
ſo voll davon gehabt, daß fie Gott darüber mo nicht 
völlig atid dem Befichte verlohren, doch wenigfteng 
nicht fo leicht und anhaltend weder in fich ſelbſt noch 
in dem Spiegel feiner Gefchöpfe Habe anfchauen 
können als ſonſt., Sie fpricht vom allen ihren 
Kunftfertigfeiten nur wie man von den Spielen ſei⸗ 
ner Kindheit ſpricht; fegt aber fcherzend hinzu: weiß 
fie igt doch einmal daran fey, fich mit ihren Spiels 
werfen in den Augen der Welt geltend zu macheıt, 
und, um nichts von ihren ehmaligen Gluͤckſeligkeiten 
zu verſchweigen, wolle ſie noch einiger Bepfpiele 
ihrer fo hoch und weltgeprießnen Kunft Erwähnung 
thun. Und darauf fpricht fie von drey Bildnigen, 
w fie, one jemands Huͤlfe noch. Anweiſuns, mit 

einem 
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TR ‚bloßen Taſcheums er aus Burbaumbo 
ſchnitten, wovon eines. ihre Mutter, eines 
ſelbſt, und das dritte ihren Bruder (von dem fie 
dem ganzen Buch Häufig mit wärmfter Liebe unt 
BGochachtung fpricht) vorgeſtellt, und welches leztere 
von dem beruͤhmten Mahler Honthorſt, dem es ihr 
Brüder gewieſen, in ganzem Ernſt über 1000 J 
geſchaͤtzt worden. er (Fähre fie fort) muß ich 











fertigt „ und worauf ich nicht 30 * wie Alk h 


tus Magnus auf feine redende Bildſaͤule, aber doch 
wenigſtens 30 Tage verwendet, weil ich in dieſer 


Kunſt vieles ſelbſt erfinden mußte, da ichs von nie⸗ 
mand lernen konnte, — Beil ich mir nicht ges 


traue der Befchreibung, die fie von diefemsihrem  ' 


Meiſterſtuͤck macht, in der Gefchwindigfeit durch 
eine Heberfegung genug zu thun, ſo moͤge mir erlaube 
A Won, ihre eignen Worte herzufegen: ©) Oculi 

meos 





(De m. iſt diefer: ¶ Die Augen Vak 
des hätten nicht nur dem ihrigen im Kleinen fehr ges 
glichen, fondern wegen des lebhaften Glames und der 
Rundung des Augapfels, hätt‘ es, die 
Sapfel ſhnen gedreht, gefchienen, als ob fi. au 
die Yugen von felbft drehten. Die wächfernen H 
wären fo fein genrbeitet geweſen / daß fie nur 

vom fubtilften Spiken in Kopfe gefteckt, und alfo m 
natlurliches Haar ausgeſehen / und dem Auſehen 












meos non folum in minori forma imitabantur, fed 
eb vividum pupillae nitorem ac rotunditatem, cum 
„eeleriter. capfa vertebatur, ipfi foli fe vertere vide- 


| ale Crines cerei non nifi fuis ‚extremitatibus | 


Subtilifimis capiti inhaerebant ; ita vr illud co- 
zollis libere, vt videbatur, volaturis exornarent, 
. Et quod omnium erat difhcillimum, palpebras pi- 
lorum tenuiflimorum quafi erecto vallo cum perti« 
naci labore muniveram; atque (vt hoc unum tan« 
tum de vano eius ornatu addam) gemmulae, quae 
collum cingebant, ita artificiofe (novo fc. meo in- 
vento) naturam mentiebantur, vt mihi contrarium 
k verum 


frey wallende Locken formiret haͤtten. Eben ſo unend⸗ 


lich fein haͤtte ſie auch die Augenwimpern mit hartnaͤcki⸗ 
gem Fleiß herausgebracht; und die Perlen um den 


Hals haͤtten, durch einen von ihr erfundenen beſondern 


Kunſtvortheil, fo volkonmen wie Natürliche ausgeſe⸗ 


hen, daß ihr niemand glauben wollen fie ſeyen von 
Wachs, bis fie auf Verlangen einer Gräfin von Naſ⸗ 
fau, eine Davon mit einer Fleinen Nadel durchiio: 


en, — Einigen wird vielleicht der Bildhauer aus. 


dem Horaz einfallen, qui et ungues exprimet, er 
molles imitabitur aere capillos, iafelix operis ſxmma. 
Ob unfre Künftlerin in dieſem Stücke glücklicher ge, 
weſen, davon fagt fie nichts ; ich zweiſie aber um fo 
‚ weniger : daran. als. dieſe höchfte Seinheit und fleifige 
Behandlung des Details , die in großen Bildern dem 
‚Ganzen nacheheilig ift, in Mignatur⸗Werken, wie die, 
u; Wahrheit giebt, 


n 
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terum aflerenti, vix adhiberetur fides; nec alla rin 
tione jartem A natura difcernendam exhibui, (cur 


ida me peteret ingeniofa Naffoviae Comitifs) — 
unam earum acicula transfigendo, 


Es iſt (in meinen Augen wenigſtens) liebens⸗ 
wuͤrdige Menſchlichkeit, daß unſre Maria, da ſie 
gelegenheitlich von dieſem ihrem Lieblingswerk aus 
den Zeiten, wo ſie noch Martha war, mit vielem 
Kaltſinu zu ſprechen angefangen, daß fie (fage ich) 
unvermerkt warm darüber wird, und fich nicht ohne 
Schmerz der unglücklichen Zerſtoͤrung derfelben ers 
innern kann. — „Uber (fährt fie fort) was hatte 
„ich deffen für Frucht? als diefe, daß ich mit Vers 
„luft meiner Eoftbaren Zeit mir unmiffenderweife 
„ſelbſt die Neue gekauft, die hernach auf die Zerz 

„ſtoͤrung deffelben folgte, da eine ‚meiner Tanten 
nicht lange nachdem es fertig war) indem ſie es 
„recht genau beſichtigen wollte, es aus ihrer unbe⸗ 
„hutſamen Hand fallen ließ und dadurch zernichs 
„tete. „ Sie gefteht, als fie folgende Verſe unter 
das Bild gelegt: | 
Non mihi propofitum eft humanam illudere fortem, 

aut vultus folido fculpere in aere mes; 
En noftram effigiem quam cera expreflimus?, atque 
materiae fragili mox peritura damus. - 


babe Tie fich diefes Bild ihre Lebens (fo wie wir 


alle mie dem Leben ſelbſt zu thun pflegten): zwar 
—W als 


I 


als zerbrechlich vorgeſtellt, aber doch nicht gedacht, 


daß es ſobald würde wuͤrklich zerbrochen werden; 
und fie waͤre daher durch feine Zerbrechung, tan— 
guam graviusculo atque improvifo aliquo cafa, in 
einigen Mißmuth gefegt worden; da es ihr hingegen 
bey fpäterer Erinnerung deſſelben lächerlich vor: 
komme, daß fie (find ihre Worte) an etwas, dag 


Doch nur ein Schatten von ihr gewefen, die ſelbſt 

nur Alias ovag (wie der Dichter CH von dem Men. 
fehen fage) nur der Traum eines Schattens, oder ein 

Schatten in einem Traume fey, ihr Herz habe haͤn⸗ 


gen und fich über deffen Verluſt habe betrüben kon⸗ 
en. — Wie groß oder Flein aber auch ihre erfte 
Empfindung davon mag geweſen ſeyn, ſoviel ift ges 
wiß, daß die Tante nichts dadurch von ihrer Liebe 
verlohr. Dem fie ift ohne allen Zweifel eine von 
den zwoen Mutterſchweſtern, von denen ſie im 
VI. Capitel mit fo vieler Liebe fpricht, und Bott da: 


für preifet: „daß er ihr Gelegenheit gegeben, diefen 
„guten Damen (devem die eine 89 und die. andre on 

„Sabre alt worden, beyde aber über 20 Jahre vor 
‚ „ihrem Zode den Gebrauch der Augen verlohren) in 
ihrem hülfebenöthigten After nuͤtzlich zu feyn, und 
„daß er fie mit diefen ihren Mutserfchweftern und. 


„dem einzigen Bruder, der ihr won ihren Geſchwi⸗ 
—— „stern 


T.M. May. 1777. wi 


/ 


’ 


et — u 


ftern ͤbrig geblieben, durch ein ſo enges und ſates 
„Band der Liebe zufammeigebunden ; daß die zinas 
sig Jahre die fie mit einander Eine Familie aus 
„gemacht, ihr in der That nur: wenig Tage gedäucht 
| | „hätten. J— | J 


Sie bricht das Wenige, was fie bisher von ihr 
"ger Geſchicklichkeit zu den bildenden Kuͤnſten geſagt, 
anf einmal mit einer Idee ab, die ich, fo ſchwaͤri 
meriſch fie vielleicht manchen vorkommen mag, mid 
nicht entbrechen kann, hieherzufegen, weil fie einen 


der ſtaͤrkſten Züge des Charakters dieſer Engliſchen 


Seele enthaͤlt. Ich uͤbergehe, ſagt ſie, andre Din⸗ 
ge dieſer Art, weil ich die Neigung zu dergleichen 
und das Andenken davon zu verliehren angefangen, 
fo wie fih dad göttliche Bild des Lebens Jeſu meis 
ner Seele darſtellte; und da ich: von dieſem Augens 
vlick an Fein Andres als dies der Nachahmung wuͤr⸗ 
dig aͤbte, und es gleichwohl nicht immer hell und 
lebendig genug in meinem Gemüch erhalten konnte⸗ 
ſo gieng ich damit um, eine ſoviel mir moͤglich waͤre 
vollkommne Abbildung deſſelben, zu meinem: und 
drer Nugen , fehriftlich zu verfaſſen. — Aber, 
die Wahrheit zu geſtehen, ich habe mir bey diefem 


Werke nie ſelber genug thun koͤnnen, theils well 


meine Augen oft durch den Glanz dieſes göttlichen 
Gegenſtandes geblendet wurden, theild. weil es. mie 
immer vorfgm, ich mahle die Sonne nur mit einer 

ne Kohle 








gohle ab. Ich fand alfo, "Daß heben der Chriflen \ 
fey das befte Bild des Lebens Chriſti, aber wie fels 
ten in diefen unfern Zeiten zu finden! Da ich nun 


in der Folge deffen lebhafteſte Züge an uuſern Hirs 


ten (Labadie und feinen Gehülfen nemlich) „wahr, 
nahm, “glaubte ich, ‚mit diefen Tebendigen Bildern 


alle Werke todter Kunſt vertaufchen zu muͤſſen. Gie 


ſchließt dieſe Betrachtung endlich mit folgenden Ge⸗ 
danken: Wahrlich, wir wuͤrden alle Kuuſtgemaͤhlde 
wenig ſchaͤtzen, wenn wir in allen Gefhöpfen, des 


nen ihr Urheber etwas von feinem Bilde eingedruͤckt | 
bat ‚wach dem befannten Vers 


- und jedes Gräschen frabli den gegemwärtgen 
> Gott 


an ph umersiihnun (äben, au mit wahr - 
vem Gottesſinn ald gegenwärtig ſchmeckten und fühls 


ten: Alles was fie, diefen Gedanten auszuführen, 
hinzuſezt, ift ſehr ſchͤn — fo wie an dem Gedanken 
ſeibſt erwas fehr wahres iſt. Und gewiß, fein 


_ Dahler noch andrer Bildner wird jemals ein herrlis 


ches und immer lebendes Werk hervorbringen, der 
Das Börtlihe in der Natur zu fühlen Eeinen Sinn 
Hat. Diefes hohe Gefühl-allein Hat in den Phidias 
und Prariteles der Griechen Ideen göttliher Schoͤn⸗ 


heit gegeugt, und ihre Hand geſtaͤrkt, wenigſteus die 
I . 1 und —— 


“il AERLLLEL 73 erde 
— \ ’ 
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ame 1 ven 


/ BR dieſes Gefuͤhl allein hat, in neuern Jeuen⸗ 
einen Buonarotti, einen Raphael, Corregio, und 
(um noch einen in feiner Art gewiß nicht geringern 
Liebling und Schoosjünger der Natur zu nennen) 
einen Claudius von Lothringen hervorgebracht. Ein 
hoher Grad diefes tiefen Sinns für das Göttliche 


in der Natur würkte bey dem leztern dieſes muh⸗ 


fame Arbeiten, diefe Unzufriedenheit mir feinem 
Pinſel, welche machte daß er acht Tage immer very 
befferte und wieder auslöfchte, und, Die nur ein 
Menfch, wie de Piles, fähig feyn Eonnte für pefan- 
teur d’efprir zu halten. Aber der hoͤchſte Gra 
Gefuͤhls bringt Feine Künfkler noch Kunſtwerke mehr 
hervor, ſondern verfchlingt die Seele, und giebt ihe 
Verachtung und Edel gegen allen kuͤnſtlichen Ver 
fuh es in Worten oder irgend einem andern kal⸗ 
ten und leblofen’ Stoffe nachzubilden, Died war 
der Fall, worinn fich die Schurmann in den leztern 
Jahren ihres Lebens befand; und ed kann in dieſem 
Erdenleben nur mit wenigen aufferordentlichen Men⸗ 
chen fo weit kommen. Es iſt Anticipation 
zukuͤnftigen Standes; die vielleicht wenig guten 

Menſchen qus Augenbliden eignen Erfahrung a 
bekannt iſt; die.aber, ſo lange die 














wie die Engel Gottes find. noch ſeyn Eunen, in 





dem Leben eines jeden andern als eines 
* Abgeſonderten immer einen wunderbaren hia- 


sus mat, War es aber möglich, in ie 








groß fen, " 


— — — — — — — 


er ee 
fehen diefen Hohen Grad vom Onttesgefühl Haben 
und immer in fich erhalten koͤnnten; fo möchten 


. alsdann Künfte und Wilfenfchaften, und die lieben 
Belles⸗Lettres, und aller der ernfihafte und kurz⸗ 


weilige Tand, womit wir ung izt and Mangel oder 
Unfähigkeit beſſern Genußes oder Geſchaͤftes abges 
ben, immer dahinfahren; der Verluſt wuͤrde nicht 

Die Sortfegung Fünftig.) DELL Zu 
“Der zum Bildnif des Johannes Picus, ehmaligen Slits 
fen von Mitandola, gehörige Aufſatz, kann megen eines ſehr 
ehehaften Hindernißes, in dieſem Stücke nicht gegeben werden, 





GKritiſche Anzeige, 





Nuͤrnberg. 


Bey Gabriel Nicolaus Raſpe find im vorigen Jahr noch fers 

tig worden des nunmehr feel. Herrn Profeffars Phil. Luder 
wig Statius Muͤllers Supplenente zu dem von ihm ing 
Deutſche uͤberſetzten Linnäifchen Naturſyſtem des Thiers 
zeichs, in 8. auf 384 ©. ohne Vorrede und Regiſter. Man 
findet in diefem Supplement > Band alle Addenda, Appendi- 
ces, Mantiflae des Linne fingerucht, und mit Beyträgen auß 
Buffon, Schreber, Boddaeri, Dallas und andern bereichert; 
mit 3 Kupfertafeln, auf welchen Linnaei Homo Lar, zo Affens 
Gattungen, 1 Lemur, 1 Cavia, das Aethiopiſche Schwein, 


Cooks Kaͤnguruh, welches in das Gefchlecht Der Raͤuſe gefent 


wird, und zu der Gräfe eines Schaafs wächfet, ferner. Bar⸗ 
sholins nad) rathielhafte Siren, und endlich Siren Lacertina 
abgebildet find. Der Merleger verfpricht, das —*2* Pflan⸗ 
zen und Mineralreich ſollte durch andre gelehrte Raturken⸗ 
ner im nemlichen Format, mit gleicher Sorgfalt, Schönheit 

es Popiers, Kupfern ıc, Iorigeigat werden; und wir bieten 
t M 3 





er te 






der. Worrede des Supplenent «Bands jeden Naturkenner 
ihm feine 8* zu fagen, oder wenigſtens die Fehler des 
e, um das Syſtem — je mehr zur 





ah Der feel. Mann‘ forbert 


Andigfeit gu et Die Hung dieſes Ber 
mine nun zwar flir ihn zu ſpaͤt, fonft hätten hin 
zu erinnern gehabt : Indeſſen halten wir ung doch verbunden, 
gm Diefer Aufforderung willen, welche ung —— die iz 
me des Publikums, vielleicht auch der. kuͤnftigen 
fsser zu J ſcheint, unſre Deonung von ice ——— 
p a Bw u" = “ ng a. 
zu Ge eit gie im Linne 
von —8— nur den Ritter ſelbſt hören, Fe 
Werk hin und wieder Inrichtigfeiten tchuld giebt, und 
—*— verbeffert, wenn ihm ein anderer z. €. Sarık b 2. 
„ſolche zeigt. - Wo aber noch. dergle 
Er erg Hei das iſt jest unfre — 43 
follen nur von der Muͤlleriſchen Ueberſeßzung reden. 
ſie in * um Wahren und Falichen, das nr dee, 
Denn das will der. feel. b 
4. u dem Homo Lar fagt: er hatte diefes Gefe 
Schreber lieber unter die Affen gefent (und * en wir 
gethan, und bey allen andern vorkommenden Fehlern mit einer 
Ulberjerung auch eine Berbeferung verbunden, damit mit ſedem 
Tag, wie Herr M. winfchte, das Naturſyſtem richtiger gewors 
den) wenn er fich nicht vorgenommen,-den Linne unverändert zu 
haften. Nach unfrer * hat dieſe Ueberſetzung in bielen 
Stücken mehr Dunkles und Unvollſtaͤndiges als Das Drigi 
der eine nit reden? das Den fcheint nicht durch 














=, fo verwitren wir —* 3 — As 
gen. Man denft, Fleder⸗ Maus itz⸗ Maus 
fingen von der Maus. Im gemeinen Rei find 
prleke erlaubt; aber in eſnem Syſtem bleibt Maus nur einem 
Wefchtecht eigen, und darf in keinem andern. —— wenn 
—— — — 
gfaͤltig beobachtet; ein Ueberſetzer, wenn er n 
Wr? fondern auch — Ueberſetzer ſeyn no —* 
Yes gleichfalls beobachten, Battımgenanen aus u 
fotechtern,, wenn fie mit dem — 
— durfen eher wiederhohlt werden, sift unſer 
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und fo gut, wie dem Ritter, aus 


een oder. ein. dem g ' 
* en erfinden., und dag ge — — 
— ben DM. = t diefen Fehler oft 


wie er doch mehrmalen gethan, um um de Bet 

willen nicht ve m * Wort gelaſſen ? 
—— —J— Thiere, Primates , 

10er un Ber wg 


| E= teutſcher Bine nicht: mb: Di. die &r 








e ift auch der — > 
g vorkommt, 
u eben fo eigen, F 
ung kommt dieſer nemliche chler * RR in 
iere. mit Pferdgebiß, und das Pferd ſteht 
Srdnung. —** it dieſer Ordnungs Charakt Aueh 
‚ und nicht vdllig Aeeri wir wirden * Ber 
jaben, Streits dder EN : | 
iere ver —— 


Halle 4J — die 








Ss. 


| verwirret; Fe ee 
Mr gt fich nur ne daß — usa 


ee p Namen nid en ee 
r eine e 
Bi ER Geſchl t, welcher m man die Bedeutung —* 


— —— Wei Grallae Steltzenläufer ie Br 
den: fo hätten 





wir den generifchen Namen Mota 
ausgedruckt. paſſet auch nt Ra om wu 
BEE 
i | ei Ra nt 
ieh 


Srannauden, macht den. Charakter , wodon der. Name 


ſcheint 








Noch. aiwas — Pd —— | 


— —— — — — — 


gie —— u ſeyn, unverſtaͤndlich. Trigla, Seehäkmei 
rylomela Goldhaͤhngen laſſen uns * an Fiſche 
Faͤfer gedenken, und das Wort V —— es Lieblingsw 
unſrer Papilions⸗Sammler, ni ter 
Einen erinnere fic) allemal; Daß mir als —— 
Wort Baſtard Ruͤßelfaͤfer, (Attelabus, 
chem Nawmen —* 3 Genera zuſammengewo 
uns abermals Fein neues Gefchlecht, ſondern —— 
zung von dem Ruͤßelkaͤfer rathen. Ueberd 
oli die aan ng zu. diefem Flame —— 
die afern Ähnliche Artelabi zu den il Ruͤßel⸗ 
ng gt. Baſtard ift auch Fein Wort vor *8 enus 
orficula wird ein Ohrwurm nt: * als ob er unter 
die Vermes gehoͤtte. Hieße er Ar beffer. Scheeren2 od: 
Gabel, Schman; oder wo ja das Ohr beliebte, D 
pie Danai alis integerrimis muß nicht Ü N 
undflü nügel, ‚ fondern mit vollkommenen, voll iR 
ungesähnten —35 he ei haben —— ‚leo 
Rhamni ere. feıne Rılmdflügel, doch aber Feine e. 
tis ein Geſpenſtkaͤfer verliert den Namen 
ihn der Ritter unter die Hemiptera, oder wie 
Klaſſe charafteriftifcher Probofeidea nennt, geſetzet. Wer 
Linne von einigen Tauben ſagt; ſie haben — aequaler 
ſo meynen wir, er wolle joviel jagen: der Schwan 
aus gleichlangen Sedern zum Unterfchied von den A rot 
Deren Mittelfedern länger find, und daher 
ren: 1enes Fünnte man aber nicht dureh Die IM ne ie 
—F gerade Schwaͤnze verſtehen. Noch eine EEE 


berſetzten Deferiptionen. S. 312. hat Hetr Ber 
don 































fchreibung der phalaena Hirtaria das Wort 




















den Hinterflügeln ganz falfch erklärt. Hähte er die Fauna 
Suecica nachgefchlagen: fo wide er dieſen ng vermie⸗ 
den und pofterioribüis mit ftrigis verbunden b aben. Dieſer 
Fehler iſt iin zwar zu entfchuldigen, ** ne in —— 


Appendix duabus ſtatt tribus geſetzt: allein e8 i 
zu entſchuldigen, weilen durch diefe Ueberſe ung ——— | 
phalaena nicht mehr Fenntlich, fondern au 
welches Feinen Senfum bat. Welcher an 
was dag fagen wolle: Die Zinterfiögel ſtehen anein⸗ 
“wenn wir bey felchen vorkommenden und und 
neifchen Berchreibungen geſtutzt: fo haͤtten wir wie. 
M..es auch hin und wieder gethan, und unverflandli { 
ſche Broden in feiner Heberferung ausgelaffen 
Gattung ausgefrichen, als eswas unbedenf 
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Nachricht. 


Dom Teutſchen Merkur erfcheinen jährlih 12 Stuͤcke, 
davon jeden Monat eins, 6 Bogen ſtark, geheftet, und von 
euer an durch das Porträt eines denkwuͤrdigen Maunes vers 
chönert, geliefert wird. fi AR; 

»  Seder Lejer, der diefes Journal monatlich Franco erhalten will, 
Fanı jich, nach Gelegenheit der Lage feines Aufenthalts, ents 
weder unmistelbar oder vermittelt des Poftamts feines: 
Ortes, bey den Dberpoftämtern zu Schafhaufen, Ulm; 
— Nuͤrnberg / Frankfurt am Mayn, Löln, Aa⸗ 

n, Minden, Hannover, Magdeburg, Halberſtadt, 
Zalle, Leipzig und Erſurt abonniren und mit den benoͤthig⸗ 
ten Eremplarıen verfehen. _ Die Kanferl. Ober + Poft + Amts; 
Zeitungs s Erpedition zu Erfurt beforgt Die Seneral-Spedition, 
und bey diefer belieben alle vorbemeldte Poſtaͤmter die Befels 
lungen zu machen. | — 

Für die Abonenten in der Mark Brandenburg, Schleſien, 
Preußen , Pommern, Polen, Eurland, Liefland und Ruß—⸗ 
Al leiftet Das Rönigliche Hofpoſtamt zu Berlin die Haupts 
ieferung. 

Zu Jamburg, beforgt dad Rayferl. privilegirte Addreß⸗ 
und Zeitungs⸗Tomtoir dad Abonnement für alle Diejenigen, 
denen es, ihrer Lage nach, gelegen ift, ſich am felbiges zu ads 
drefiren. Ein gleiches gefchicht in Wien bey dem Kayferl. 
Real⸗Zeitungs⸗ und Jutelligenz⸗Comptoir daſelbſt. 

Der Pränumerationg-Preiß iſt, bis an die Graͤrzen Teutſch⸗ 
lands Franeo geliefert, nicht mehr als ein halber alt. Louisdor. 
Wofür fich jeder Abonent monatlich Die richtigſte Lieferung vers | 
forechen kann; hingegen aber auch (mie man fürs Fünftige 

‚ suverläßig_boft) fich nicht entgegen ſeyn laßen wird, ſogleich 
bey u des erften Monats Stüds die Pränunseration 
su erlegen. WERE TE — | 

Viertel jaͤhrlich wird dieſes Journal wie bisher in allen Buch: 
läden zu haben feyn. | 

Die Leſer koͤnnen mit jedem Monat im Jahr antreten, doch 
fo, daß zugleich die bereits erfchienenen Monate des Jahr⸗ 
ganges mitgenommen werden. | ; . 


Pe 


Anzeigen. 
In der Cafpar Sritfchifchen Handlung find in dies 


fer Leipziger Jubilatemeſſe 1777. folgende neue '-. 
N: Bücher fertig geworden, 





Autonini des Herrn Abts, neues und vollſtaͤndiges italie⸗ 
niſch⸗teutſches und teutſch⸗ italieniſches Woͤrterbuch, neue 
vermehrte und verbeſſerte Aufl. 2 Theile, med. 8. 2thl. 8 gr. 


Abhandlungen, arzneykundige, herausgegeben von dem Collegio 


der Aerite in London, aus dem Engl. überfeit von D. Kraus 


ſen, zr Band, nıed. 8. 4 gr. ! 
l’Ambigu ou recueil de difcours fur divers fujets, 8. 7 gr. 


Bernoulli Zufäre zu den neueſten Keifebefchreibungen von Ita⸗ 
lien, nach der in Hrn. D. Volkmanns hiftorifch eritiſchen 
Nachrichten angenommenen Ordnung zuſammengetragen, 
und als Anmerkungen zu dieſem Werke Herausgegeben, nebit 
neuen Nachrichten von Gardinien, Malta, Sieilien und 
Groß⸗Griechenland, ır Band, ıned, 8. ıthl. 16 gr. 


Bertochii, Io. Ge, Promituarium iuris admodum lexici iuris 
pradtici five locorum communium ordine alphabetico dige- 
ftum ex recenriorum Iuris confultorum feriptis cura et ſtu- 
dio Car. Ferd. Hommelii, Tom. I. med. 8. 1 thl. ı6gr. 


Gefchichte der Staatsveränderungen von Pohlen vom Tode 
Königs Auguſtus TIL. bis ins Jahr 1775, nebft den zu die⸗ 


fer Geſchichte gehörigen dffentlichen Beweisſchriften, aus 


dem Sransdfifchen, 2 — nebſt einer ——— 8. 
ıthl. 8gr. 
Gefchichte der englifchen Colonien in America, von ihren Ent⸗ 
deckungen bis auf den Frieden im Jahre 1763. 2 Theile, 
neue Auflage, 8. ı.thl. 8 9r. 


Hills, James, ehirurgifche Beobachtungen, welche hauptfäch 
lich den Krebs ımd die Verlekungen des Kopfs betreffen, 
aus dem Engl, überfest, med. 8. 12 gr. 


\ Intiv- 


— 


Introdudtion a Uhiftoire naturelle et a la geographie phyfique 
de lVeſpagne, traduite de Poriginal efpagnol de Mr. Guil. 
Bowles, med. $. Paris 1777. ıthl. 16 gr. 

geben und Thaten des Don Quixote von Manche, aus dem 
Spanifchen von Herrn Bertuch uͤberſetzt, zr Theil; auf holl. 
Papier, m. K. 8. 20 gr. 

— — daſſelbige auf Druckpapier, 12 gr. | 

Monros, Donald, Abhandlung von. der Wafferfucht und ihren 
befondern Sattungen neue vielvermehrte Auflage, med. 8. 
20 gr. | 

Treitſchke, D. Carl Friedrich, Verſuch einer Beſtimmung und 
Beantwortung der Frage: Ob die am Kaiſerlichen Hofe re⸗ 
ſidirende Reichsſtaͤndiſche Geſandte der Gerichtsbarkeit des 
Reichshofraths unterworfen find ? med. 8. 12 gr. 

Vigerus, Fr. de praecipuis graece dictionis idiotiſmis, cum 
Henr. Hoogevenii animadverfionibus, quibus er ſuas ad- 
iunxit lo. Car. Zeunius, med. 8. ıthl. 16 gr. 


Volkmanns, D. I. I. hiſtoriſch⸗ eritiſche Nachrichten von Ita⸗ 
lien, ır Bandı neue durchaus — Auflage, med. 8 
th. 10 Gr. | 


Zimmermann, Eberh. Aug. Guil. Specimen Zovlogiae geo- 
graphicne quadrupedum domicilia et Migrationes filtens, 
med. 4. Lugdani 1777. 4 thl, 


In Commifion find dafelbft zu haben: 
Peſchecks, M. Chriſtian, Rechenſtunden, 3 hi, ® — 


1765. a thl. 4gr. 
Die Zittaner Bibel in 4. 1728. 


—— 


2.98 nn 
Teutſche Mer Merkur 


rag 1777. 





u 1. 
Gedichte. 


Kaͤthchen, eine Ballade. 


We hier, in ſtiller Einſamkeit, 

die Schaafe weiden gehen, 

da war vor langer langer Zeit 

ein Menerhof zu ſehen; | | 
ein Häuschen da, mit weißer Wand 
‚und hellem rothen Dache fland, 
darinnen wohnte Rärhchen, 

ein fchönes braunes Mädchen! 


Und Zeinrich ſah nicht weit davon, 
bey Erndt⸗ und Kirchweih⸗Taͤnzen, 
ihr Auge klaͤrer, als die Som 
am hohen Himmel, glaͤnzen. 

Er ſagte manches iht ind Oht 
und that ihr oft die Arbeit vor; 

es war ſein taͤglich Sinnen, 
das Maͤdchen zu gewinnen. 


Auch wurd' ihm Kaͤthchen Bent gut; 
Wenn Heinrich kam gegangen, | 
dann flog ihr rofenrothes Blut 
auf einmal in die Wangen. 
cm, Jun, 1777. N &ie 
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&ie träumte viel, und war betruͤbt, 
und hatt’ in kurzem fich verliebt: 
da gab ein früher Morgen 

dem Mädchen andre Sorgen. 


An einem frühen Morgen faß 
fein Liebchen auf der Bleiche; 
fich in Gedanken ganz vergaß; 
da ſprudelt es im Zeiche. 
Durchs Waffer ſprengt ein Reuter ber, 
mit Severbufch und mit Gewehr ; | 
fein Roß bat Gilberdeden ; 
kein Liebehen will erſchrecken. 


„Mein Röplein nur ſoll grafen hier ; 
D bleibe, ſchoͤnes Mädchen! ' | 
D bleibe, fürchte nichts von mir; 
er biſt? — Ich heiße Rärhchen. — 
„und ich (er hatte feinen Scherz) ° 
bin Barl genannt von Löwenherz, 
weil Loͤwen ich bezwungen, 
und vielen Sieg errungen. „ 


Ynd Kaͤthchen ihm begann zu traun 
ob ſeinem Ritterweſen, 
ſie glaubt' auf ſeiner Stirne braun 
manch Heldenſtuͤck zu leſen; LE 
gieng heim, und wurde minder froh 5 
denn Heinrichs Hütchen war von Stroh; 
fie lobte fih den Reuter, 
den tapfern Lowenſtreiter. 


und 
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Und Heinrich ganz verzehrte ſich, 
blieb ohne Schlaf und Eſſen; 
und Räthchen weinte bitterlich, 
konnt' aber nicht vergeſſen 
den Ruͤſtigen, der wieder kam, 
ſchon Kaͤthchen in die Arme. nahm; 
fie wollt's ihm nicht vergönnen; 

Ach! hexen mußt’ er Ehnnen ! 


Er wieder, immer wieder kam 

mit herzen und mit Eiffen ; 
noch fefter in den Arm fie nah; 

hatt' endlich ihr Gewiſſen 
an feiner Bruft gefchläfert ein: | 
- Da fprach er: „Morgen wart’ ich beim, 
ſollſt, Kaͤthchen! mit mir reuten, 
mich in mein Schloß begleiten. 


Um Räthchen ihren Heinrich ſieht, 
und kann, und kann nicht raſten; 

vor ihrer Mutter Augen flieht, 

gedrückt von Centner⸗ Laſten; 

fie geht und koͤmmt als wie verirrt, 

ſich Nachts in ſchwarzem Traum verwirrt, - 
son Beilen , Kolben, Neffen;  » 

und blutigen Gewäffern. 


Der Tag die Schrecken nicht vertrieb: 
Es war ein Eonttage-Morgen, 
wo Räthchen nur zu Haufe biich, 
um für den Heerd iu forgen. 


. | . Ni 
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da tonte ihr der Kirchen⸗Sang 
wie lauter Fluch, ihr wurde bang; 
da waren Kuͤch und Kammer 
voll fehwerer Luft und Jammer. 


Wie ihre Sterbe⸗HKleider, waͤhlt 
fie weinend Haub und Mieder; 
wenn ſie die Glockenſchlaͤge zaͤhlt, 
durchſchauerts ihr die Glieder: 

Sie geht, als gieng fie zun Gericht, 
und dennoch bleiben kann fie nicht, 
es thut an jeder Schwelle : 

fih auf die ganze Hölle, 


Sie geht, und Hirt noch an der Thür 
das Flüftern von dem Meyen, 
den Heinrich pflanste, vol Begier 
fein Liebchen zu erfreuen. 
Sie geht; und alles, wo fie geht, 
herum in vollem Trauren fieht, 
und alles fcheint mit Klagen 
ihr gute Nacht zu fagen. 


Nun aber fliegt das Roͤßzlein forks 
und Rarl mit feinem Räthchen ; 
und Heinrich pflückt ein Sträuschen dort 
am Wege für fein Mädchen. 
Das Mädchen auf mit hellem Schrep; 


der Reuter ſtuzt, und jagt vorbeh;; en 
fie veuten immer trabend. nit a * 
wohl bis an fpäten Abend. nn 1 


- 
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Da giengs, im lezten Sonnenſchein, 
durch Straßen tief und enge 

zum uͤberwoͤlbten Fels hinein, 

voll langer Irregaͤnge. 

Des Hufs Geklapper nur erſcholl; 

im Dunkeln nur ein Büchlein quoli, . 
und felten durch die Riten 

ſah man ein Sternchen bligen. 


—* 


Am Ausgang iſt ein dicker Wald, 
Mm Bergen ſtill begraben, 

wo keine Glocke noch geſchallt, 

kein Ruf von Hirten⸗Knaben. 

An einer Hoͤle voller Graus 

empfängt ein halb jerfiörtes Haus, 
vas jeder Wind durchtobte, 

die junge Neuverlobte. 


Sie folgt Dam Keuter, langſam, tunm, 
will freundlich ihn umfaſſen, 
und bebt, und fieht ſich um und um 
von aller Welt verlaſſen; | 
geftorben alles weit und breif, 
die Wohnung wie vermaledent, 
und Kerkern gleich, das Ziumer 
im Dampf und Fackelſchimmer. 


Kein tröftlich Bildchen —— Sin, 
bereuend feine Sinden, 
fein Roſenkranz, noch Erueifig | . 
08 Haufe war zu finden; ER 
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in jeden Winkel Mords@eneht, 
bemahlt die Wände rund unbe . 
niit. fchwarzen, Eraufen Strichen, 

als wie mit Zauberfprüchen. 


Die Nacht vergeht in Herzens⸗Angſt, 
den Morgen bittre Zaͤhren! 
„Ach, Räthchen, Liebchen! was verlangſt? 
will alles dir gewähren. „ — 
Fin ihrer Seel eg mählich tagt, 
Sie fällt um feinen Hals und fragt, 
Die Augen etwas heller, 
nach Brunnen, Kuͤch und Keller. 


Der Brunnen laͤngſt verſcharret it 
daß er kein Unheil ſtiftet; 

ihn haben einſt mit arger Liſt 

Zigeuner mir vergiftet. 

Im Keller ſind der Schlangen viel 

ein Bafilisk hat dort fein Spiel: 

Du waͤrſt in großen Ndthen; 

fie würden Liebchen toͤdten. 


Mein Brunn aus jenem Felſen ih; 
mein Seller ift die Hole; 
Doch, Liebchen! gehe weiter nicht, 
als ich dir anbefehfe, 
Der Ungeheuer mancherley 
im Walde find, und nah hierbey 
iſt gar ein Neſt von Drachen, 
die einen Schatz bewachen. 


Mon treuen Bättchen, fich betrübt: 
Ach! all ihr Himmels⸗Maͤchte! „ 
Sie kuͤßt, und ſchaudert, weint und liebt 
drey lange Tag’ und Nächte. ei 

Den vierten Tag, von Schreck erflillt: 
‚© Rarl, mein Trauter! ſiehſt ſo wild, 
fo fremd! O welch Krgsgen, 

dies — zu wegen? 


„Ich sehe, trautes Kaͤthchen mein: 
will mit den Bundsgenoſſe 8FF 
von Ungeheuren dich befreyn; Be 
der Wald ift eingefchloffen ; 
iſt nur ein Abend-Zeitvertreib! „ — 
Du fo mich laffen? Hat dein: weib 
nicht alles hingegeben? | 
Ah! ſchone nur dein Leben. 


Er bleibt, Schön KRaͤthchen aber kaum 
das Grauen noch geduldet. 
Ach, Heinrich! fährt fie auf im Traum: 
An dir hab’ ichs verfchulder. Ä 
nd Karl das hoͤrt; fich ruͤſtet; ach 
und ſchweigend fort; und Kaͤthchen wach. W 
Das Roßlein aus den Stalle, 2 dia V 
mit lautem Peitſchen⸗Knalle. er ——— 


So recht! daß alles mich verflucht! 
Sie faßt die lezten Kräfte: - ne 
mit Fleiß die Wuͤſteney durchfücht, 
zu willen Karls Gefchäfte, | 


P 4 Durch 
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Durch Manche duͤſtre Seller geht, 
und ſtill an einer Pforte ſteht, 
son Eifen beyde Flügel, 
verwahrt mit Schloß und Riegel. 


Ein Gang vorben fich weit erſtreckt, 
und in die Höhe twindet ; 

ein grünes Pläschen fie enfdedh, - ) 
und einen Brunnen findet, 

mit Raſenſtuͤcken zugelegt; 

wo fie den Rafen fort bewegt, 

im Kreiſe, Ketten, Zangen, 

und große Schlüjfel bangen. 


Doch will zum Eimer fich hinab 
‚Das arme Räthchen neigen, 
Da kommt es fo, wie aus dent Grab 
herauf die Dünfte ſteigen. 
Verzweiflung giebt ihr neuen Muth, 
fie sieht, umd sieht — im Eimer Blut! 
Dor ihrem Aug’ es funkelt, Zr 
und alles fich verdunkelt. 


Sie fchwindelt hin, and wohl iſt's ihr / 
und liegt in langem Schlummer. | 
Am Abend rauſcht deg Hauſes Thuͤr 

ſie auf zu neuem Kummer. 

© Mutter Gottes! Ruhe, Ruh! 

Sie deckt den Brunnen wieder zu; 

durchwankt die Marter⸗Hodlen, 

unnrrt von armen Seelen. 


Bi 
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Verlaß, 0 Himmels⸗Koͤnigin, | 


‚mich nicht im lezten Rampfe! 


Sie kniet am Bette fehluchzend hin : 4 
Da bebt von Roß-⸗Geſtampfe | a 
der Hof; denn Hundert an der Zahl | 
gekommen find; man hört in Saal 


bey Schwerdtern Glaͤſer Elingen, 


und im Selage fingen: 


„Wohlauf, and trinke! Im Sodtenreich - 
wir nichts zu trinken haben; 
gefpeifet werden, gilt ung gleich, 
von Würmen oder Raben. 
Manch braver Kerl verweſt im Frey'n, 
und fchredet noch im Mondenfchein, 
und laßt die Memme beichten, 
wenn feine Knochen leuchten, 


Wohlauf, und trinkt! vergeffen bald 
iſt Böfes mit dem Guten. 


Wer glücklich ift, und hat Gewalt, 


dem müffen andre bluten. 

So trinkt, und flerbt, und weft im Freyn! 
Mir gern ein Grab von armorſtein 

den Kameraden goͤnnen, 


die beſſer noch es konnen. 


Sie ſchwiegen. Karl ing Zimmer en 
wo Rärhchen auf den. Knieen 
ihm fandhaft in fein Auge fah, - 
ihm war, ale muͤßt er fliehen: 


N 
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KRomm, törder, komm, und toͤdte mich! 
„Geduld, fein Liebehen I pure dich, 

bereite dich auf morgen, | 
will für AAO ſorgen. 


& und die En zum Thor binand, 
mit Sang und mit Gepraffel. 
Alsbald ertönt ins dde Hand 
von Fetten ein Geraſſel. 


MWillfommen, Tod! — © Mutter mein? 


© Mutter, Fönnteft du verzeihn! 
Und aus den untern Gängen 
au ihr ſich Klagen drangen. 


Sie horcht: mit dumpfer Stimm es heult 
und, gleich als waͤrs befohlen | 
von Engeln ihr, sum Brunn fie eilt, 
die Schlüffel da zu holen; 
Erdfnet fich bey Sackelfchein 
die Klügel: Pforte, geht hinein: 
da blist ihr allerwegen 
Demant und Gold entgegen. 


— 


Hier legt ı von Weib, und Ram un of 
die fchönfte Pracht entwendet; | 
was hoch im ſtolzen Füuͤrſten⸗Schloß 
die Augen all verblendet; 
geweihte Kelche vom Altar, | 
und Todten⸗Schmuck aus Gräbern gar s- 
man dachte niit dem Haufen . Ä 
ein halbes Reich zu Fanfen. 
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um — höre mit Weh und u 
ſich in der Naͤhe rufen, 
in einem tieferen Gemach, 
binunter viele Stufen. = 
Sie geht. Da fist in Ketten — 
mit Todtenſchaͤdeln um ihn her, 
ein Juͤngling, halb noch. lebend, 
an allen Gliedern bebend. 


Ihr Heinrich wars! — md Kaͤthchen ſank 


Ihm fuͤhllos in die Arme, | 

Doch weckt fie gleich der Feſſeln Klang; 
„da tuft er: Ach erbarme 

dich meines Elends! Und fie ſchreyt: 
Vergebung! ihn ſofort befreyt — 
Ich loͤſe deine Ketten, 

ſollſt wieder mich erretten. 


Voll Dank und Furcht und Lieb, se 
er bald die Selfenwande, 
hinab fich läßt, und mit fich nimmt 
ſchon Kaͤthchen, und behende | 
fie beyd' im Morgenlicht. entfliehtt, 
den ganzen Tag durch Wuͤſten ziehn, 
und hören fihon am zwenten 
des Dörfihens Glocke lauten. 


Wie rein der Hinmel! Froh und friſch 
verdoppeln fie. die Schritte. 
Wie hell im lockenden Gebuͤſch 
das rothe Dach der Huͤtte! 
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Die Mutter weinend fie begrüßte a 
© Yılutter! habe gnug gebüßt, Ko 
gefleht auf meinen Rnieen ; 
Der Himmel har verziehen. 


Und Zeinrich konnt' ein volles Jahr 
der Liebe nicht genefen; Ä 

‚denn fleifiger und frbmmer was 

fein Räthchen nie gemwefen. 

Er jagt es allen Leuten, ſchwur: 

Es fen das Abentheuer nur, ı . u ; 
die Wahrheit zu befennen, | = 

ein Hexenſpiel zu nennen. 


Das ganze Dorf ihm endlich glaubt 
Er foll Herzliebchen nehmen! 
Der Pfarrer ihr den Kranz erlaubt, 
wenn fie zur Kirche Eamen. . 
Zerſtoͤrt ift nun das Raͤuberneſt, 
Und Heinrich halt fein Hochzeitfefk 
mit-feinem lieben Rächchen, 
dem ſchoͤnen, braunen Mädchen. 

4.6.3. 


Comal a — 
eine Celtiſche Geſchichte. 


Geharniſcht war des Helden Bruſt, 

ſein ſchimmernd Schwerdt hieng ſtolz an ſeiner Seite, 
Gefahr und Jagd war ſeine Luſt, 

Fels ſein Pallaſt, und feine Mahlzeit, Beute. 


Braun 
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Braun war des Juͤnglings Angeficht, - 
Das Auge bligend, mahlte feine Geele. 


Kor Schlacht und Krieg erbebt! er nicht, 
voll Siegeszeichen hieng die Felſenhoͤhle. 


Nur für Comala ſchlug fein Her, 
empfindungsvoll war feine Liebe, : | 
mit Heiterfeit, mir frohem Schere, ee 
belebten ihn die fanften Zpiebei  ": Sur 


Comala, munter, jung und fhom - - N + 
verbarg oft ſprode was fie fühlte, | el 
Doch eine Nöthe lieg ihm fehl, - 0. m pmöieei 
dag Amor mit dem Mädchen fpielte.. | " ialmme) 


Einft lockte ihn der goldne Shrapl  .) mn! SG, 
Aurorens früh zum Jaghergngen u 1 hamın sit" 
leicht aufgeſchuͤrzt eilt er virchs Thal, De Fe 
und laͤßt den fehmeren Pansv liegen. ER Mi 


Es ſteigt in purpurrother Irache 
die Sonne jest aus ſpiegelglatten dluthen. 
Comala war vom Schlaf erwacht; 
als noch die andern Maͤdchen ruhter. 


Um ihren Juͤngling zu erfreun « en 
foll heut ein Roſenſtraus fie ſchmuͤcke 
und hipfend läuft ſie ganz allein 
ins Thal, das Sträuschen ſich zu pfluͤcken 


Verlaſſen ſteht der Felſen⸗Aufenthalt! 
Den blanken Panzer ſieht Comala liegen, 
und hört fein Hifthorn in dem Wald; 

Er it gicht dar Sie laͤchelt vor Vergnligen, 
— ihleise 
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ſchleicht ſchalhaft nu dem Felſen hin, 


und denkt den Sungling ſchlau su fangen, 
gleich hat fie eine Lift im Sinn, 
nud Freude mahlt Comalens Wangen. 


Geſchwind legt fie den blanken Panzer an, 


das ſchwere Erst muß einen Bufen decken, 
den malı nicht fchbner denken kann. 
Den jungen Helden will fie fchrecden. 


Ein Helm verbirgt ihr goldned Haar, - 
das Schwerdt fol fie recht furchtbar machen. 
‚das langer ald die Heldin war; 
Comala felber mußte lachen 


Die Lanze in der weißen Hand, 
fieht fie gerüftet vor der Höhle, 
fo ſtolz als je ein Hektor fand; 
allein es bebt die fanfte Seele. . 


und eben kommt son fett Jagd 


der Juͤngling mid’ durch dirfende Gefilde. 


Er ſtuzt, Comala ſiehts, and lacht 
voll Schalkpeit hinter ihem Schilde. 


Getäufcht durch feines Mädchens Scherz, 


ſchießt er voll Wuth voy MÖrderifchen Bogen 
den fchärfften Pfeil, — er trift ihr Her, 
fie ſinkt — O Siugling, wie betrogen! 


Erblaßt , us halb verlofchnem Blick 
Rollt no⸗ die lezte Abfchiedszähre nieder, - 
weint res Juͤnglings Mißgeſchick, 


und fläglich feufit das Echo wieder. B. 6. B. 3 


3 
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‚Zum Abſchide an — Sreuhin. 


Freundſchaft, die im regen DE 
für die ſchoͤnſte Freundin glͤuhht 4 
fonft gemwdhnt zu muntern Gcherien, 

flag’ ein Feines Abfchiedelied! 


Auf der Leyer, Die non deinen Klagen, _ a: 
Freundin! einſt beſeelt, erklang, 3 
ſanft, wie Nachtigallen ſchlagen, 

wie Eliſens goͤttlicher Geſang. 


Wenn dein Leben, unbewdlkt von Sorgen, — 
wie ein Bach durch Blumen fließft, U 
heiter, als ein Srhhlingenmorgen, 

Jächelnd, wie bu felber biſt; —— — 


Und mit ſchlauen loſen Blicken — 
Amor dir ein Kraͤnzchen flicht, er Er 
feinen Liebling zu beglücken, n 
Freundin, dann vergiß mich nicht! 


Bluͤht fuͤr mich kein eng mehr nieder, i 
den!" an eines Freundes Grab,  “ en 
und ein Zährchen perle nieder Er. 
auf dies Heine Eid herab! — . 


Su ur . * 
x > ‚ ER: Ka J B. G. B. m 
— 





| Eid 

En Herz, das zaͤrtlich lieben ta | nr 
haſt Schöpfer mir geſchenkt B 
Dank dir — Auch treff' ich Manchen | ur 
mir ii und denkt! 7. 


Doch 
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Doqh bleibt noche ein heniſer ONE: 
im Herzen unerfüllt — | - 
Oft mahlt ein guter, fchöner Traum | 
mir ein geliebteg Si. 


| Und dann — da Ft mein in Sen mas 
‚dag mehr alg Freundſchaft iſt; 
Es fuͤhlt dann — ach! Fein Wort fagt dad, | 
was du, o Bild, mir biſt. — 


Wo aber treff ich dich num an, ’ 
Dich, der mein Herz erfuͤllt? i 
D du — für mich geſchaffner Men 7 N 
biſt du vielleicht nur Sit | — — * — 
61 u ES 

Kein — Bild bift dir, Beliebter, nitht HR ν 
Du ſelbſt biſt irgendwo — oo. 
Und find’ ich dich auf Erden nicht: 
Im Himmel find wir froh! Bere 


ee.’ . 
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Epilogus des Yerausgebers, 
Eine Menge Derfuche, die m mir either son jungen Deufens 
fohnen zugeſchickt worden, fi nd zu unseif, zu ſchwach, iu wer 
nig correet, (ein Fehler, der nur dann zu uͤberſehen ift, mo 
das Feuer des Genies, oder der Drang des Gefühle Schuld 
daran hat, und alfo den Fehler reichlich vergütet) kurz, find. 
zu wenig, was Stücke diefer Artifehn muͤßten, um bffentlicy" | 
‚ausgeftellt zu werden. Eines davon, die belebte Hofe, ein 
Traum an Daphne, hatte mich beynahe verführt; aber da 


= wieder Überlas — was fol ich Tagen? Wie bald vers 
merhfelt 
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 wechfelt ein Juͤngling von 28 Jahren eine gewiffe Stimmung, 
morein ihn dies Alter und das Lefen der Mufen-Almanache 
und ZTafchenbücher fir Dichterfreunde und das erfte Maͤd⸗ 
chen, das ihn angelaͤchelt, ſezt, — oder eine gewiſſe Leichtig⸗ 
keit aus Reminiſeenzen poetiſcher Bilder und Bluͤmchen, und 
aus halben und ganzen Werfen anderer Dichter, die ihm une 
vermerkt im Gehirn firen geblieben, fo was zuſammenzuſetzen, 
Das wie ein Gedicht ausfleht, um fich Talent und poetifchen 
Deruf zuzutrauen? - Aber was find Verſe, wie z. Er, fol⸗ 
gende: 


Als ich jüngft, von Grazien umgeben, 

Daphne, deiner Götterbildung nah 

* Laͤchelnd dich auf, Purpurwoͤlkchen ſchweben 

und im Götterglanze ſchwimmen ſah. 

Traurend fant ich an den Myrtenhuͤgel, u. ſ. w. 


— — — 


Blumen lachten an ver nahen Quelle, 

wo dich Liebesgoͤtter oft belaufcht, 
ſpiegelten ſich in der Silberwelle, 

die geſchwaͤtzig uͤber Kieſel rauſcht. u. ſ. w. 


Was iſt das Alles in dem Mund eines jungen Menfchen, der 
Dies und dergleichen zooomal in Andern gelefen, als wieder⸗ 
kaͤuung! Und wenn's auch Blumen wären, das Publieum 
ift ihrer längft ſatt; fie haben weder Geruch noch Farbe mehr, 
— Alſo, widerfichet dem Teufel, fo fleucht er von euch! — 
Alle jungen Leute, Mädchen und Bübchen bey Wiyriaden, 
Eonnen fehr leicht dazıı kommen Verſe "zu machen, und recht 
hübfche Verfe voll Myrtenhuͤgel und Gilbermwellen, Liebes⸗ 
götter und Purpurmölfchen; und das foll ihnen auch unver⸗ 
wehrt fenn: nur wollen wir fie nicht gleich drucken laſſen. — 
T. M. Jun. 1777: O Kurs 
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‚Kurz, e8 kann den Runftjüngerlein mit den Morten Meiſten 
Jocoſus Hilarius nicht oft genug zugeruſſen werden: 


Beherzigt doch das Dictum : 
CACATVM NON EST PICTVM.. 


Sollt' indeffendiefer oder andre Juͤnglinge, Deren poetiſche 
‚Geburten ich, aus wahrer (vielleicht zumeilen irriger) Wohl⸗ 
mieynung unterdrückt babe, mein Urtheil von ihnen Fünftig 
durch Meiſterſtuͤcke beſchaͤmen: fo verfichre ich, daß ich mic) 
auf folche Weife gern beichanen laffen will... Genie und wahr 

res Talent läßt fich nicht unterdrucken, wiewohl ihm zumeilen 
wohl bekommt niedergedruekt zu werden. ber freplich iſt es 
auch eine Eigenfchaft der Stuͤmper fich nicht abſchrecken zu 
Iaffen. And fo freibe dann am Ende jeder mas er Fann ımd 
will; und wenn ihn ein Irrwiſch, den er für einen Salaman— 
der gehalten hat, in Siumpfe und Srofchgraben führt, fo fch’ 
er zu, wie er nieder herauskommt; je m’en lave les mains. 











— 


II. 


Freundſchaft und Liebe. 
Eine wahre Geſchichte, 
won dem Herausgeber von Eduard Allwills Papieren. 


Sortfegung von ©. 117. No.5. T. 117. 1777. 














Woldemar wurde die Seele der liebenswuͤrdigen 
Familie, die ihn in ihre Arme gezogen hatte. 
| = Eines 
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Einen fo glücklichen Zuftand als derjenige, wow 
inn er diefelbe angetroffen, durch feinen Beytrag 
Hoch zu erhöhen, mußte ihm die ſuͤſſeſte Zufriedenheit 
geben; nur war ihm Das peinlich dabey, daß er 
fpürte, er vermindere, die Unabhängigkeit dieſer 
würdigen Denfchen,, indem er ihnen zu unentbehr— 
lich werde, nnd er fürchtete, bald in die Verlegen⸗ 
heit zu geratben, entweder fie öfters zu Eränfen, oder 
feine eigene Frepheit aufopfern zu müffen, Aber 
Frepheit läßt fich nicht aufopferns es iſt eine Gas 
ehe, die nur im freyeften Taufch gewechſelt werden 
Faun; das wußte er; und darım war eg feiner 
Zaͤrtlichkeit unansftehlich, wenn fich jemand um vieg ' 
les mehr und ſtaͤrker an ihn hieng, als er felber ges 
genfeitig thun Eonnte, Seine ganze, volle Piebe ... 
Ach! ſeufzte er wohl einmal in der Stille, ach! ich 
fauge Küße aus allem was ich ſeh' in der Natur, 
fie füllen meine Lippen, man muß fie-darauf ſchwe— 
ben, zittern fehen.... + aber wohin damit? * 


So ſorgfaͤltig er war, allen falſchen Erwarturs 
gen von fich vorzubeugen, fo Eonnte er e8 doch nicht 
genug feyn. Gein Charafter war zu fehr außer 
der gemeinen Ordnung, die Leute mußten. häufig 
an ihm irre werden. — „Sch habe Ihnen ja vor 
Anfang gefagt, daß ich fo bin, und daß kein Befr 
fern an mir iſt, war feine gewöhnliche Antwort 
auf die Vorwürfe, die man ihm machte; — „aber, 
: Da errwie⸗ 


EN 
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erwiederte man ihm, warum ſind Sie ſo? wie moͤ⸗ 
gen Sie nur fo ſeyn? Es läßt ſich ja auf keine 
»Weiſe reimen!, — hierauf pflegte er weiter nichts 
als ein freundliches, Nachſichtflehendes Achſelzucken 
zu geben. Sein Hauptverbrechen war, daß er zu 
ſehr fuͤr ſich lebte und hierinn ſeinem Sinne auf 
eine Weiſe folgte, welche die Zaͤrtlichkeit ſeines Her⸗ 
zens verdaͤchtig machte. 


An einem Abend, da man ihn früh erwartet hats 
te, nachdem er feit vielen Tagen nur ein paarmal 
auf Augenblicke fichtbar geworden, und nun wie 
der fpät noch nicht angefommen war, wurden feine 
Freunde einer nach dem andern verdrieglich, und 
es entffand ein allgemeines Murren. Zenriette, 
welche nie in die Klagen über Woldemar einftimm: 
te, fondern ihn immer vertheidigte, wurde traurig; 
„Wir werden fo lange machen, fagte fie (mit einer 
Bewegung und in-einem Ton, welche man nicht au 
ihr gewohnt war) bis Woldemar unferer müde 
wird. Gein Wig, feine zauberiſche Laune, fein vor; 
trefliches Herz machen ihn ung werth, aber foll er 
darum allein für uns leben? Und dennoch lebt er 
ia fat allein fir und — Sr gewiß viel mehr für 
und, als wir für ihn! Oder vermag wohl einer hier, 
vermögen wir alle zufammen fo viel für fein Glück, 
als er für das unfrige? Und wie liebt er und nicht? 
Sagt, hat Wfl einer von uns To viel wahre, Achte 
| Freund⸗ 


\ 
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Freundſchaft für den andern, als Woldemar für 
jedweden von und beweift? Freylich hangen wir 
an ibm mehr, ald er an ung hangen kann — aber 
ift dies feine Schuld ? find wir. nicht eben drum 
weit’ beßer dran ald er ? — Wo hat er — mur 
feines Gleichen, nur einen andern Woldemarz 
geſchweige jemand, der ihm wäre, was Woldemar 
ums iſt? Go gönnt ihm doch wenigſtens, daß er 
in ſich ſelbſt, daß er im All der Schoͤpfung ſuche, 
mas wir ihm nicht zu geben im Stande find. „— 
Indem trat Woldemar mit freudiger, Liebevoller 
Eile ind Zimmer. Die Gefichter waren noch nicht 
in ihrer natürlichen Rage.  »Senriette fprang auf, 
rat vor Woldemar, legte ihre beyden Haͤnde auf 


feine Schultern: — Ah! Woldemar, fagte fi, | 


Sie ſind ſo gut, fo lieb; — fühlen Gie das doch 
sie lieb Gie find — und haben Sie Geduld, | 


Henriette war öfter mist Woldemar ald die 
äbrigen der Familie, aus Gelegenheit ihres vers 
trauten Umganges mit Allwina. Woldemar fand 
großes Behagen in der Gefelfchaft diefer Allwina 
— und ihrer Tanten, welche beyde Perfonen- von 
Berftande und fehr vorzüglichen Eigenfchaften was 
ren; befonderg hatte die jüngere, (noch Feine funf? 
sig Jahr alt) eine Lebhaftigkeit, eine Behendigfeit 
des Geiſtes, die zu Woldemars Laune augneh: 
mend ſtimmte. Da fand ihn denn Senwiette' oft 
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bey ihnen figen; und weil Senriette Fam, lief Wol⸗ 
Demar eben nicht weg. Manchmal blieb er danız 
unvermerkt ganze Nachmittage und bis in Die Naht, 
ſchwazte, las vor, machte Mufif mit den beyden 

- Mädchen, zeichnete mit ihnen, Tieß fich fo hingehen, 
in immer wärmerer Huld, zu allerhand Meittheis 
dungen, — ihm war ſehr wohl dabey — den Maͤd— 
chen ſicher nicht weniger. Wenn es ihm aber ein⸗ 
fiel ſie unverſehens zu verlaſſen, ſo war daruͤber 


auch weiter feine Frage. Dies begegnete ihm wohl 


mitten im feurigften Anfchlage, oder wenn fie würf: 
lich ſchon im beften Wefen drinnen waren. — „Da 
läuft er nun fort! „— Died war das ärafte, was 
je Die lieben Gefchöpfe fagten, und fie fahen dabey 
. fo von Grund der Geele gut und freundlich aug, 
daß Woldemar es ſich ſchwer aus dem Sinne ſchla—⸗ 
gen konnte, und manchmal, wenn er kaum auf ſei⸗ 
nem Zimmer war, wieder herunter zu ihnen mußte; 
aber dann litt Henriette ſchlechterdings nicht, daß 
er angenommen wurde. — „Er ſolle nicht fo wars 
kelmuͤthig feyn, fagte fie zu ihm, das zieme feinem 
Manne; fie — oder Allwina, oder die Tanten — 
fie Hätten jegt etwas vorgenommen, ‚daß fie um 
nichts fahren ließen, und mwobey feine Gegenwart 
fie ſtöre;, — und damit bie Thür auf, und fort 
‚mit Woldemar! Zuweilen that er hartnäckig; das 
half zu nichts; er mußte abziehen, — War es aber 
Ba fie — er habe wuͤrklich von Sinn geaͤndert, 

und 
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aund ed (ey ihm frey darum zu — wieder hugelaſ⸗ 
ſen zu werden, ſo wußte ſi ſie den Streit ſo zu lenken, 


daß er zulezt die Oberhand behielt. Er mußte ge⸗ 


ſtehen, daß er ein Rindskopf ſey, und dann kriegte 
er ſeinen Willen. 


Allwina hatte mie — das Leben ſo ſchoͤn ge⸗ 
funden, und ſie ſagte gerad heraus, daß nach Hen⸗ 
rietten Woldemar ihr lieber als Alles ſey. Es war 
ihr ganz neu und von ungemeinem Behagen, mit 
einem Mann umzugehen, der ſie lebhaft intereßirte, 


ohne fie in irgend eine Art von Verlegenheit zu 


fegen. — Ja, fagte fie, wenn aber auf) Wol⸗ 
demar fo albern gegen einen thaͤte, wie die an⸗ 
dern Herren, fo merkte man gleich, daß er einen 
nur zum DBeften hätte, und man Fönnte ihn 
nicht ausftehen. Auf Anfprüche an ihn dachte fie 


fo wenig, daß er vielmehr durch den Vorzug, den 


er gleich von Anfang Senrietten gegeben, bey ihr 


Hauptfächlich in Anfehen gekommen war. — „Du 


mußt den lieben Menfchen heyrathen, fagte fie zu 
ihrer Freundin; ich ſchenk' ihm mein halbes Bermds 


gen, fo bald ich Meifter darüber bin, und geh’ zu 


euch wohnen; das Übrige Eriegen eure Kinder, denn 


ich heyrathe gewiß nie. „ — sSenviette lächelte: — 


„Du guter Narr), — und Eüßte den Engel — 


„Laß mich nur gehen; ich habe etwas anders vor, 
| — beyſammen wollen wir dennoch bleiben./ 
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Zenriette hatte nicht jene funkelnde ‚, ſprechen de 
Zaͤrtlichkeit, jene röftende Wärme, wobey das Herz 
ſo ſchwer in Friede bleiben kann, und die nur ein 
ſehr zweydeutiges Merkmahl von feiner Vortreflich—⸗ 
keit iſt. Das ihrige war ſo gluͤcklich gebildet, daß 
es die Unterſtuͤtzungen der Sinne und Einbildung 
gewiſſermaßen entbehren — daß es feine Verrich— 
tungen allein beſtehen konnte, und genug hatte an 
feinen eigenen lauterſten Gefühlen. Wenige- Mens 
ſchen wiflen, was das für eine Stille und Stetigkeit 
in die Geele bringt, wenn man vor allen andern die 
eigentlichen Gefühle des Herzens zu fehärfen weiß; 
wie fehr allein das fchon heitert, wenn fräftigere 
Regungen den Meutereyen der Eitelkeit ein Ende 
machen. Henriette fonnte das willen, und das 
machte dad Mädchen fo milde, und ließ ihren mun⸗ | 
tern Geift fo hell, fo wunderbar faflend werden. 
Woldemar, der nach und nach fie erforfchte, fühlte 
mit Entzücken, was ihm das Schickſal in ihr dars 
"bot. She Einverftändnig wurde von Tag zu Tage 
leiſer und inniger. Henriette, die zu ihrem eigens 
ſten Daſeyn bisher nicht hatte gelangen koͤnnen, er: 
| hielt es in dem Anfchauen eines Mannes, der felbe- 

ſtaͤndig war von der Scheitel bis zur Fußfohle, und 
ihren beften Ideen und Empfindungen — den einfas 
men, verfchloffenen — Ausflucht, lebendige Kraft 
und unüberwindliche Gewißheit ertheilte. 


ds _ . 
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ur | Weſſen Seele je mit: bimmlifcher Liebe befruchtet | 
gemefen, und der gefühlt hat in feinem Inwendigen 

das unfägliche Weben, dag mit dem Auffeimen des 


herrlichen Saamens beginnt, und. zunimmt mit feis  . 


tem Gedeyen zu Freundfchaft, der wird von der 
Wonne, welche Henriette und Woldemar in dies 
fem Zeitpunkt erfuhren — feine Veſchreibuns ers 
warten. 


Freund und Freundin kamen nie zufammen, daß 
fie nicht an irgend einem Ereigniß frch noch genauer 
erfaunten, irgend eine Erwartung, die fie von ein: 
ander gefchopft, fich erfüllen fahen, und dann Ems - 
pfindung die Stätte einnahm, welche Abndung 
bereitet hatte. Daß die Begebenheiten oft, an fich, 
zu den unerheblichften gehörten, benahm ihrem Eins 
drucke nichts. So waren fie einft mit ihren Ger 
fchwiftern auf ein nahe gelegenes Jagdhaus gefahr 

‚ren, mo ein Eünftliches Reiten von Engeländern zu Ä 
ſehen war, Das er hatte eine Menge 
Leute hinausgelockt. Die Meiften von denen, wels 
che in Wagen gekommen waren, wollten den Rück; 
weg lieber zu Fuße machen. Woldemar, der feine 
Sreundin führte, ſah, ald-fie zwifchen die Thore- 
famen, ohngefähr dreyßig Schritte vor ihnen ein 
kleines Mädchen mit einem Gemüß:Korbe auf dem ' 
Kopf, das einem: Phaeton: ausweichen wollte, und 
‚darüber * Buͤrde fallen ließ. Er und Henriette 

D5 hemmten 
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= hemmten zugleich den Schritt. Unterdeſſen das ar⸗ 
me Ding feine Sachen wieder in den Korb packte, 


Fam ein Eleiner Bub mit einem ſchweren Buͤndel 


. Holz beladen: „ der vermuthlich ihr Bruder war. 


— 


Sie rief ihn an, daß er ihr huͤlfe. Der Bub warf 
auf die Mauer vom Glacis zürnend feinen Bündel 


- ab und griff den Korb an. Da er. aber noch Fleiner 


als das Mädchen war, und beyde zu wenig Stärfe 
Hatten, fo fchwanfte ihnen der Korb auf die Geite, 


und fein ganzer Inhalt lag von neuem auf dem Bos 


den. Bon den Borübergehenden lachten die Geriltz 
gen über den Spaß, und die. Vornehmen laͤchelten 
oder ſchielten gravitätifch hin und wieder meg. 


Woldemar ließ Henriettens YUrm. — „Machen 


Gie ſich fo lange zu Dorenburg, „ fagte er, und 


ſprang hinzu. Aber Henriette fprang mit. Gie 


packten gemeinfchaftlich dad Gemüs wieder in den 


‚Korb, und wollten ihn eben dem Mädchen auffegen, 


als zwey Soldaten von der Wache herbey gelaufen - 


. waren, die es ihtien gay. freundlich wehrten und ins 


nerlich zu wünfchen ſchienen, daß .fie vorher nicht 
gelacht hätten. Woldemar gab dem Mädchen etlis 
she Kreuzer, und fagte laut: ich hatt’ ihr früber 
beyfpringen follen. — „Das freut mich — fagte 
„Henriette beym Weggehen, und indem fie noch eins 


mal umguckte — daß die Golvaten ung gefehen ha: 


ben; wenn nun einmal wieder ein armer Tropf da 
in. me: koͤmmt, ſo laſſen fe ihn. ſchwerlich ſo lange 
sa 
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däpsetn. „— Und ’erzähfen auch ihren Cametaben | 


wohl noch die Geſchichte, fuͤgte Woldemar hinzu? 


Indeſſen ... Aber haben Sie bemerkt, was da 
gleich für ein Trapp Menfchen um und fand? — 


„Ich gab nicht Achtung, erwiederte Henriette. ' Die 
glaubten wohl, es gäbe da ein großes ſehenswuͤrdi⸗ 
988 Ungluͤck zum Beten! „ — Nicht anders, ante 
wortete Woldemar. Wenn ich fo denke, fuhr er 


fort, — es iſt doch wunderbar, mie die Leute in ih⸗ 


vem Sragenmwefen fich fo verlieren Eonnen, daß 


zu nichts natürfichem mehr den Weg finden, und 


ihnen immer am verfehrteffen dünft, was es am 
wenigften if. Da mar doch feiner, der fich nicht 
für Schande gefürchtet hätte, wenn er durch‘ eine 
Handreichung dem Gequäle der armen Kinder ein 
Ende gemacht hätte, und nun, da wir ed drauf mags 


ten, nun: werden fie ed ung zur Eitelkeit auslegen: 
— ‚Zur Eitelfeit? „ ſtuzte Henriette. — Sa, ſagte 
Woldemar, fie werden ed für Liebe ded Gonderbas 


v 


ren halten, für Hochmuth — was weiß ich — alle © 


mal für Fratze. — „Eben fällt mir ein, unterbrach. 
ihn Henriette, daß fie zu mir fagten: machen Sie 


fid) fo lange zu Dorenburg! — Wie, wenn ich’d 
gethan hätte?,, — E83 wäre nie mir eingefallen, 
Sie deswegen zu tadeln, antwortete Woldemar, 
Cie find ein Maͤdchen, Gie haben gerad einen Putz 
an, der fie vorzüglich ind Auge ſtellt; ich hatte Ihre 
Huͤlfe nicht nöthig, und alfo konnten Sie umhin 


ſich 


— 
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ſch den Begaffen auszuſetzen und die Sache aben⸗ 


theuerlicher zu machen. — „Und alſo tadeln Sie 
mich, daß ich mit gieng? — Sie haben Recht! 


Schwerlich haͤtte ich es auch gethan, wenn ich mich 


erſt beſonnen hätte; aber ich hieng ſo an Ihrem 
Arm, ſah nur auf das Maͤdchen und den Buben, 
und dachte nur darauf, was Woldemar thun wuͤr⸗ 
de: und wie der gieng, gieng's eben hinten drein 
mit mir, ich weiß nicht wie; — und was ſolls denn 
auch! „, — Engel! fagte Woldemar, und wendete 
fih auf Senriettens rechte Geite, und drückte ihren 
Arm feſt an fein Herz; — Engel! und er bebte dar 
von wie er's Teifer noch einmal ausfprach, und fein 
Angeficht ſchwand. — „Woldemar! fagte Zen: 
viette; Woldemar! was iſt? mas bewegt Gie fo 
feltfam? „ — und doch war fie ſelbſt big zu Thraͤ— 
nen gerührt. — Was mich bewegt? ermiederte 


Woldemar. Beſte! — e3 iff nicht von heute, nicht 


. eben von izt; es iſt, Gott Lob! ſchon von lange: 


in taufend Fällen nicht ſchoͤn und nicht gut wäre, in 


aber bey jedem neuen Vorfalle durchdringt's mich 
gewaltiger, und alles wieder, und alles auf ein: 
mal! — Liebe! — das: daß du da biſt — wuͤrklich 
da, — daß ich dich endlich habe — ein Weſen, def? 
fe Herz, wie das meinige, fich von jedem Moment 
der Schöpfung ganz erfuͤllen laͤßt — das fich nicht 
ſcheut allein zu thun, was unter taufenden Feind 
möchte und auch Feind dürfte — das eine That, die 


dent 
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dem Einzigen, wo fie ſchoͤn und gut ifk, ſchnell dafuͤt 
erkennt and da muthig fie ausübt — dad immer 
nur feinen eigenften Willen thut, und doch, mit hele 
fem Blick gen Himmel, fagen darf: Vater, deinen 
Willen! — — D du Kine! du reine! 


a —* 
A 


E3 dauerte feine zwey Jahre, da waren beybe 


Seelen fo ganz von einander durchwittert, waren 


mit eiiander in fo geheime durchgängige Befaſſung 
gerathen; daß fie nie in etwas fich mißverffande 
Woldemar erlaubte fich nun gegen feine Freund 
nicht die Fleinfte Zuräckhaltung mehr; er wollte 
nicht Höher bey ihr gelten als feinen innerlichen 
Werth, und da fie ihn fo gut zu fallen im Stände 





war, ald er nur felber mochte; fo fah er feinem 


Grund ihr irgend etwas zu verheelen. Gie durfte 


fo leiſe in fein Zimmer treten als fie Luft hatte, und — 


bey jedem Geſchaͤfte ihm über die Achſel kucken 
Wenn er verreift war, erbrach fle alle Briefe ohn 
Ausnahme, die an ihn. famen, und beantwortete” 
viele Davon, auch Die von dem vertrauteſten Inhalt, 
an ñ ihres Freundes ſtatt. 


Woldemar fühlte ſich wie neugebohren; alle 
Menfchen waren ihm lieber, und er war eg allem 
Menſchen und fich ſelbſt. Es konnte nicht fehlen, 
nachdem er einmal in Ein Geſchoͤpf ein unumſchraͤnk⸗ 
ti Vertrauen gefejt hatte, daß die ganze Gattung 
> babey. 








ee 

babey gewinnen mußte: Wie viel mehr feine nähe 
sen Bekannten und. Freunde! Jedermann. prief die 
Veränderung, die man an ihm wahrnahm; daß er 
ſo merflich offener , mittheilender, dulöfamer, gleich— 
muͤthiger und gefeliger geworden fey; daß man izt 
fo viel mehr ald fonft vom ihm habe. — — Es war 
ihm eben durch und durch wohl: und der Zufriedene 
— wie leicht wird dem nicht jedes ——— — er bat 
fo viel zu miſſen! 

“ Anserdeffen aber hatte man auch allgemach it 
der Samilie gelernt KRoldemar beffer zu verftehen, 
und das war groftentheilg Zenriettens Werk. Gie 
wußte fo einnehmend zu erzählen, wie bey den Cla— 
renau's mit Woldemar umgegangen wurde, daf 
Dadurch unvermerft bey den Zuhörern der Reiz zur 
Nachahmung entſtand, und die Grillen des Mens 
fchen ein Anfehen von Liebenswuͤrdigkeit, manchmaf 
gar von Erhabenheit befamen. Es läßt ſich nicht 
fagen, was für einen leichten, nachläßigen und muns 
tern Ton fie dabey hatte; der hatte fie aber vorzügs 
fich, wenn fie auf befondre Entwicklungen von Wol⸗ 
demars Charafter Fam, oder feine Vortreflichkeiten 
darſtellte; das immer nur von ohngefähr, oder Doch 
— wie von ohngefähr geſchah; man war im Hochs 
fien. Enthuſiasmus, und wußte e8 nicht ;_ wenige 
ſtens konnte man Henrietten nicht Schuld geben, 
daß ſie einen angeſtedt habe; ſo frep, ſo — 

| ſchien 
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fchien fie dabey, und fo rein und ſchlecht gab-fie's 
hin. : Die Unarten ihres Freundes-war fie geſtaͤn 
Dig, und fie neckte ihn bey jeder. Gelegenheit damit: 
Died mochte fie mit dem. fehärfeften Witz thun, 
Woldemar wurde nie boͤſe, fondern er hatte eine 
wahre, herzliche Freude daruͤber; nun zuweilen mens 
fie ihn an einer Seite traf, die er felbft noch nie.fo 
recht wahrgenommen hatte, Mlirde er eruſthaft und 
brach danu auf die herbeſte Weife und manchmal 
mit ungemeiner Hiße wider fich felber aus; aber ih⸗ 
re Laune wußte dieſes Feuer noch geſchwinder zu 
loͤſchen, als ſie es angefacht hatte. Auch in jedem 
andern Fall, wenn Woldemars Enthuſiasmus in 
Schwaͤrmerey ausarten wollte, war ſie gleich da, 
um ihn beym Ermel zu zupfen, Sie konnte feinen 
Ideen and Empfindungen in. ihrem höchſten 
Schwunge nach, und Er war nicht weniger aufges 
legt, ihre feinften Bemerkungen und harfiinnigften 
Raiſonnements in Ihrem ganzen Umfange zu erwas 2 
gen, und fie für das, was fie waren, bey fich gelten 
zu laſſen. Daher die herzlichſte Gattung von Webers 
einſtimmung unter ihnen, jenes Sufammenfließen — 
in Gleichgewicht — oder in Zweifel, wo man die 
Gegenwart des Freundes ſo lebhaft fuͤhlt ‚und mit 
einer Ruͤhrung ihn umſchlingt, die nichts anders ſo 
erwecken kann. 

Biederthal hatte das Verlangen nie [of werden 
Eönnen feinen. Bender mit, Henrietten vermaͤhlt zu 


ſehen. 
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ſehen. Er ſprach oft davon mit ſeiner Luiſe, mit 
Dorenburg, aber ſie ſahen mit einander keine Moͤg⸗ 
lichkeit dazu, weil der alte Hornich Woldemar 
bis zum Abſcheu haßte. Aus Scheu vor ſeiner 
Tochter, die ihm oͤfter daruͤber Vorſtellungen gethan, 
maͤßigte er ſich zwar, aber feine Geſinnungen blie— 
ben darum nicht weniger wie ſie waren, und das 
offenbar genug. Nut begab es ſich, daß der Alte, 
der lange mit der Waflerfucht bedrohet geweſen, 
ſichtbar fich feinem Ende nahete, und nun konnte 
der gute Biedertbal fich nicht länger Halten. An 
einem Abend, da fie bey Dorenburg fehr vergnuͤgt 
aufammen bey Tifche faßen, und Henriette under⸗ 
ſehens ihres Vaters wegen abgerufen wurde, brach 
Biederthal, ſo wie ſie zur Thuͤr hinaus war, los: 
„Bald, lieber Woldemar, bald, wird deine Noth 
ein Ende haben! Du glaubſt nicht, wie mirs be⸗ 
ſtaͤndig nachgeht; meine Frau, Dorenburg und 
Caroline koͤnnen's bezeugen.— Woldemar vers 
fand nicht gleich; — „Was für eine Roth? — 
Biederthal laͤchelte, Kuiſe, Dorenburg und Ca⸗ 
roline mit. — „Nein, in Wahrheit! — Ih, in 
Noth? — Doc mußte er anfangen — mit läs 
cheln — — Enplich begriff er, fuhr zufammen und 
fieng laut zu lachen an: „Meine Noth!, rief er, 
und konnte Faum für Lachen, — warf die Gerviette 
hin, fprang vom Stuhl auf und Tief zu Biederthal, 


dem er um den Hals fill — „meine Noth! du 
guter 
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guter Biedertbal, meine Noth!, und kuͤßte und 
lächelte; und lachte endlich ſo herzlich in einem 
fort, daß ſie alle mechanifch einfallen, und lange 
warten mußten ‚big fie erfuhren, warım das Ge: 
lächter. — „Beſter! fagte Woldemar endlich zu 
Biederthal, deut mir das nicht unrecht, daß ich 
deiner ärztlichen, brüderlihen Aufwallung fo unge 
reimt begegnete; du kamſt mir zu unerivartet; 
gleich verſtand ich dich nicht, und da ich dich vers 
ſtand, machte der Ausdruck, deffen du dich bedient 
hatteſt, mir den Eontraff meines wirklichen Zuſtanu⸗ 
des mit demjenigen deiner Einbildung fo auffallend, 
und ſtellte mir die Sache in ein ſo komiſches Licht, 
daß ich durchaus mir Luft: fehaffen mußte. — — 
Sieh, Fieber, fahr er fehr ernfibaft fort, ich bin 
mir nicht bewußt, je nur inne geworden zu feyn, daß 
Henriette zu dent andern Gefchlecht gehört, gefchweis 
ge daß ich’ eine Leidenſchaft für fie empfunden hätte, 
öder noch empfände. Dies hab ich auch genug zu ers 
kennen gegeben, und daher kam mir der Einfall, 
AZenvietten manchmal Bruder Heinrich zu nennen, 
wie ihr tanfendmal gehört habt: „ — Uber, fagte 
Dorenburg, fie fanden ja doch gleich von Anfang 
Senviette auch von Geſtalt einnehmender als ihre 
Schweftern ; fie überfahen lange ihren hohen Abſatz 
ad ihre ungleiche Seite, und nachdem fie endlich 
diefe Fehler wahrgenommen, ſchien ihnen das Mäds 
chen darum nur deſto liebenswuͤrdiger; Dad. - - 
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„Das heißt gar nicht, unterbrach ihn woldemar 
wenigſtens in Beziehung auf mich, deſſen Auge für 


Schönheiten fo offen, und für Mängel neben ih: 


nen — ſo blind iſt. Geftalt heißt. überall ſehr viel 


bey mir, und. mad die von Henriette vortrefliches 


ausdrückt, mußte, feiner eigenen Natur nach, eine 
Wirkung auf mich machen, welche fo leicht nicht 
verringert, wohl aber fehr.erhöhetiwerden fonnte; 
Reidenfchaft abery ich. wiederhol’ es, hat fie feinen 
Augenblick in mir erregt. „— Nun! ſiel Bieder: 
thal Tachend.ein, Du auf einmal fo platonisch, was 
Dir font beynah ein Greuel war! Du; Woldemar, 
du, du! — und das mir vor Angefiht? — Ich 


bitt dich, fagte Woldemar, laß und abbrechen! x; 
Wo iſt hier von platonifcher Liebe die Rede? — 


Was bey uns dieſen Nahmen fuͤhrt, verhöhn ich, 


wie immer. Auch bin ich mir ſehr wohl bewußt, 


daß Kloſterheiligkeit nie meine Sache war; Cynis⸗ 
mus aber, oder Fauniſche Ausgelaſſenheit — no 
viel weniger: und allemal blieben dieſe Lippen doch 


nur der Freundſchaft und Liebe geweiht, kein ſchud⸗ 


der Kuß hat jemals ſie befleckt, und nie hat dies 
Herz an einem feilen Buſen geſchlagen. Mit ehr 
baren Weiber und Mädchen muthwillig Liebes. 
handel anzufpinnen, oder viel mit. ihnen zu taͤndeln, 
war auch nicht meine Art. Juſt weil meine Sinne 


aͤußerſt veisbar find, und ich mich fchwer zu maͤßi⸗ 


gen weiß, fühlte: ich udn dag unbehaglicher 
| ars 


a 
gerftrenende, ſchwaͤchende, verwuͤſtende, das mit 
dergleichen verknüpft ift, und. da bemuͤhte ich mich , 
meiner Einbildungskraft Meiſter zu werden, und 
kam bald ſo weit, daß ich mit den ſchoͤnſten Weis 
bern vertraut umgehen konnte, ohne im mindeſten 
dabey meine Ruhe zu verlieren. Im Wahrheit, mein 
‚Freund, das iſt nicht ſo ſchwer als verdorbene Men: 
ſchen uns uͤberreden wollen; denn ſelbſt derjenige 
maͤchtige Reiz der Schönheit, welcher: Leidenſchaft 
erweckt, kann bey einer reinen Einbildung die Seele 
wie lang entzücken, ehe ſich Begierden merken laſſen. 
„Einen Augenblick! rief Biederthal — alles zur 
‚gegeben, Lieber; wenn aber dies lezte nun gerade 
Dein Fall wäre? „Um Gottes willen erwies 
derte YOoldemar, ich bin doch kein Knabe mehr! ich 
Habe ja ale Näfereyen der Liebe beftanden! und ich 
ſollte nun ſelbſt nicht wiffen, ob ich eine Leidenfchaft 
im Bufen trage? Wäre jeder Wunſch in meine 
‚Seele gefommen, Zenrietten zu beſitzen, ich hatte 
ſicher nicht darauf geharret, daß unſer gute Jornid) 
waflerfüchtig würde: fo viel kennt ihr mich doc) 
alle? — Freylich, antwortete Biederthal — aber 
Du bift ein fo wunderbarer Mann; du haſt dich ſchon 
ft fo unbegreiflich getäufche . „wenn du abermal 
dich hintergiengeſt — dich verwickelteſt — — went 
ich dich wieder: ungluͤcklich ſehen müßte —— 
Woldemar! — Ein tiefer Seufzer brach ihm das 


Wort im Munde, und er ſaß da das ruͤhrendſte 
im, | Ä ” 2. Bild 
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PR zärtlicher —* und aͤchter Lieb und Treue. 
Aeber Woldemar hatte ſich mit Biederthals Rede 
Kine Fluch von Ideen und Empfindungen ergoßen, 
fo daß ihn der Anblick feines Bruders mit zehnfa⸗ 
cher Gewalt erfchütterte. Er wollte fprechenz ſeine 
Bippen oͤfneten fih — aber ihre Bewegung war nicht 
zu Worten. "Auf einmal traten ihm die Thränen in 
die Augen. Er beugte fich über den Tifch, und 
reichte Biederthal die Hand — und auf den Arne 
ſank fein maffes Geſicht. — Alles war ſtumm und 
ſtill. — Nun ſahen die Bruͤder ſich einander wie⸗ 
der an — nun öffneten: ſich wieder ihre Lippen — 
aber nicht zu Worten — nur zum Hauch der Liebe 
— Endlich Fand Woldemar auf, und nachdem er 
‚einigemal im Zimmer auf und nieder gegangen war, 
trat er zu Biederthal, faßte ihn herzlich bey der 
Hand. — Sey ruhig, Beſter! ſagte er zu ihm; 
ich bitte dich, ſey ruhig! Ich ſchwoͤre dir in dieſem 
feyerlichen Moment, daß ich für: Henriette nichts 
anders, als die reinſte, heiligfte Freundſchaft em: 
finde; und alle Kenner des: menſchlichen Herzens 
find daruͤber einig, daß Freundſchaft nie in die Lei⸗ 
denſchaft der Liebe ausarten kann. Warum fol ich 
durchaus Zenrietten lieben und da ich ſie nicht 
liebe, warum ſollt' ich mich mit ihr vermaͤhlen? Ich 
verloͤhre dabey unendlich mehr, als ich gewoͤnne. 
Das holde,trefliche Geſchoͤpf ſcheint ausdruͤcklich 
gebildet zu dem freyen — jezt zwiſchen 
* | mir 
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mir und ihre beſteht. Zu ihren Kenntnißen und Tas, 


lenten hat ſie noch alles erworben was ſie brauchte, 


um ganz meine Gefaͤhrtin zu ſeyn, und meine Ger, ! 
faͤhrtin ſoll ſie bleiben, ſoll nie meine Gattin wer⸗ 


den. Ich zittre vor dem bloßen Gedanfen, ein ſo 
herrliches Verhaͤltniß der Gefahr einer Verwand⸗ 
lung auszufegen wär’ es auch: nur der unbedeu⸗ 
teudſten. — Gott! diefen unfhägbaren Beſitz — 
was ſchon würflich da iſt, und uͤber alles iſt, frey⸗ 
willig zu zerfioren — die höchſte Gluͤckſeligkeit, die 
ich mir gedenken kann — ich verdiente die Hölle! — 
Uund iſt es nicht für uns alle beſſer — am meiſten 
fuͤr das liebe Maͤdchen ſelbſt, daß ſie ungefeſſelt wie 
bisher unter uns wandle; gleich einer Gottheit, 
Freude und Seegen allenthalben vertheile? ... 


Woldemar wurde gefragt: ob er denn ent/ 


ſchloſſen ſey mie zu. heyrathen? — Ob Henriette 
Willens ſey immer ledig zu bleiben — Nach lege: 

term. hatte er nie geforfchet; Über dag: erflere erflärte 
er. * zweifelhaft: und ſo ſchied man aus einander, 


J * recht einig ten zu fen, 


Zenriette erfuhr diefe unterredung am — 
Mn von ihren Schweſtern. Ueber Biederthals 


Anrede erroͤthete fies; und daß Woldemar ein fo- 


unmaͤßiges Gelächter aufgeſchlagen, machte ſie ſtutzig. 


* war in ihre freye Seele der Argwohn gelom⸗ 
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men, daß über ihre Freundfchaft mit Woldemar 
ein unrichtiger Gedanke möglich fey: — ein Gemi; 
ſche von Unwillen und Schmerz bewegte ihr Inwen— 
diged: — und Woldemar — hatte nur gelacht! 
- Doch fand fie Died am Ende ganz natürlich, ganz am 
feinem Pag, und verwieß fich ihre Befrembung. 
Aber lebhaft fühlte fie in dieſem Augenblick der 
Unterſchied — zwifchen Maͤdchen und Mann 
Ihre Schweſtern, denen die kleine Verwirrung, 
worein Henriette gerathen, nicht entgangen war, 
machten ihre eigene Auslegungen darüber. Hen— 
riette ließ ſie nicht lange in Irrthum; ſie erklaͤrte 
einerley mit Woldemar, und that es noch buͤndi⸗ 
ger als er, und durchaus beſtimmter: — „Du biſt 
alfo wohl feſt entihloffen nie zu hehrathen, faate 
Caroline. — Dan Eann nicht fefler, erwiederte 
Henriette. — „Und Woldemar andy wird. nie Bey: 
rathen?, — Woldemar wird heyrather, und du 
ſollſt ſehen, er heyrathet bald. — Ich bitte dich, Hen⸗ 
riette, (fiel Zuife ein) — aber du mußt wicht aͤrger⸗ 
lich werden — als Woldemar erfk zu uns gekom— 


men war, ... Schon genug! unterbrach. Gene " 


viette — Ich verlange das nicht zu laͤugnen, daß 
Woldemar Eindruͤcke auf mich gemacht hatte, wo: 
von ich damals glaubte, daß Leidenſchaft fie Teiche 
zu Feidenfchaft würde beleben koͤnnen. Woldemar 
kanute fein Herz beffer; und ih — habe feitdem auch 
das meinige kennen gelernt. Nunmehr, nach der. 

innigen 
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innigen Freundfchaft, die unter uns entflanden iſt, 
Kann ich mir Woldemar gar nicht. mehr als Liebha⸗ 
ber nur gedenken... Ich bin gewiß, daß ihm in Ab: 
ficht meiner nicht anders zu Muthe if. Aber den 


Fall geſezt, es wäre möglich, daß Woldemar nun 


auf einmal in Liebe gegen mich entflammte — ſieh! 
es wuͤrde dies eine Wuͤrkung auf mich machen, wo⸗ 


vor meine. Einbilduug ſich eutſetzt — es waͤre das 
ungluͤcklichſte, das abſcheulichſte, was mir begegnen 


konnte. Gut, daß ic) ehender des Himmels Ein⸗ 
Run zu befahren habe. 


An demſelbigen Tage, gegen Abend, gieng Wol⸗ 


demavr zu Henriette, um ihr. den Auftritt bey Do: 
venburg zu erzählen. „Ich weiß fehon alles, uns 
terbrach fie ihn, da er anfangen wollte, Sie Sollen 


heyrathen ; das ſteht Ihnen nicht an; aber hör, 


Brüderchen , du mußt! du. mußt, > oder es taugt 
nicht. „ — Wenn ich muß; nun: in Gottes Rai 
men, Bruder Geinrih! — „Deine Hand drauft, 
— Woldemar zuckte. „Henriette laͤchelte: „Nun, 
— Senziette! Schwefler! muß ich fragen, ob das 


dein Ernſt iſt — „Mein Ernſt! Was?, — Ach! 


rief Woldemar unwillig. — „Sachte, (achte ! gab 
‚Henriette; ich habe ihr Wort, und darauf fordere 
ich ihre Hand; her, lieber Woldemar, her ihre 
Hand — für Allwina Clarenau! — Ep! fagte 
‚Welpanez, das ift ja ‚abermal etwas neues! — 
er ' .4 „Etwas 


Etwas Neues? Nichts weniger! Ich Hatte Ihnen 
meine Freundin beſtimmt, noch ehe: Gie bey ung 
. waren. Diefe Idee iſt mir von Tage zu Tage lieber 


geworden „und ich hätte fie Ihnen längfk entdeckt, 


wenn nicht die Gewalt, ‚welche Allwinens Vater 
dem meinigen über dad Schickſal des guten Kindes 
gelaffen, der Erfüllung meines Wunfches biöher im 
Wege gemefen wäre: Auf der ganzen Welt iſt fo. 
Fein Mädchen für Sie wie unfere Llatenau! „— 
Allwina iſt ein liebes, herrliches: Gefchöpf, fügte 
Woldemar, aber, um des Himmels willen, warum 


ſoll ich denn durchaus eine Frau haben? — YHens 


tiette zuckte mitleidig die Achſeln: Wunderlicher 
Menſch! — um defto glücklicher zu ſeyn; auch um 
mich, deſto gluͤcklicher zu machen. — Sie heyra⸗ 
then dann wohl auch? — „Wie mögen Sie nur ſo 
albern thun, Woldemar? Mit mir, mit ihrer Jen 
riette dergleichen — ja, Complimente? Als wen 
nicht der Unterſchied in die Augen fiele Mich ver; 


löhren Sie beynah' ganz, wenn ich von Stande aͤn⸗ 
derte; Sie, im Gegentheil, bringen mich um nichts, 


wenn Allwina ihre Gattin wird; vielmehr gewinn 


ich unendlich: muß ich. Ihnen etwa das der Länge: 


uac) auseinander feßen? — Hiezw koͤmmt noch, daß 


Id, mach meines Vaters Tode, bey Euch amiliebften 


meine Wohnung auffchlüge. — Woldemar um: 
armte ſeine Freundin. Aber, ſagte er, ich fuͤhle kei⸗ 
ne —— fuͤr Allwina; fie — feine fürmich, 
und 
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und ich kann nicht begreifen · „Halten Sie 
sie, Woldemar, ſagte Zenriette; Sie würden mich 
zum erſtenmal in Ihrem Leben ungeduldig machen - 


Haben Sie nicht Hundertmal:gefagt, daß Sie nie w 


aus Leidenſchaft heyrathen möchten? — Haben 
Sie nicht hundertmal gefagt, Sie würden nie von 
einem Mädchen Leidenſchaft verlangen ; man bürfe 
diefe von feinem Mädchen erwarten ; das ein ächtes 
Kind. der Natur ſey, denn Muster Natur habe das 
Weib nur zu Einer Leidenfchaft angemwiefen — zur 
Leidenſchaft füridie Kinder ; Mutterherz ſey fein 
wahres, eigentliche Wefen. „Wo ein Weib —fagr 
„ten Sie — die Leidenschaft der Liebe, gleich uns 
„Männern zu empfinden fiheint, da wird faft immer: 
„etwas unlanteres, verkehrtes zum Grunde Tiegen. 
„Nicht ein herrſcheuder, unmittelbarer Trieb, ſon⸗ 
„dern Leichtſinn, Eitelkeit, ſchnodes Geluͤſt reißt es 
‚Hin. Und darum — fuͤgten Sie hinzu — iſt ein 
„ungetrenes, buhleriſches Weib mit Recht für dag 
„niedertraͤchtigſte aller Wefen zu halten,.Alſo, 
mein Freund, waͤre das, was Sie eben vorzubringen 
gedachten, wohl nur eine Ausflucht geweſen; und 
was haben Sie Ausfluͤchte nothig? Sie find in Ver 
legenheit, ich ſeh es — dag kraͤnkt mich eben. Ueber 
meinen Antrag zu ſtutzen, war natuͤrlich, wie fie ihn 
aber von ſich weiſen · darinn iſt 2 9, Nicht wahr 
— ſagte Woldemar — darinn iſt Verftellung ? 
Liebe Henriette; ich will ihnen meines Herzeus Ge⸗ 
un P5 | danken - 
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banken —— Allwina Carenauitt alledings ein 
ſehr reigendes Geſchoͤpf in meinen Augen; wohl iſt 
mir auch einmal durch den Kopf geflogen: Das wis 
ze juft eine Frau fur dich! und vielleicht wäre. der 
Gedanfe-öfter miedergefommen, und hätte nach und 
Bach mehrern Raum gewonnen ‚: wäre nicht daß 
ſchoͤne inmige-Berhältwig mit Ihnen gewefen. Se 
‚aber mochte ich. mir nicht ‚einfallen Taffen zu heyra⸗ 
then, weil ich. mir nicht wollte einfallen laſſen, daß 
Sie-heyrathen könnten. Und dann: ich fühlte mich 
ſo glücklich in meiner gegenwärtigen Lage, Tiebe 
HSenriette, fo weit uͤber alle meine Hofunng glück 
lich, daß ich mie) der Suͤnde fürchtete noch. glückliz 
cher werden zu wollen — Henriette reichte ihm 
ihre. Hand, zog dann die feinige fanft entgegen ’ihren , 
Lippen,’ die ſie drauf gedrückt hielt, waͤhrend er 
fortfuhr: Noch glücklicher? (Ex. Hatte ſeine linke 
auf ihren Schoos gelegt und facht' ihre Wange ge⸗ 
kuͤßt) ſag, Liebe! waͤr es nicht Frevel? — - Und 
Frevel, auch von dir, deiner Freundin einen Dann 
anzurathen „. der doch an div. allein, obgleich nur in 
Sreundſchaft, aber doch. an dir allein nur wit gan⸗ 
zer Spele hänge? — Nein; Faß, Top! — ich bitte 
dich, Engel, Jah ‚Woldemansi-fepte Ben | 
riette, indem. fie. ſich aufrichtete, und mit dem ſuͤſſe⸗ 
ſten Blick ihn faßte — Woldemar, Lieber! — nur 
ein bischen Beſinnung! — Fuͤr fo gering wollten 
Sie ihre Seele geben, daß ihre Kraft an einem ein 
gen 
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gen Gefühl erfchopft * das nicht einmat Leidem 
ſchaft iſt? Sehen Sie nicht, was fuͤr eine Schmach 
ſie auf unſere Freundſchaft legen; was fuͤr ein laͤp⸗ 


piſches, aͤrgerliches Ding fie daraus machen, ſo bald 


dieſelbe ſie hindert, daß ſie nicht alles ſeyn koͤnnen, 
wozu ſie von der Natur den eigentlichſten Beruf ha⸗ 
ben? Sagen Sie nicht, das laße ſich gegen mid) 


ſelbſt zuruͤckwenden. Sie wiffen, was ich feit Jah— 


ren beſchloſſen hatte, und mit beſtem "Grunde. 
Veberhaupt ift mit einem Mädchen der Fal durch: 
aus anderd, In meiner Lage numgar, die fo voll 
herzlicher Gefchäftigfeit, fo vol wahren Lebens und 
Genußes ift, daß ich fehmerlich zu weit gehe, wenn 
ich meine Beltimmung für fo fhon und gut und 
ı vollfommen achte, ald irgend Eine. Und dann: fo 
und nicht anders war nun ſchlechterdings einmal 
meine Beſtimmung; auf der Bahn, die mir mein 


Schickſal geöfnet, bin ich gerad und einfältig hin⸗ 
gegangen; Drt und Stelle, wo ich mich befinde, find. | 
ohnfehlbar die rechten; ich kann eben fo wenig da⸗ 
von ändern, ald ich mag... "Genug hievon = 


und genug überhaupt; denn wian ihre Freundſchaft 
fuͤr mich das iſt, wofuͤr ich ſie immer gehalten (und 
das muß fie feyn, oder es iſt Grillenfaͤngerey damit) 
ſo kann niemanden dadurd) etwas genommen wer 
den, am mindeflem dereinft Ihrer Gattin, mer fie 


auch fey. Allwina, die bisher fo merklich vabey 
genonuen hat; die ſelber mich bis zur Ausfchweif 
fung 
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fung liebt; wiefönnte die dabey verlieren? Ylluois 
na hat von je her ihren eigenen Autheil am ihrent 
Herzen gehabt, einen ſo eigenen vielleicht, als ich 
immer, und gewiß einen unmittelbareren. Die 
LieblichFeit des Mädchens; feine wunderbare Un⸗ 
ſchuld, aus der e8 einem fo hell entgegen“ ſtrahlt, 
daß ſie unverfuͤhrbar ift, wie die Unſchuld eines Enz 
gels; feine frohe Laune, mehr werth, als aller Witz; 
feine: Urglofigkeit ; daß es nicht. einmal das Böſe 
glauben kann, dag es ſieht; feine Gemügfamfeit, 
Eitellofigkeit, der volle Einklang feines ganzen Wer 
ſens: Das ganze Gefchöpf, fo Eins, fo Alles! — 
ie waren fie nicht taufendmal davon entzuͤckt und 
find e8 alle Tage noch ?:— And, Woldemar — 
die Schönheit des holden Kindes ? — Oder ift All: 
wina etwa nicht fhon? „ —  (Woldemar mußte 
lächeln) — und auch etwa nicht jung? — Doc ift 
fie fieben Jahre jünger als ich, kaum über neunzehn. 
Gewiß, lieber Woldernar, es iſt fein geringes 
- Wunder, daß Sie neben Allwina Zeit behielten, 
mich ihre Freundin werden zu laſſen. Wären Gie 
nicht der feltfame Dann, mit einem Kopf, der Ih: 
nen wenigſtens eben fo viel zu fchaffen macht als 
ihr Herz, und der mit diefem ganz ähnliche Beduͤrf⸗ 
niffe hat: es wäre nie geſchehen — und deſto ſchlim⸗ 
mer fuͤr Allwina. Wie vieles in Woldemar, das 
ohne mich nie an Allwina gelangt wäre! — Nicht 

weiter, Henriette}. rief: Woldemar 5 sich werfiehe; 
ih 
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ich fühle alles, aber ich bin betaͤubt. Wenn der 
Engel mir beſtimmt iſt, ich * ihn nicht von mir 
— Ja — mir Zeit. Bi 
& war im in, da diefe —— vorfiel. 
Einige Zeit darauf glaubte der alte Hornich fich von _ 
neuem zu erholen, und Henriette bekam Erlaubniß 
die Clarenaus auf. ihren Landſitz zu begleiren. 
MWoldemar gieng auch mit. — Henriette ſtaud in 
ſehr geheimen Vertraͤgen mit ver Natur. Hier ſchien 
dieſe ganz mit ihr dazu verſchworen, daß das Herz 
des guten Woldemars von der Liebe beſchlichen 
wuͤrde. Wie ihm zu Muthe war, erhellet aus einem 
diemlich dithyrambiſchen Briefe, den er in die Stadt 
an u: —— — ‚Se er?: ‘ 
— —J — 
en ‚Se olaibe⸗ Bruder); —— haben 
ich hieher in unſere Buͤſche beſchieden! Es iſt 
„ein Singen, daß man es kaum aushalten kann. 
all die andern Vögel dazu Das Heer von Ler⸗ 
achen „die in ununterbrochenem· Jubel neinem 
xeuͤber dem Kopfe ſchwebennn Rund / hevum die 
yganze vollſtaͤndige Symphoͤnie. Und daun — 
„Hört — durch all den: Geſang durch ang al’ 
len moͤglichen Diſtanzen — die Wechſellieder 
— Nachtigallen. Man weiß nicht wohin ſich 
— und wenden And ruht das GOhr nun 
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— 2 seinen Augenblit, dann fallen all vie Bã um⸗ 
„und Hecken⸗Bluͤthen über einen all das nen 
„gewordene Laub .. — Und fieh da! die herr⸗ 
liche Ebene; — das vielfarbene Grün dort im 
B. Thal! — 9, und die Hügel da hinauf! — 
„Seitwärtd die darüber Bageuben. n Höhen 1: — 
„Hier — durch die Oefnung — noch weiter! 
Alle Gipfel durchſichtig; alles fo luͤftig/ fo vol 
„lebendigen Othems, fich einander anhauchend 
mit Wohlgerächen, und ausftröhmend feine bes 
„fte Kraft in Schönheit und Wohlthun „. 
Da auf einmal laut vom naͤchſten Zweig der 
nen Schlag!! — Es fuhr durch Mark und 
Bein. — Offen allem! — Welt und. Him⸗ 
Kg Meine Begleiterinnen, die zwey lieben 
Fr Mädchen fanden da — vor dem Verzückten. — 
" 2 Gott! meine Bruft fo eng, fo feft! Sch wankte, 
taumelte nieder, verbarg mein Gefiht., .— 
Es war Sonnen Untergang. Ich wandelte mit 
„meinen Freundinnen: fachte nach unſrer Woh⸗ 
nung zu, ſammelnd in mir alle die Tone, die 
Ain meiner Seele angeſchlagen hatten, daß ſie 
2 „wicht verhalleten, wenigſtens nicht fo 
„verklaͤngen. Ein viehaͤhriges Gemiſch dun eler 
Empfindungen ordnete ſich in Melodie; und 
= ydiefe Melodie wieder in Accorde sap den 
ſchwindenden Gommenglang traten Sirius und 
! REDE Vor und mach erfchienen Die Übrigen 
„Sterne, 
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elten nach dem Wafferfalle zu, und fegten ung 
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„Sterne. Wir hörten die abrigen Sum; Bir 


„börten die Muſik der Sphären. 


„So weit hatte ich'geftern Abend gefchrieben. 

„Set komm' ich von einem Spaziergang mit Alle 
„wing nach Haufe. „Henriette hatte zu fchreis 
„ben. Schon um fuͤnf Uhr waren wir draußen. 
„Als wir ein Waͤldchen, auf einem Hügel gele⸗ 
„gen und ſchoͤn wie ein Paradies, vorbey kamen; 
„wuͤnſchte ich ung in den Stand der Unſchuld. 
„Nun ließen wir’s linker Hand liegen, und wan⸗ 


maͤchſt dem großen Teich, der ſo hell und ſchoͤn 
„da ſtand, daß man ſich nur gleich haͤtte hinein⸗ 
„ſtuͤrzen moͤgen — Am Sounnabend ſchreib ich 
„dir wieder, und wer weiß, vielleicht etwas mert⸗ | 
wuͤtdigeres. 


* ñ E dein, Moldem« ur Aue 
Es BE eine Drenge lieblicher Scenen * 


die —* Quellen der Seele ſich öffnen, um 
die ſich auf fein Schaugeruͤſt bringen laſſen. er 


laaſſen ſich auch nicht mahlen, meil fie. rund: mom 


| — Himmelslichte geſehen feyn wollen. ba 


Auwina ruhte an Zenrieitens Buſen. Da em⸗ 


* ſie Woldemars Geluͤbde, und ergab ſich ihre 
Seel bem Edlen. Ed war am erflen Day. 


f 


(Die Sorregung nächftens.) - 
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u et begg, | 
11 Kussug aus einem Zrief an einen 
WER u — Freund. 31 
©. haben Recht; man fol von großen ne Auch danke, 
wenn man von ihren Fehlern fpricht, mit Ehrerbietung veden, 
wenn es auch nur des Bepſpiels wegen wäre; zumal in unferer 
Tagen, da jedes der Schule entlaufne Buͤbchen ſich anmaßt, 
über die zu urtheilen, denen es, in Zeiten wo Schamhaf⸗ 
tigkeit noch eine Eigenſchaft der Jugend war, nicht ins Geſicht 
Pe fehen gewagt hätte: - Freylich follte der Nume eines‘ Kris 
ſtoteles eben ſo wie der Name eines Galilei, Kepler , Deſear⸗ 
tes, Newton, Leibnig: nie ohne ein fichtbares Zeichen, daß 
man: von der. Herrlichkeit diefer fo ‚bach über der gemeinen 
Menſchheit daher ſchwebenden Geifter durchdrungen fen, aus⸗ 
geſprochen werden. Aber gleichwohl, lieber Freund, hat auch 
dieſe moraliſche Pfticht, wie ale andere, ihre Grenilinie. Art 
Ende find wir doch immer — Menfchen die. von — Menſchen 
ieden; ; und eben darum, meil das Anfehen großer Männer ſo 
bier‘ impofantes hat; giebt es Fälle, wo ed ziemlich feyn mag, 
ihre’ Mängel und Breften in ftärkern Yusdritckeh fu rligen, le 
man ahun wärde, wenn ſie nur gemeine Menſchen wären 
Einer von dieſen Faͤllen — und der, wo man ſich am ſchwerſter 
enthalten kann, ein wenig aus dem gewdhnlichen Reſpeet ju 
treten — ift wohl dieſer: wenn der große Mann einen andern, 
wohl gar einen beffern /als er ifi, geringfchätig von der 
Seite anficht — oder: wenn er von ganzen Klaſſen, die er 
recht zu kennen fich nie die M uͤhe gegeben, und überhaupt von 
Gegenftänden , die ihm nur obenhin, veericht nur a priori 
i bekannt 





/ 
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Befannt find, in einem zu pofitiven und entfcheidenden Ton — 
umrichtig urtheilt, Wenn Ihnen diefe allgemeine Säge nicht 
hinreichend ſcheinen follten, meine (Ihrer Empfindung nach) 
an dem göttlichen Ariftoteles und an dem großen Le Brün 
begangene Sünden (*) zu entfchuldigen — fo hören Sie wer 


‚ nigftens, was ich noch im befondern zu meiner Nechtfertigung 


zu ſagen habe. Den Le Brün betreffend, fo gefteh ich Shnen 
reumuͤthig, daß ich in dem Augenblick, da ich’ in einem etwas 
ſpoͤttiſchen Ton, wie nicht zu läugnen iſt, von ihm ſprach, 
nicht an die Galerie von Luremburg, fondern nur an feine 
große Spanifche Perucke und feinen fchamarierten Roc mit 
den Zreffen auf allen Nathen dachte, ins Gegenfas mit dem 
armen Teufel Le Steur, der in einen fchmusigen halbzers 
rißnen Camiſol, wie ein bloßer Aavaverog dafisen, und im 


Taglohn Nebenzimmerdyen bemahlen mußte , und Doch wenige 


fiens ein eben fo großes Genie war als der große Le Bruͤm 
Haͤtte, dacht ich, Le Brün nur die Hälfte von Apellens Groß⸗ 
hersigfeit gehabt, unmbglich hatt” er den Geift und die Faͤhig⸗ 
Seiten dieſes Mannes mißfennen, oder zugeben fünnen, daß er . 
son andern mißkannt wuͤrde. Diefer Gedanfe Cich geſteh es) 
gab mir ein wenig Laune gegen den großen Le Bruͤn. Neh—⸗ 
men Sie nun noch dazu, daß das Gefchichtchen, das ich da 
erzählte, (und wobey Gie nicht su vergeffen belieben werden, 
daß ichs. nicht erfünden, fondern nur einem andern nacherzählt 
babe) an fich felbft ſo ſodttiſch iſt, daß man es umndglich in 
einem andern als Fomifchen. Zon erzählen kann — und fagen 
Sie nun, ob ich mich wuͤrklich an den Düs Manibus des großen 
Mannes fo ſehr verfimdiger habe , Daß ich ihnen ein Verſohn⸗ 
ui ſchuldig den ſang | 
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Was aber den göttlichen Ariftoreles betrift — ſo wiſſen 
Sie felbft , oder willen es vielleicht auch nicht, Daß eine Zeit 
war, wo ich Tang und viel’ in feinen Werfen ftudiert; ud 
durch. dag heilige Dunkel; womit fie bedeckt find, bis zu feinem 
Licht durchzudringen mich bemüht habe; und dag ſeit diefer 
Zeit fchwerlich jemand lebt, der, aus dem was er davon ver⸗ 
fanden, eine größere Meynung von dem, was ihm dunkel 
geblieben, gefaßt haben mag, als meine Wenigkeit. Dem⸗ 
ungeachtet, und mit allem Reſpeet wiederhole ich, und beurfune 
de dffentlich mit dieſem Briefe : daß ich noch immer der Mey⸗ 
nung fen, die Art wie der grofe Mann in Dem neulich vor 
mir angesognen sten Buch feiner Politik von der Mahlerey 
und den Mahlern gefprochen, fen feiner keinesweges würdig; 
ja, daß ich mir fogar die Ausdrücke, die ich damals gebrauchter 
um eben dies zu ſagen, fo hart ſie Ihnen auch" aufgefallen 
find, zu rechtfertigen getraute, in fo fern Sie bedenken, daß 
man darımm noch Fein Pedant ift, wenn man gleich ein oder 
zweymal in feinem Leben, oder auch wohl nach dfter wie ein 
Hedant von einer Sache fpriche. — Damals; ale ich mir, dem 
widrigen Eindruck gemaͤß, den die Stelle woren die Rede iſt 
im Lefen auf mich machte, diefe Ausdrücke entfallen is; une 
Die Trage von etwas anders; und ich. brach alſo plotzlich vos 
der ab. Nun aber, M. Sr. da Sie mid des Verbrechens 
befchuldigen — gegen das große Geſetz des Pfpthagoras, uncher 
erbierig von einem Zyeroen gefprochen zu haben, liegt mir ob, 
ihnen meine Grimde zu fagen. Hören Gie alſo any und ſpre⸗ 
chen Sie dann mein: Endurtheil. | ! 
RER nur h 

Seen Sie den Fall, ein Philoſoph aus den Zeiten Leond 
X. hätte in einem moralifchen Werke die Materie von dem 
fittlichen Werth und Einfluß einiger ſchoͤnen Künfte, beſonders 
‚ in Ruͤckſicht auf die Jugend und deren Erziehung, berührt, 
und hätte da, nachdem er ziemlich viel, wiewohl in fehr alls 


be 
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gemeinen Formuln, uber die Muſik geſchwazt, endlich auch bey⸗ 
läufig der -Mablerey erwähnt, und ungefähr auf folgender 
Schlag davon geſprochen: „Der Mahlerey kann allenfalls eis 
nige Faͤhigkeit fittliche Dinge nachzuahmen zugefianden werden. 
Denn das Aeußerliche des fittlichen Menichen, Stellungen; 
Bebehrden, Minen, find son ihrer Competenz. Es iſt aber 
was ſehr weniges , was fie Damit: ausrichten kann, — und 
im Grunde laßt fich nicht fagen, Daß man durch Formen: und 
Zarben Sitten nachahmen Fünne, ſondern es find hoͤchſtens 
nur Zeichen und zwar zweydeutige Zeichen, da das was fie 
Darfiellen ansich bloß koͤrperliche Affeckionen ſind. Indeſſen, 


ſo fern gleichwohl im Anfchauen diefer Dinge. ein Unters 


ſchied iſt, ziemt ſichs, daß man jungen Leuten nicht Die Werke 
eines Galandrin (7), ſondern eines Maſolino, und wenn es 
ſonſt noch unter den Mahlern oder Bildhauern einen oder an⸗ 
dern giebt der. moraliſch iſt, anzuſchauen gebe, „ 


Nun, bitte ich Sie, wenn ein Philoſoph, der einige Jahre 


am Hofe Leons X. gelebt haͤtte, ein Zeitgenoſſe von Michel⸗ 


Angelo, Rafael, Correggio, Tizian — ein Mann alle, 
Deffen Leben in die Zeit der größten Meifter und der hoͤchſten 


Bluͤthe der Kunft gefallen wäre, in dieſem Ton von Mahle⸗ 


rey und Mahlern gefprochen hätte: was würden Sie von ihm 
Denken? Und wenn der Mann dann gleichwohl der groͤßte Ges 
lehrte und dee tiefſte Denker BR * zn wäre, was 
— Sie ſage 


Da | Nun 
0) Ich nenne dieſen mittelmoͤſtgen Moehler ans dem zsten Yafıs 


hundert hier nur, um die Lüde ausjmfälen, bein Peinen 
Pauſon and diefer Zeit find ich nicht. 
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Nun leſen Sie die Stelle wovon die Rede if, im Ori⸗ 
ginal CH), und Sie werden finden, Daß, menn anders aus der 
unfäslichen Dunkelheit deffelben ein Sinn herausjufriegen iſt, 
diefe Stelle im Hauptwerk gerad eben das fage, was ich mei⸗ 
nen erdichteten Philoſophen aus Leone X. Seiten fagen ließ. 


Die zeit Alerander des Großen, in welcher Ariſtoteles 
lebte, war befannter maaßen die goldne Zeit — nicht det 
ſchoͤnen Kuͤnſte überhaupt, denn Phidias, Polykletus, Alka⸗ 
menes und Myron waren nicht mehr; — aber der Mahle⸗ 
rep bey den Griechen. Apelles, Prorogenes, Ariſtides, 
Nikomachus, Afflepiodorus, lauter Meifter vom -erficg 
Hang, brachten binnen 25 bis 30 Jahren diefe Kunſt zu der 
höchften Vollkommenheit, die fie bey den Alten erreicht hat 
und zu erreichen fähig war. Keiner von den Vorbenannten, 
dem nicht der Name eines ethiſchen Mahlers ſo gut und beſſer 
| u | | „Auges 
u) Suubsbnks de Tv —X Ev eV Toic 
alas under Ü Umagxen ouowwaröisndeciw* 
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angeftanden haͤtte, als dem Polygnotus. Und (vom Apelles 
im befondern nichts zu ſagen) wer konnte dieſe Qualification 
mehr. verdienen als Ariftides, von welchem Plinius ſagt: „er 
„ſey unter allen der erfie gemefen, der. die Seele zu mablen, 
„und die fittlichen Empfindungen und Gemuͤthsregungen, wel 
che die Griechen 707 nennen, auszudrucken, zu feinen 
Hauptzweck gemacht? „ CH) Wie lächerlich alfo, fo von der ' 
Sache zu fprechen, ald vb Pauſon, der ein armfeliger Carrie 
eaturfchmierer, und Polygnot, deffen größtes Verdienſt iſt, 
daß er der erfie, oder menigftens unter den erften war, welche 
Die Mahlerey aus der Kindheit gesogen, — als ob diefe beyden 
die einzigen wären, deren Namen einem benfielen, wenn von 
Mahlerey die Nede wäre! Meine Mennung ift gar nicht, dem 

Polygnotus irgend eines feiner Verdienſte abfprechen su wollen, 
- Aber es bleibt doc) gewiß, daß er den Ruhm, deſſen er bey 
feinem Leben genoß, zur Hälfte der damaligen Unvollkommen⸗ 
heit der Kunft — und den Werth, den noch zu Quintilians 
Zeiten die Liebhaber auf feine Stücke festen, mehr ihrem Als 
terthum und ihrer Seltenheit, als ihrer Vollkommenheit zu 
danken hatte. Denn an ſich ſelbſt waren es doch (wie dieſer 
vortrefliche Kunſtrichter davon urtheilt) noch beynahe rohe 
Werke, die ſo zu ſagen nur errathen ließen, was die Kunft 
nun bald werden winde. CH) - 


23 und 


(*) Ariftides Thebanus omnium primus enimum pinxir et 
ſenſus hominis expreſſit, quae vocant Graeci ethe. Das 
omnium primus fol doc; wohl nur fo viel fagen, daß er der 
erfte geweſen, ber fein Hauptwerk darinn gefest: fonft fagte 
ed unftreitig zu viel, | 


Re 'prope rudia ac velut futurae mox artis  primördi 
 Quintilian Inſtitut. .Xl.e.aaa. # 0. 
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Und gefeit auch, Ariftoteles hätte feine yolitifchen Difeurfe 
efchrieben, eh Apelles, Arifiides, und die andern, die ich 
oben nannte, berühmt genug geworden, dag ihr Name und 
Werth bis zu einem Dann wie er hätte durchdringen koͤnnen; 
wie konnten ihm EKuphranor, Parhaſius, der Heroen⸗Mah⸗ 
ler, Timanthes, in deſſen Werken man immer mehr zu den⸗ 
ken als zu ſehen fand, Pamphilus, der Stifter einer beruͤhnm⸗ 
ten Mahlerſchule und Lehrmeiſter des Arelles, u. a. unbekannt 
geblieben feyn, welche gewiß Alle feinen Polyanotug weit hin⸗ 
ger ſich gelaffen, und alle theils Eur; vor feiner eignen Zeit 
theils in feiner Tugend bluͤhten? e 


Was läft fich alfo anders denken, als dag Ariſtoteles — 
Doch Nein! — laſſen Sie uns demungeachtet nichts zum 
Nachtheil des großen Mannes denken! Es ift, zu allem Gluͤck 
noch ein Ausweg übrig. Diefen Augenblick erinnert mich ein 
guter Dämon an einen Umftand, der mir ganz aus dem Ginne 
gekommen tar, und den man beym Lefen des Stagyriten, 
befonders einiger feiner Werfe worunter auch die Polirica Indy 
nie vergeffen darf, Sie wiffen ja, m. Fr. die Geſchichte dee 
Ariftotelifhen Handfchriften, wovon der größte Theil (denn 
er machte nur weniges bey feinem Leben bekannt) uͤber 130 
Sabre in einem alten dumpfichten Keller den Motten, Würz 
mern und Mäufen Preiß gegeben Ing, bis endlich ein gewiffer 
Halbgelehrter, Namens Apellicon — ein großer Verehrer des 
Ariſtoteliſchen Namens, aber zum Unglück ein — Schoͤps, den 
ſo lange verborgnen Schatz von ungefähr entdeckte, die vom 
Moder, Ungesiefern und Ratten übel zugerichteten , kaum les 
ferlichen, an unäplichen Orten erloſchnen oder durchgefreßnen 
Handfchriften ans Tageslicht hervorzog, mit unendlicher Müh 
abſchrieb, die Luͤcken ausfüllte und fopfte, fo gut und womit 
er konnte, oder fie auch unausgefüuͤllt ließ, und die Sache 
Gott und des Lefers gutem Genius anheim ſtellte, u. f. w. 

Und 
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nd wie es alfo folchergeftalt nicht fehlen konnte, daf, unge⸗ 


achtet der ſpaͤtern Bemuͤhungen des Sophiſten Tyrannion, die 
Werke des Ariſtoteles groͤßern Theils in einem fo mangelhaften, 
Delnbrierten und vermoderten Zuffande auf ung kommen muß⸗ 


- zen, daß es die hoͤchſte Umgerechtigleis wäre, den großen Mann 


wegen irgend einer Stelle, die feiner unwuͤrdig ift, sur Rechens 
Febaft sieben zu wollen. Wenn irgendwo, fo ift dies hier bey 
Der vorhabenden Stelle der Fall. Offenbar haben die Mäufe, 


Motten und Kellerwuͤrmer alle Schuld ; mir iſt, ich fehe vecht 


eigentlich die Verwuͤſtung, die dieſe gebohrne Feinde der Wiſ⸗ 
Fenfchaften in dent ganzen Capitel angerichtet, und die haͤßli⸗ 
chen Luͤcken in den Begriffen und Schluͤſſen, die unmoͤglich 


anders als durch ihre Zahne verurfacht: werden konnten. In 


dieſer Ueberzeugung aljo, m. Fr. nehme ich die unziemlichen 
Ausdrücke reuvoll zuruͤck, die Ihnen neulich fo hars aufs Herz 
gefallen waren, und unsermwerfe mich jeder nicht alkufirengen 
Buße, die Sie mir Deswegen aufinlegen für gut finden ındgem 
Ehre fey dem goͤttlichen Ariftotelest und Kbel mög” es den 


Motten, Mäufen und Kellerwürmern bekommen haben, die 


fich nicht geſcheuet, den Sinn eines Mannes, der die Melt 
zu erleuchten gekommen war, fo oft in plaften und unheilba⸗ 
vn Unſinn zu ae! } 





14. 


Line Sandlung des Apelles, die ſein beles 
emaͤhlde werth war. 


Tu hat immer von Neid der Kuͤnſtler, oder, wie mans 


veraͤchtlicher Weiſe nennt, vom Handwerföneid fo geſprochen/ 
als ob es eine Art von moralifchem Wunder wäre, wenn zween 


Vebenbuler in einer Kunſt, die su Ruhm, Anſehen und Reich 
thum führt „ einander. Gerechtigkeit wiederfahren liefen, oder: 
Be 24 gar 
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gar Freunde waren. - Man pflegt immer als etwas ganz un» 
tuͤrliches vorauszuſetzen, fie müßten einand& herzlich gram 
ſeyn, und dies Vorurtheil iſt zum Spruͤchwort geworden, weil 
es immer und uͤberall durch die gemeine Erfahrung beſtuͤttiget 
zu werden gefchienen hat. Nun mdcht ich zwar nicht laͤugnen⸗/ 
daß wohl auch dann und wann große Männer (die vor Sas 
sans Macht und Lift nicht fichrer find als wir andern) An⸗ 
fälle von diefer garſtigen Leidenfchaft erfahren. koͤnnten: aber 
gleichwohl fcheint fie mir an edeln Seelen Überhaupt, und 
beſonders an großen Kuͤnſtlern (die ich mir eben fo wenig ohne 
enthuflaftifche Kiebe ihrer. Kunft als ohne beſcheidne Meunung 
von fich felbit gedenken kann) etwas fo unnatürliches zu ſeyn: 
daß ich fehr geneigt bin, gerad ‚im Gegenfak mit der gemeis 
nen Meynung, die Fälle, wo ein großer Künftlen gegen den 
andern ungerecht und mißguͤnſtig gehandelt, unter die Ausnah⸗ 
men u rechnen, und alle Erzählungen diefer Art. für eben fo 
werbächtig zu halten, als fie dem großen Hauffen wahrfcheins 
lich duͤnken, und begierig von ihm angenommen werden. Und 
würklich, wenn fich jemand die Mühe nähme, die hieher ger 
bhörigen Benfpiele zu fammeln, fo würden ſich vielleicht- sehn 
finden, wo Männer, die in der. nemlichen Kunſt vortreflich 
waren, einander wenigſtens vdllige Gerechtigkeit bewieſen, ges 
gen eines, wo ein folcher fich jenes Eleinherzigen Neides, oder 

einer — es fey nun wuͤrklich gefühlten oder nur affeetirten — 
Verachtung fremder Salente und Vorzuͤge fchuldig gemacht. 

Wie viel oder wenig folcher Benfpiele aber. auch zu "finden 

ſeyn nıdgen, Fein edleres wenigſtens und das mehr zum Nors 

bild aufgeftellt zu werden verdiente, Fenne ich nicht, ald das 

Betragen des größten Mahlers feiner Zeit, des Apelles, 9% 

gen einen feiner vorzuͤglichſten Kunſtgenoßen, den Drotogenes. 


Diefer Iestere lebte, feiner großen Gefchicklichkeit ungeachtet - 


ſchon feit vielen Jahren (fo wie Correggio fein ganzes Les 
ben Dusch) in größter Armuth. Ein Eleiner Garten vor der 
Stadt 
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Stadt Rhodus mit einer fehlechten Huͤtte war fein ganzer 
Reichthum. Die Rhodier machten nichts aus ihm; Sordebät 
ille fuis, fagt Plinius, vr plerumgue domeſtlea. Ein Gremder 
mußt? kommen, und ihm einen Werth in ihren Augen geben; 
vielleicht — in gewiffem Sinn — auch in feinen eignen (denn 


Armuth und Werachtung ; wenn fie zu einem fortdanrenden. 
| Zuſtand werden, find genug, endlich auch die edelſten Geiftet 


friedersudrlicken und Fleinmüthig zu machen) und diefer Frem⸗ 
de mar — Apellee. Er Fam nach Rhodus, befuchte feinen miß⸗ 
kannten Mitbruder in der Kunſt, ſah einige feiner Werke 
fragte ihn, wie hoch er fie verkauffe ? und da ihm Protoge⸗ 


nes eine Kleinigkeit nannte, erhandelte er auf der Gtelle die 


befagten Gemaͤhlde für ſich felbft, und bezahlte fie, zu großem 
Erftaunen der Rhodier, mit zo attifchen. Talenten, Die nach 
unferm Geld tiber 30000 Thaler machen. Er kauffe dieſe 
Stuͤcke Cfaste er den Rhodiern ing Ohr) um fie als feine 
eigne Arbeit wieder zu verfauffen.: Dieſer Zug war die 
30000 Thaler doppelt werth. Nun wurden die Augen ver 
Rhodier aufgerhan: fie fchloffen Civie dann Immer die dumm⸗ 
ften Leute die beften Schlußfolgerer find) der Mann, deffen 
Arbeit ein Apelles fo theuer bezahle, um fie wieder — mit 
Profit/ das verſteht ſich doch — als feine eigene u verkaufen, 
miiſſe notbfolglichen ein großer Mann ſeyn; und nun wollten 
die Herren alle von feinen Stücken in ihren Galerien pder 
Eabinettern haben; der Preiß feiner Arbeit ſtieg mit feinen 
Ruf; und wenn Protogenes dem ungeachtet, wie es fcheint; 
Fein fonderliches Gluͤck machte, fo Fam es wohl blos daher, 
weil er den Eigenfinn hatte langfanı zu arbeiten, oder, rich; 
tiger zu fprechen, weil er feine Werke mit ſolcher Liebe arbei⸗ 
tete, daß er nie mit feiner Ausführung vbllig zufrieden mar, 
und’ fich nur mit Mühe entſchließen konnte, ein Stuͤck voll⸗ 
RE: aniufehen. | 
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Die Mhodier wußten fich in * golge den umftand, den 
Brotogenes bey ſich zu haben, ſehr gut zu Nutze zu machen, 
als Demetrius Poliorketes ihre Stadt belagerte, und eben 
Anſtalten machte, eine ihrer Vorſtaͤdte in den Brand zu fies 
cken, weil dies der einzige Weg war, ſich der Stadt ſelbſt zu 
bemaͤchtigen. Gluͤcklicher Weiſe fir ſie, war das beruͤhmteſte 
Merk des Protogenes (fein Jalyſus) in einem oͤffentlichen 
Bebäude diefer Vorſtadt aufgeftelle, und, zu noch grüferne 
Glück, war Demetrius ein Liebhaber der Kunſt. Die Rhodier 
ſchickten eilends Depntirte an ihn, ihn vorzuſtellen, went er - 
die Vorſtadt anziınden liege, wuͤrde er den Jalyſus des. Pros 
togenes vernichten ; amd diefer Umſtand wirkte fo fiarf auf den 
Helden, daß er die Belagerung lieber aufheben und den. Rho⸗ 
biern verzeyhen, als ein fo herrliches Merk serfibren wollte. () 


Aber — um wieder auf den Apelles, von deſſen Groß⸗ 
muth gegen den Protogened die Rede war, zurück zu foms 
men — beweifet das angeführte Beyſpiel auch wohl alles was 
ich damit beweifen wollte? — Sich denke, ja! — „Abe. 
(wendet mir jemand ein) wuͤrde Apelles auch ſo gerecht und 
edel gegen Protogenes gehandelt haben, wenn ex ihn wuͤrklich 
für einen Mann angefehen hätte, der ihm felbft im Lichte 
ftehe ?,, — Vielleicht — nicht; wenigſtens möchte ich nicht. 
flır das Gegentheil Bürge fern. Es iſt ſchwehr in die inner⸗ 
fen Falten des menſchlichen Herzens zu ſehen; und, immer 
iſts verwegen, allgemeine Grenzen sieben zu wollen , wie meit 


die Schoͤnheit und Guͤte einer ſchoͤnen uns guten Seele. 
schen. 


{*) &0 erzähle A. Gellius dieſe Anekdote. Plutarch (im Ler. 

ben des Demetrius) erzählt fie. auch, „aber warlich nicht ( wie 

9. Harduin in ſeinen Noten zum Plinius fagt) totidem 
ſere verbis, fondern wit ganz andern Umftänden. 


x 
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gehen koͤnne. Indeſſen geſteh ich gerne, daß in allen Faͤllem 
wo ein orofer Künftler, oder uͤberhaupt ein großer Mann 
den andern auf eine fo edle Art Gerechtigkeit erweifet, die Ei⸗ 
genlicbe immer etwas in perto hat; wodurch fie ſich wenigſtens 
im Gleichgewicht erhalt; und wenn Helveting gleich zu weis 





. gegangen ift, da er behanpter: jeder Menfch fey in feinen ige 


nen Augen der erſte aller Menſchen; fo möchte fich doch. wohl 
nit gutem Grund vermuthen laſſen, Sedermann. babe etwas; 
Cwas es num auch fern mag) worinn er fich ſelbſt vor allen, 
Die er als Rivalen betrachtet, den Vorzug giebt, und dem ex 
Cwenigfiens in den täufchenden Augenblicken, wo er. am beiten 
mit fich felbft zufrieden iſt) Werth genug beylegt, um fich 
ſelbſt ſagen zu koͤnnen: fo groß und vortreflich dieſer Man 
iſt, fo ift Doch etwas , worinn er die nicht gleichkommt, und; 
wenn er auch wellte, nicht gleichfommen Fenm Was den 
Apelles betrift, fo wollen wir unfern Lefern nicht verbergen, 
daß dies juft fein Fall mit dem Protogenes war, Der Iestere 
Hatte an feinem Jalyſus fieben Sabre lang gearbeitet, und 
dieſes Gemählde war in einem fo hohen Grade ſchoͤn und in 
allen feinen Theiten fo. vollendet, Daß es unter die vollkom⸗ 
nienften Meifterfiiche gerechnet wurde, welche Griechenland 
aufjuweifen hatte, "Eicers nennt es, in diefem Sinn, neben 
der berihmten Venus (Anadyomene) des Apelles — und; was 
mehr als dies alles fagt, Apelles felbft fand, daß es ein herrz 
liches Werk ſey. Beym erften Anblick fund er wie erſtaunt 
Davor, und nachdem ers kange ſtillſchweigend betrachtet haste; 
fagte er zu den Umftehenden: es iſt ein Werk von erfiaunlis 
ehem Fleis, und die Arbeit eines großen Kuͤnſtlers; aber — 
feste er hinzu, die-Grazie fehle ihm ; hätt es diefe noch, fo 
wirde es das erſte Stuͤck in der Welt ſeyn. So erjaͤhlt's 
Aelian. Nun wiſſen wir aus dem Plinius, daß es gerade 
dieſe xaeıs , dieſe Gratie die ſich beſſer fühlen als erklaͤren 
Laßt war, worauf ſich Apelles am meiſten zu gut that, und 
| was 
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/ 
was er, wenn er von den Werken der andern berühmten Mah⸗ 
ler feiner Zeit ſprach, vor ihnen allen voraus zu haben fich 
ruͤhmte. Bor dem Protogenes (fest Plinius hinzu) legte er 
fid) noch einen andern Vorzug bey, da er feinen Jalyſus, ein 


Berk von unermeßlicher Arbeit und von einem über alle maßen 


aͤngſtlichen Fleiß, bewunderte. Denn er ſagte: Protogenes ſey 
ihm in allen andern Stücken gleich, ja in einigen ‚gar uͤber⸗ 
legen; aber in dem einzigen bleibe ihm (dem Apelles) der 
Vorzug, daß jener nicht aufzuhsren wilje, oder, wie es 
Cicero ansdruckt, daß er nicht fühle, was genug fen, Ich 


glaube nicht daß Apelles ſich hierinn noch einen andern Vor⸗ 


zug habe beylegen wollen, ſondern daß er das nemliche nur mit 
einer andern Formul ausgedruckt habe. Denn eben durch den 
äaͤngſtlichen Fleiß / der nicht aufzuhdren weiß, geht jene Grazie 
verlohren, die den Apelles auszeichnete, und die dem Proto⸗ 
genes fehlte ; oder, richtiger zu ſprechen, fie iſt unvertraͤglich 
mit ihm. Und fo hatten wir dann gefunden, was die Groß: 


muth des Apelles in den Augen derer, die nicht gerne morali⸗ 


fche under glauben, unverdächtig machen kann. Im Vorbey⸗ 
‚gehen ſey mir noch. erlaubt eine doppelte Unrichtigkeit des. de 
Piles zu ruͤgen. Die Art, wie er: Cin feinem Abrege © de la 


vie des Peintres) die Wurkung die der Anblick des Jalyſus auf | 


den Apelles gethan erzählt, giebt feinen Lefern einen ganz fals 


fihen Begriff von der Sache. „Ex fund fprachlog da (ſpricht 


de Piles) als einer der Feine Norte finden Eonnte, um die 
der von Schönheit, die dieſes Gemaͤhlde in ihm erweckte, 
auszudrucken. „ Bon dem wichtigen Mangel, den Apelles 


daran fand, fagt er fein Wort, — Und dann iſt unvichtig, daß - 


Apelles für ein einziges Gemählde des Protogenes so Talente 
be;ahlt habe; Plinius, aus den er gleichwohl die Anefoote ges 


# 


nommen, fagtifehr deutlich das Gegentheil, I % m. he, 
WG. a) Zar" x 
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der im Monat Februar vorkommenden Anzeige ve 
3ten Theils von Pallas Reiſen. a 


er Berf. bemerkt ferner bey Gelegenheit der Eritgruben 
um Karpyſch, daß das Jeniſeiſche Erztgebürge dereinſt ges 
wiß in befferen Flor kommen würde, als es bisher gewefen ift; 
und wenn es gleich aud) nicht die Schaͤtze des Altaifchen Ger 
bürges enthält, fo find doch überall fchon Spuren genug von 
edlen Metallen entdeckt, und das viele Gold und Gilber, wel⸗ 
ches fich in den Gräbern der Alten, die ehedem den Bergbau 
in diefen Gegenden getrieben haben, vorfindet, ift gewiß eine 
gute Vorbedentung davon. Da die Alten ferner nur fü: zu 
fagen am Tage, und auf weichen: Dcherersten gearbeitet has 
ben ,.fo ift ohne Zweifel dem neuen Bergbau noch vieles vor⸗ 
behalten. Ben dem Bache Bafi fand der Verf, die Jurten 
der Sagajifchen Tatarn die von den Kaginzischen Tatarn ſehr 
werfchieden find, hingegen mit den Beltiren, und andern, im 
Küfneskifchen Gebiete wohnhaften Tatarn vieles.gemein ha⸗ 
ben. Sie haben nichts von den Kalmuͤkiſchen Linenmenten, 
fondern find allgeit ohne Vermiſchung mit. dem Mongolifchen. 
Gebluͤt geblieben.. Sonderbar iſts, dag man bey ihnen, wie 
durch das ganze. nordoflliche Afien die Tſcherkaßiſche, lang⸗ 
Achwaͤnmige · Raſſe von Schaafen nirgend, fondern meiſt Die 
mit klumpigen Fettſchwaͤnzen findet, Dieſe Völker naͤhren 
ſich, auſſer der Viehzucht und-einem ſehr mäßigen Ackerbau— 
meiſt von Wurzeln. Die vornehmſten darunter ſind die 
ac KANTE) die Wurzeln der gemeinen 
5 ſibiri⸗ 
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Wiriſchen Päonien, der. gemeinen und hochrothen Eirkifchen 
Bundliljen, der Eanguiforben, von Fnolligten Erdraud,; von 
ber großen Glockenblume, von gewiſſen Diſteln (Carduus fer- 
ratuloides) von Natterzungen oder Polygonum ‚viviparum, 
fogar die Wurzeln von Wafferpumpen. Ihre Leckerſpeiſen auf 
den Winter find getrocknete Wogelfirfchen, die fie’ mit. den 
Kernen zerſtoßen, und das grobe Pulver unter. Milch 
als eine Nachfpeife verzehren. Die frifche Ruthen oder Wur⸗ 
zeln von Hambutten hacken ſie als Thee. Am Bache Tod 
und am Berg Kokoja fand der V. eine unglaubliche Menge 
Rebhuͤner, die Volkweiſe herumlaufen, ohne vor den Mens 
fchen fchew zu fenn. Das hier fowol als in 
wachſende Rhododendron Chryfanthum empfiehlt DEW. den 
Aer zten zur Unterfuchung ‚als eins der Eräftigfien Mittel in 
chroniſchen Krankheiten, Die Tataren halten es fur ein Un⸗ 
verſalmittel. Am Bache Kalh fand der W Koibalifhe Jur⸗ 
ten, ein Volk, das von allen uͤbrigen heydniſchen Tataren, 
wohl nicht in der Kleidung und Lebensart, aber in der Sprache 
folglich auch im Urſprung untorſchieden iſt. Mit der Samo⸗ 
jediſchen hat fie noch die meiſte Verwandtſe Se ii 
hohen Felfen und Schneebergen um den Us hält ſich der grofe 
Steinbock auf, deſſen Eriften; Strahlenberg —— 
Gmelin hoͤchſt unbilligerweiſe besweifele. "Die Grbße dieſes 
ſibiriſchen Steinbocks verhält ſich zum Schweizeriſchen faſt ſo, 
wie der ſihiriſche Steinwidder oder Arvan zum — 
Muflon. | 
J $ * 4 


Das vornehmſte — der Katſchnizer, ſowol als aller 
andrer heydniſchen Tatarn, iſt das Fruͤhlingsfeſt, wenn fie 
die Stuten zu melken anfangen, ohngefaͤhr im Junius. Der 
B. endigt feine Beſchreibung der Kraſarjarkiſchen Gegend 
mit der Anzeige der ungeheuren faſt vierzig Pud oder 1600 
Vfund ſchweren Maſſe von druſigt un 

en. 
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Eiſen. Die ganze Wacke fcheinet eine rohe: efenfiiaiäe | 
Schwarte gehabt zu haben. Auſſer dieſer ziemlich dünnen 
Rinde ift das ganze innre Wefen derfelbe ein gefchmeidiges, 
weißbruͤchiges, wie ein grober Seeſchwamm ldeher icht aus⸗ 
gewebtes Eiſen, deſſen Zwiſchenraͤume mit runden und lau⸗ 
lichen Tropfen eines ſehr ſproͤden aber harten, bernſteingelben, 
vollkommen hellen und reinen Glaſes oder Hyazynthen⸗Fluſſes 
genau ausgefüllt find. Aus kleinen rein ausgeklopften Eiſen⸗ 
zinken hat der V. im gelindern Schmiedefeuer Pfriemen, Naͤ⸗ 
gel und kleine Stangen koͤnnen ſchmieden laſſen. Aber in ſtaͤr⸗ 
kerm Eſſenfeuer har es ſich fo ſprode und koͤrnig gezeigt, dag 
die Schmiede nicht daraus haben fehmieden, ja die Frimligs . 
te Broken nicht einmal zuſammenſchweißen koͤnnen. Kalt 
Jäßt es fich ohne Mühe unter dem Hammer plätten und ge / 
fanmenfchlagen, ja die dünne Zinken Eann man wie Drath 
mit der Hand biegen, und fie brechen beym dftern hin⸗ und 
herbeugen mit einer beträchtlichen Zähigfeit. Bon der ges 
ringften Seuchtigkeit roſtet das Eifen da mo ed von Hammer⸗ 
ſchlaͤgen oder im Bruch entblößt if. In der Maffe aber if 
Das ganze Gewebe defielben mit einen braunen, gleficht anzu⸗ 
fehenden Lack oder mit feinem mineralifch ansfehenden Ocher 
überzogen und wider den Roſt verwahrt. Kurz die ganze 
Maſſe beweißt unwiderſprechlich  daßı dieſer ungeheure 
Kriz aus der Werkſtatt der Natur gekommen, und vermuth⸗ 
lich als ein uraltes Tagneſt von der umgebenden, vielleicht 
verwitternden oder weichen Bergart , worinn er eingefchlöffer 
war, entblößt worden iſt. Die alten Bergleute, deren Schla— 
Eenhalden und Schmelsheerde man in den Gegenden am Jeniſ⸗ 
ni finder, ſcheinen gar nicht auf Eifen gearbeitet , ja daſſel— 
be nicht einmal gekannt zu haben, da alle auch fehneidende 
Werkzeuge und Waffen (wie bey den alten Römern und Gries 
chen) aus Gußkupfer, welches sumeilen noch verfezt und dem 
en ahnlich, alſo ſproͤder iſt, beſtehen. Wo ihre Schuͤrfe 
auf 








auf eiienhaltigen Ochern gefunden werden, da haben fie ger 


mieiniglich den würklich vorhandenen oder vermutheten Goldz 


— 


Gegenden von Perſien und Indien. 


gehalt zum Augenmerk gehabt. Von Eiſenſchlacken hat ſich in 


hieſigen Gebürgen nicht: die geringſte Spur ‚entdeckt, und folk 
ten auch einige vorhanden feyn, ſo waren doch. ihre Heerde 


und Anfalten fo Elein und dürftig, daß fie nicht einmal eineg 


Kriz von etlichen, geſchweige von 40 Puden hätten zufammens 
ſchmelzen Eonnen. Zr. von Engeftröm wundert ſich zwar 
ſehr, daß in den reichen Schwediſchen Erztgebirgen noch feine 
Spur von dergleichen -gediegenen Eiſen fich vorgefunden, 
und bezweifelt die Eriften; des Nußifchen; allein mit keinent 
beffern Grunde, als man das Dafenn des rothen Bleyipats 
laͤugnen koͤnnte, der auch nirgends als in den fibirifchen Ger 
birgen entdeckt worden iſt. Ueberdies find Schladen, die aus 
den metallurgiſchen Feuer kommen , meiſt ſchwaͤrzlich, trocken, 
und undurchſichtig; der Fluß in der gediegenen Eiſenmaſſe iſt 
dagegen rein, durchſichtig, fett von Anſehen, and ——— 
wenn man Stufen ins Feuer bringt. 


Wir übergehen die hier eingeſchaltete Reiſe des Siuden⸗ 
ten Sokolof laͤngſt der mongoliſchen Graͤnze, und wenden uns 
zu unſerm Verf. Das ate Buch dieſes zten Th. enthält die 
Reiſe aus Sibirien zurüd an die Wolge: im 1773ſten Jahr. 


Hier häuffen ſich die Merkwürdigkeiten dergefialt, daß wir 


nicht anders als Eur; in unferm Auszuge feyn koͤnnen. Au 
dem Sonnenfluß findet fih eine_fo ungeheure Menge milder 
‚ Pferde, daß man die Spuren ihrer Heerden. oft Werſten breit 
auf der Steppe fehen kann. Sie find ein Mittelding zwiſchen 


dem Dfiggetri und Eſel. Sie gehen im Frühjahr nad) dem 


nordlichen vom Aral gelegenen offnen aber fühlen Gebuͤrge 
Tumanda, und im Herbft wieder zurück, nach. den warmen 


Die 
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Die Sandwuͤſte Naryn, die auf ohngefähr 49 Gr. 1.88. 
zivifchen dem großen Uſen, und dem fogenannten Eltonifchen 
Salzſee ihren Anfang nimmt, und faſt in der mittlern Gegend 
giwifchen der Wolga und dem Jaik bis an das nordliche Ufer 
der Kaſpiſchen See fortgeht , iſt von einer befondern Befchafe 
fenheit in Anfehumg ihres Bodens. Sie befieht aus wohlbes 
gruͤnten Gandfchellen, welche fich über Die duͤrre ſalzigte Leim⸗ 
fteppe erheben, mit hohen Triebfandhügeln ‚wie mit zerſtreu⸗ 


zen Bleinen Gebirgen befest find, und num ſelten von falshaften 


Grimden durchfchnitten werden. Bey den Flaren brennendens 
Sand find doch die Ebenen fowol ald die Gründe mit den ſaf⸗ 
tigſten und ſchoͤnſten Kräutern befest, und von diefer fondere 


varen Erfcheinung find die häufigen Quellen die Hrfache. Ue⸗ 


— 


berall; wo man gräbt, findet ſich auf wenig Fuß und Ellen 
Waffen, Da die Kalmucken zu Erhaltung ihred Reichs eine 
Menge folcher Gruben angelegt baben, fo leidet man nirgend 
in der Wuͤſte Mangel an Waſſer. Woher rühren mun die rei⸗ 


chen Waffers Adern in diefer duͤrren Ebne? Der V. glaubt mis 


Den Kalmucken, daß diefe Gegend ehmals See geweſen, deren 
Waſſer nur etwas tiefer in den Sand verfiegt iſt; denn man 


- Findet den Sand Überall mit häufigen Kammmuſcheln und See⸗ 


ſchaalen angefuͤllt. Allein dies erklaͤret noch nicht alles. Man 
muß vielmehr den Waſſerſchatz, welcher dieſe Gegend fo reich⸗ 
lich verſorgt, nirgend als in den nordlicher gelegenen, höhere 


Gegenden, und im Gteppengebürge ſuchen, welches feiner ges 


ringen Höhe ohngenchtet auf feinen Chonflösen häufige Quel⸗ 
Ien leitet, viele Bäche giebt, die im Sommer wenig oder feis 
ne Ströhmung haben, fondern: mit unterbrochnem Waffer⸗ 
bufen ſtocken, ja auch ſolche, die nach einem kurzen Lauf mies 


der in die Erde verfiegen. Ben Gelegenheit des ‚hohen Landes 


Knaft der Sarpa unterfucht der V. Die wichtige Frage: durch 
was für eine Nraturbegebenheit die Kaſpiſche See, bey immer 
ziemlich gleichent Zufluß ans ihren Slüffen, da man auch ist 
"T. 97. Jun. 1777: ; R keine 


zer 
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keine geſteigerte Abnahme — vielen Jahren ber 
merkt, auf einmal fo viel Waſſer bat verliehren fümen, daß 
die weite umd gewiß um mehr als 15 Klaftern höher als die 
isige Seefläche gelegne eune Würftenenen, vom untern Don bis 
an den Jaik, und von Jaik bis anıden Aral-Gee und das 
re demfelben vom Uraliſchen füdwares fortgeſezte Mo⸗ 
guldſchariſche Gebuͤrge/ zum trocknen Lande geworden ſind? Er 
tritt in Erklaͤrung dieſer Frage vollkommen dem Tournefort⸗ 
ſchen Syſtem bey: Wir uͤbergehen die Reiſe des BD; durch 
die Kumaniſche Steppe, und gedenken nur noch mit wenigen 
ſeiner Nachrichten von dem teutſchen Kolonien an der Wolga, 
Der B. finder daß im Anlegung derſelben von der Direetion 
der Herren Le Roy und Picter große Fehler begangen worden. 
Allein man muß uͤber die Materie der Colonien den andern 
Theil auch hören, (wie Recenſent gethan hat) und dann mird 
man finden, daß diefe ehemaligen Directoren Schwierigkeiten 
vorgefunden haben, die fie nicht: zu heben im Stande waren 
Man bedenke nur dem einzigen Umftand ‚wie um einige. Kupes 
Ben Sranfportkoften , wortber man fich niit dem Entrepremneug 
deſſelben nicht vergleichen Fünnen, die angekommenen Koloni⸗ 
fien in dem wenigen Haufern zw Dranienbaum, Kranker amd 
Gefunde untereinander ein ganzes Jahr haben müſſen liegen 
bleiben; wo die Krone doch nichts weiter daben ‚gewonnen 
bat, als fie diefe Zeit ‚über in ihrem Sold zu füttern. Den 
Kolonien fehlt jetzo meiſtens Baus und Brennhok und dag 
zwar ſchwarze und gute Erdreich if zu hoch und Din geleneng 
ſo daß faft alle Jahre Mißwachs zu befürchten: if ‚Sie find 
auch zu nahe Auf einander gepflanzt. Der ®: tadelt die Wahl 
der Koloniſten, woruuter mehr nahrungslofe Handwerker und 


Muͤßiggaͤnger, als zute Ackerleute find. Allein wietfinnte 


hier Wahl ſtatt finden, da die auswandernde Familie ſelten 
allein durch Ungluͤcksfaͤlle, ſondern mit durch ſchlechte Wirth ⸗ 
ag sus dieſem So gendthiget worden, und ſich in Staͤd / 

en 
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ten ungleich mehr ilflofe Menfchen finden ; als. auf dem 


Lande. Indeſſen mehren fie fich fehr gut, und man bat Bene - 


ſpiele, daß Weiber in Jahren geboren haben, worinn man in 


unfern Gegenden dergleichen nicht mehr erwartet. Ihr mei⸗ 
ſter Gewinn iſt der Tobakbau; indeſſen fehlt es auch jetzo am 


Abſatz dieſer Waare ; nachdem ſich die Kalmucken entfernt ha⸗ 
ben, Sarepta iſt die nuͤtzlichſte und fleißigſte von allen dieſen 
Kolonien; auch diejenige, mit welcher die Steppenvdlker am 
liebſten zu thun haben mögen. Die Brüder dieſer Gemeinde 
behaupten auch hier den Ruhm des Fleißes und der Aufrich⸗ 
tigkeit, den man ihnen unter allen Hinmeleftrichen fo gerne 
zugeſteht. Ungerne enthalten wir ung hier der Naturgeſchichte 
yon Zaryzin iind dem Lande imifchen dent Don und der Wol⸗ 
9A, womit fich diefer Band fchliepk;: Hinten ſteht wie gewoͤhn⸗ 
lich im Anhang die Kunſtmaͤßige Linnaͤiſche Befchreibiing der 
Thiere und Pflanzen, die in ihrer Ark ein wahres Reiſter⸗ 
ſtuͤck iſt Die in dieſem Theil noch beygefügte Landeharten 


iiber die von dem DW; bereißten Gegenden, verdienen dem 


Verf des mineralogiſchen Verzeichniſſes, den waͤrmſten Dane 
vom allen Kennein der Natur⸗ und Erdgefchichte: 


Zeiners PER philoſophiſche Schriften. Zweyter 
Theil. Leipzig, 1776. bey. Weigands. 


Der ©; dieſer Schriften gehoͤrt nicht eigentlich in es 


Literarifchen Melt iu den Engeln die zuweilen herabfteigen; 
den Teich Bethesda menfchlicher Meynungen su beivegen, da⸗ 
mit die Kruͤppel und Lahme, die daran liegen und auf ihre 
Erldſung harren, geheilt würden, und gehen leruten: ſon⸗ 
dern er gehbrt unter diejenige, welche zuteilen etwas von 
der Maſſe abzapfen, oͤhne es weder jur truͤben noch zu ver⸗ 
mehren, damit es trinkbat werde allen tind jeden; die Noth 
und Durſt haben. Da ſich ſo viele Leſer nicht einmal dent 
we vielweniger dem ‚obgleich ſehr verftändlichen "ein 
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| Satein. des D. Bruckeri, nähern Fünnen, PR m es ſchon in 
ſchonem Teutſch und guten Format zu leſen, mas über p 
fette Materien von Anbeginn her gefagt worden, ' 


Den Anfang macht x) ein pſychologiſches Zragment über 
| die — des innern Bewußtſeyns. 


Die hefte Xpperception der in und vorgehenden Veraͤn⸗ 

derungen findet dann und wann ohne ein klares Bewußtſeyn 
unſers Daſeyns ſtatt. Allein ob wir gleidy bey vielen finnlis 
hen Eindrücken unfer Daſeyn nicht klar empfinden, fo vergeſ⸗ 
fen wir und Doch in den Augenblicken der tieffien Meditation 
nicht fo weit, daß wir die Flaren Eindräde, die ung befchäfs 
tigen, andern Perſonen sufchreiben. Auf eine dunkle Art 
“find wir.und wenigfiens bewußt, daß die Eindruͤcke, die mie 
wahrnehmen, von anfern Sinnen empfangen, und die Wuͤrkun⸗ 
gen unver Kräfte, von uns felbft hervorgebracht werden. So 
dald Schmerz oder Vergnügen mit den Eindrlicken äußerer 
Dinge begleitet find, fo ift Wahrnehmung unzertrennlich mit 
dem Gefühl unfers Dafepns verbunden. Bey den fehr lebhaſ⸗ 
sen Eindrücken ift indeffen doch das Nichtbewußtſeyn unſers 

außern Zuftandes möglich. Diefe Difpofition nennt man 
- Zerfireuung. Jede Zerſtreuung ift aber fein Beweis von 
- Kieffinn, oder von einer mit Willkuͤhr unternommenen anftrene 
genden Betrachtung wichtiger Wahrheiten. Es kann vielmehr 
eine wahre Starke der Seele feyn, finnliche Eindruͤcke gegens 
waͤrtig und ſtark zu erhalten. Aus diefen Erfahrungen erhelr 
let, dag in unfern äußern und innern Organen ſehr viele Ver⸗ 
änderungen vorgehen koͤnnen, ohue, daß wir fie wahrnehmen, 
oder uns ihrer bewußt find. Klare finnlicdye Eindruͤcke und 

Vorſtellungen, die wir appereipiren, Fönnen wiederum ohne 
ein deutliches reflectirtes Bewußtſeyn unfrer felbft umd unfers 
Daſeyns ſtatt finden. ein — wir und alles dieſes 
‚bewußt 
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vbewußt fen; ohne unſre gegenwärtige Lage md. Die und. 
umgebende Gegenftände deutlich wahrzunehmen. Bon allen 
Diefen innen Gefühlen ft das Gefühl unfers Ichs, unfrer 
Perſonlichkeit, endlich das Gefühl der Identitaͤt verſchieden. 
Aile neue Bewegungen unſrer aͤußern und innern Organen 
verbinden ſich mit andern, die wir vormals gehabt haben: 
das Geflhl der Merfonalität kann niemals in mehreren Der 
fonen daffelbe ſeyn. Auch derfelbige Menfch hat nicht in 
zween Augenblicken fees Lebens daffelbige Gefuͤhl der Per⸗ 
ſonalitaͤt vielweniger kann derſelbige Menſch nur ein eimiges⸗ 
mal auf dieſelbige Art fühlen, dag er, der jetzt it, ehemals 


derfelbige war. Alſo macht. der V. den vichtigen Schluß, 


San man nicht mit Locke, Leibniz, Bonnet, Platnern, Loſ⸗ 
Aus, das Gefühl der Perſonalitaͤt durch das Bewußtſeyn 
arBläven , Daß wir; Die wir jetzt find, noch eben Die Per ſonen 


find, die noir ehmals waren. Denn alle unſre Organen find 


isr einem unaufhdrlichen Fluſſe ze. 2- Das Gefühl der Pers 
fonskität hängt gänzlich vom Gedaͤchtniſſe ab bat mir ihm 
einerley Graͤnzen, Schieckſal, und Veränderungen. 


HM. neber Epikurs Charakter und deffen Widerfnrüche in 


der Schre von Gott. 


Darlıher iſt man laͤngſt einig, daß Epikurs Charakter für 


treflich, and der wahre Sinn feiner Moral, wohl verſtanden 
und angewandt, die Menſchen fo gut zur Glůͤckſeligkeit führe, 
als irgend ein andrer aus guter Abficht erfonnener Spruch 


oder Gememort. Die Verlaͤumder find längft zurecht gewie⸗ 


ſen, und: die ehrliche Leute haben nichts mehr Dagegen. ein⸗ 
" zumenden.. Allsin uͤber feine Theologie und deren Zuſammen⸗ 
hang konnte man Wider bisher nicht einig werden, und man 
wird es auch mohl fo lange nicht, als ums von den 300 Schrif⸗ 
ten des Mannes nichts uͤbrig Bud als Sprüche ober ſtumpfe 
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ultaten; von jedem ber alten Schriftfkeller eitirt, wie er ſie 

brauchte oder verftand. Diefe erfcheinen freylich, -sum-Sheils 
abſurd, ‚atheiftiich und Gott weiß was, fü lange ung Die Mit: 
tel⸗ und Vorderſaͤtze des Raiſonnements fehlen, die allein 
Unſinn zu Sinn umſchaffen koͤnnen, und den Weg zeigen, wie 
ein Mann von ſolchem Kopf und nes ſch eine — 
| gie wie Diele, erfinden konnte. F 


Seine gehte von Gott war nicht allein, wie man gewdhn⸗ 
lich glaubt, eine bloß efoterifche Lehre , fondern fie floß aus 
feiner Coſmogonie und Phyſik. Seine erfien Principien aller 
Dinge waren nur zwey, die Atomen und das Leere, aus 
denen alles zufanımengefeßt war. Da hinein lieſſen fich num 
die Gotter nicht fchieben, Gein ‚Zeitalter vom Aberglauben 
und der Prieſtergewalt iu befreyen, erfand. er auch wohl die 
Idee von der Seligfeit der Gdtter, die er in eine Entfernung 
don aller Sorge und Mühe für diefe Melt Chöchft menſch⸗ 
Jicher Reife) fetste. Der Atheifteren iſt er daher mohl- nicht 
gerade zu heſchuldigen, und es waͤre nicht das erfiemal, daß 
ein Irrthum durch einen andern guthersiserweife hätte follen 
gehoben werden, Wenn er alfo die Borfehung nicht anneh⸗ 

men will, fo gefchieht es aus einem hohen Begriff von der 
Gottheit. Troz der Herren Barfers und Conſorten ließ fich 
wohl dieſes behaupten, ohne eben gerade wie Gaſſendi Eonfes 
quenzen und Mittelfäge su erfinden, an Die der Stifter des 
vyßene nicht gedacht hatte. 


II, Ueber die Apathis der Stoiker. Da die Stoifer 
die Leidenſchaften für Krankheiten und Gebrechen det Seele 
hielten, fo mar es natürlich, daß fig wuͤnſchten, diefe Krank⸗ 
heiten möchten ausgerottet ſeyn. Apathie war ihnen Bil 
dung richtiger Begriffe vom Werth der Dinge, vom wahren 


und falichen Gütern and Uebeln. Wie wenig die. Stoiler 
| | die 
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die Abſicht hatten, dem vernünftigen Mann alle Senſibilitaͤt 


zu rauben, erhellet am beften aus ihrer Lehre von den ge⸗ 
mäßigten Empfindungen; die fie felbft dem Weiſen geftatteten, 
Sie festen den 4 Hauptleidenfchaften der Shoren, 3 vernunftz 
mäßige Seelenmodifteationen entgegen, die fie. sure Jaag 
Conftantias nannten 5 der ndovn die xaı, den ‚Doßos 
die verntinftige Vorſicht evAaßesız, und der emrıduwies 
die BsAncıs. Der Ausrnfeiten fie Feine evmagez et 

gegen, weil die wahren Weiſen Fein wahres Nebel treffen, kei— 
ne hieraus entftchende Betruͤbniß niederfchlagen Eünne. Die 
aragıa verfchafft ung den herrlichffen unter allen Vorzuͤ⸗ 
gen des Weifen, die Freyheit EFsjav avromgaylag- 


" Hierauf folgen Betrachtungen fiber den Tod und roſt⸗ 


gruͤnde der Alten wider die Schrecken deffelben. Hier ift alle - 


geſammlet, was fich befonders in den Schriften der Stoiker 
herrliches davon findet. So unterhaltend dieſe Abhandlung 


fuͤr den gemeinen Leſer ſeyn mag, ſo hat ſie doch nicht ſo viel 


innern Werth als die erſtern. Den Beſchluß macht ein Pro⸗ 
gramm uͤber der Stoiker Meynung von dem Schickſale der 
Seelen nach dieſem Leben, | E 


Siegwart, eine Rloſtergeſchichte. 3, Theile, 


Wenn dfterer Druck und Nachdruck und allgemeines So 
von Halbgelehrten und Ingelehrten, und großen und Eleinen 
Nachtwaͤchtern in der gelehrten Welt der papiernen Krone 


seutfches Kiteraturlobes etwas mehr Dichtigfeit und Dauer 


verfchaffen konnten, ſo hat dieſes Buch ſich deswegen gewiß 
‚zu erfreuen, denn es jſt geſungen und. poſaunt worden an allen 
Straßen und Ecken. Daruͤber iſt auch das Volk nicht zu ſchi⸗ 
caniren, wenn es bey einer neuen Erſcheinung zujauchzt, und 


Das Einuge ſo lange nachlaͤuft, bis davon nichts mebr 
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fehen iſt. Die ganze Welt liegt nicht ſowohl int Argen, als 
im Schlafe; umd alfo Dank dem, der ſie daraus weckt, und 

ſo ange durch irgend etwas. munter. erhält, bis fie vom 
neuem einzufchlafen Beruf fühlt, Allein es giebt: mit unter 
£eute ,; die machen, denen es auch in ihren eignen Haufe fo 
wohl iſt, daß fie felten ans Senfter-sehen, um was Neues zu 
fchauen. ‚Wenn nun Laͤrm entſteht, und die, Menfchen lauffen 
nach dent neuen Thier,-Popanz, Hanswurſt, oder mas es iſt, 
fo darf man ja wohl den Kopf ein wenig dazu fhltiein . „ber 
kurzi umd gut ſagen, was es eigentlich iſt, wornach die Leute 
lauffen. — Bedächtliche. Leute wundern fich immer, wie ein 
ſolch Ding als ‚ein Roman ein Auffehen. machen, alle Staus 
de und Alter in Eing vereinigen Finne, um darüber zu. urs 
theilen, fich zu freuen und zu betrüben — da. man doch wiffe, 
daß das Ding nicht wahr fen. Darinn aber haben fie unrecht, 
Denn wahr, ifts immer, dag Mährchen mag aud) von dem 
Schaum menfhliher Gefchichte noch fo ſehr oben abgeichöpfe . 
ſeyn, für den; der gerade fo viel und. nicht mehr Beob⸗ 
achtungsgabe und Gefuͤhl hatte als der Autor. Zuweilen 
hat der Autor von dieſen beyden Stücen mehr. al& fein Leſer, 
ia es ſoll unter ihnen -folche Zauberer geben, die ganzen Natio⸗ 
nen Lefern uͤberwachſen find. Erſcheint nun ein folcher unter 
dem Wolf, und macht feinen Raritätenfaften weit auf, ſo iſt 
freylich des Schauend Fein Ende. Da zeigt er ihnen fo natlire 
Yic) , wie fie'd nennen, ein Stückchen Natur , groß oder Hein, 
wie ers abzufchneiden für gut gefunden, und wenn ‚fie eins 
nach dem andern vorrlchen fehen, fo fpielt er ihnen: auf. ſuͤſſe 
Melodien eignen Gefühls und Erfahrung. Die macht ſie nun 
ſo glücklich und berauſcht, daß fie. glauben, fie ſeyen game. 
Leute, und mit unter geben fie zu/ der Autor fen auch ein 
ganzer Mann. . sad 

Bey ber Laterna Magica, die hier ———— Bi 

Zan man un nicht eigentlich. ſagen, daß Einem fo recht 
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wohl wird, Der Amtlente, Klöfter, und Landjunker mass wohl 
Beine fo geben, wie hier abgemahlt fiehen. Aber wohl ſolche 
Studenten und Tungferm die verliebt m einander find, Merfe 
an einander machen, an sin Stückchen Mondſchein glauben, 
ſchoͤne Schriften leſen, wider der Eltern Willen heyrathen 
wollen; und das alles für eine befondere Tugend halten. 
In der Manier, wie die Sachen gemahlt find, laft fich alles 
mablen, und man fieht nicht ab, warum's mit dem zten 
Bande zu Ende geht, da doch mit eben denfelben Unkoſten noch 
viel mehr dergleichen hätten zu Tage gebracht werben koͤnnen. 


Betrachtungen übers Univerfum. Erfurt bey Weber, 
1777. 

Wer hat wohl nicht bey dem erfterr Anblick eines merke 
würdigen Menfchen ein Beftreben in fich gefühlt, dieſe Er⸗ 
fcheinung mit einer andern fihon gehabten zu vergleichen, und. 
: fo lange zu fuchen, big: cr einen Menfchen gefunden, der dieſem 
ahnlich ware? Es iſt weiter nichts als der Name für das 
Ding, um fichs zw denken; und in diefem Verſtande möchte 
man gern: den V. diefes Aufſatzes Hemſterhuys den Juͤngſten 
nemien. Eben der Geiſt, der fo gern um bie allgemeine Ver⸗ 
paltniffe der Dinge fchwebt, die Erfahrungen der Welt vers 
gleicht, fie nach feinem Syſtem neu ordnes, und ſtets darnach 
singt, feine Ideen fo fcharf su Kampeln, daß fie nie für ein - 
anders Gepraͤge erfannt werden mdchten. Eben daher diefelbe 
unleichtigkeit zu fchreiben, diefelbe Kargheit des Ausdrucks 
bey dem Reichthum der Gedanken, und die grofe Neuheit 
der Combinationen. Dieſer Auffas iſt Fein Buch, und diefer 
V wird auch wohl nie eins fchreiben in der Architektur uns 
feres literariſchen teutſchen Fachwerks. Nach einer langen 
Bienenartigen Einſammlung und eben ſolcher Verarbeitung den 
Deen findet fich diefer Geift gedrungen, fich auszureden, ſich 
felbften aut Rechenſchaft zu geben, und fo find dieſe Bogen“ 
N R5 ein 
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ein kurzes Inventarium feiner Studien; aber Inventarium 
zu eigner Nachricht, und nicht eine beftelreihe Auskramung 
in dem ordinairen Troͤdelgeſchmack unſerer Mitferibenten- 
‚ Sieht man endlich auf den SpiritunfRefturem feines Syſtems, 
fo ift er ſtatt des Hemſterhuyfiſchen Deiſmus, mit der Liebe zu 
- Gott und feinem Sohn genährt, und das Chriftenthum nicht 
nach feiner, Zopik geordnet, und untergeordnet, fondern mit 
ihm verwebt und vermachfen, Daher die waͤrmſte Ergieflung 
bes Gefuͤhls, bey den hellften Blicken uͤber göttliche Waltung 
menſchlicher Dinge von Anbeginn bie jeßt.. Eine ſolche Mann: 
JichFeit des Denkens, mit diefer Liebe des Herzens vereinbart, 
macht, daß derfelbe Geift den ganzen Cirkel ‚chemifcher Er⸗ 
feheinungen sur mathemafifchen Wiſſenſchaft zu erheben ſtrebt, 
und fic wieder mit Winkelmann vor dem Bilde des Vatika⸗ 
nifchen. Apollo in Entzuͤcken verliert. Ben der Anwendung 
der. Grundfäge feines Syſtems auf alle MWiffenfchaften und 
Künfte, bemerkt man uͤberall die ausgebreitefte Kenntnif, die 
_ sicht in Epmpilation technifcher Wörter aus der Zafche zu 

fielen ſucht; ſondern der fuͤr einen flüchtigen Leſer oft aufz 
fallende fonderbare Ausdruck zeigt bey genauer Unter ſuchung, 
daß die individuellefte and deutlichſte Darftellung der Idee 
beym Schreiben in der Seele lag. Wie fehr werden fich die 
Denker , denen- der V. feine Schrift widmet, frenen, ihre 
eigne Saamenkorner auf diefem fruchtbaren und bearbeiteten 
Boden, in neuer fchömer Geſtalt aufgehen su fehen! Go uns 
bedeutend manchem Kritler die Mittheilung allgememer Spez 
Zulationen für den fichtbaren Fortgang der Wiffenfchaften in 
eoncreto fcheinen mag : fo angenehm ift eine dergleichen Schrift 
doc) für denjenigen, der neue Geelengeftalten fucht, und aufs 

paͤht/ weil ihm eben dieſe Unterredung, über fo vieles und 
wichtiged Die ‚ganze umfchriebene Form des neuen Denkers 
zeigt. In Darftellung der Wichtigkeit iſt wohl nicht immer 

das erbaulichfie was, fondern wie es gefunden wird, Da 
u dieſe 
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dieſe Bogen die Grumdlinien eines ardfern Soſtems in der 
gedrungenften Kürze enthalten, fo wird. es ſchwehr, Einen Aus⸗ 
zug davon zu geben, ohne ganze: Seiten abzuſchreiben. Hier 
at indeſſen eine Probe: 
Sn allen und jeden Weſen, die gheue der — 
ausmachen, find drey Hauptverhaͤltniſſe. Daſeyn uͤberhaupt, 
eigne Exiſtenz, Coexiſtenz mit andern Weſen. Daſeyn bes 
greift alle Eigenſchaften des Weſens, alle ihre moͤglichen 
Abwechſelungen von. ſchlafenden und entwickelten Zuftand; 
Der Schöpfung ift ein gewiſſes Quantum von Eigenfchaften 
gegeben. Ein geringer Theil davon ift lebende Kraft; das 
Reſiduum fchlafende Fähigkeit, Die individuelle Manniche 
faltigkeit liegt darinn: daß im jedem Weſen immer nur ein 
-  Kheil feiner Eigenfchaften Iebt. Wären fie immer und alle 
lebende Kraft; fo laͤßt fich Feine Abanderung denken. Wir 
fibergehen das uͤhrige Raiſonnement, und menden und zum 
Schluffe: dag. in jedem Theil der Schbpfung, in jedem We⸗ 
fen der. Trieb liest, ſich ſelbſt aͤhnlich zu bleiben. Das iſt 
Kichtfchnur für das Verbhaͤltniß der Zeitz das iſt Geſetz der. 
eisnen Exiſtenz. Der Schöpfer legte Verbindungskraft in 
feine Schöpfung, Die Coexiſtenz iſt wechſelsweiß Anlaß zur‘ 
Entwicklung lebender Kraft. Gefet bier: iſt abermal Aehn ⸗ 
lichkeit! Iſt: daß die Weſen einander aͤhnlich werden. Dieſe 
Grundſaͤtze werden nun auf Materie und Geiſter angewandt, 
und durch alle Wiſſenſchaften von Chemie und Phyſik bis zur 
Vſychologie, Moral, Politik, Religion gezeigt, daß Aehn⸗ 
lichwerdung, Liebe; das Band fen, Das alle Weſen in der Schd⸗ 
pfung in-ein-Ganzes binde, Go eben auch.Liebe, Aehnlichkeit, 
Hehnlichwerdung heben das Gefchdpf sum Schbpfer u, 
und bndes — mrenan in Ein Ganzes zuſammen. | 
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Balladen und Lieder 'altenglifcher . und altfdyotrifchet 
"Dichters. Herausgegeben von Auguft Friedrich un 
nus. Berlin 1777: bey Ehriftian giede. Himburg. 


Schon das Aeußere dieſes Buche Bi durch feine Ku 
pferftiche, sietten Druck und Papier die befannte Sorgfalt de 
Verlegers an, fich das Publikum durch tnpographifche Schoͤu⸗ 
heit zu verbinden. Wie fehr waͤr es zu wuͤnſchen geweſen, 
daß die herrliche Zeichnung Chodowiekis von ihm ſelbſt wäre 
ausgeführt worden! Won dem Charakteriſtiſchen, das fo ſtark 
in den Figuren des jungen Ritters, Eompilators, Welt s und 
Staatsmanns, der Bürgermatrone u. ſ. w. ‚ausgedruckt iſt, 
mußte in der Hand eines dritten und zwar fo geſchickten Mei⸗ 
ſters, wie Hr. Berger, noch viel: übrig bleiben, obgleich die 
leute Druder fehlen, die gleich umfchriebene Contoure bie 
Haltung des Driginals wie in einem Nebel zeigen — Der 
Jleberferung ift das Driginal beugedruckt, eins der Hauptver⸗ 
‚Dienfte diefer Unternehmung. Woran fteht eine freye Ueber: 
ſetzung der Abhandlung vor Pierce's Relicks-of aucient Poetry. 
"Auf: diefe folgen Abhandlungen des Herrn Prof. Eſchenburgs 
von der Liederpoeſie, Die als eine Susporte uber jede beliebige 
Thuͤr aufgehängt werden koͤnnen, fo weit ausholen, und fo 
“viel allgemeine: und: laͤngſt berretne Materie von neuem aus⸗ 
dreſchen, daß man nicht abfieht, auf welchem: Wege ihr W- 
endlich an die Balladen und diefer ihren befondern Charakter 
gerathen will. Uns hätte genügt, wenn der V. ſtatt deſſen 
uns mit dene mannichfaltigen Schnitt und Sitte aller dieſer 
Stuͤcke aus den Relicks, den Thee Table Mifeellanien und Der 
übrigen Englifchen Anthologie, hätte bekanut machen wollen, 
Die fo verſchieden find wie die Kleidertracht jedes Jahrhun⸗ 
derts von dem izten bis hierher, und nur Klafification, we⸗ 
nigſtens für die Blöden, die alles für niedrig halten mas 
Ran heißt, noͤthig gehabt haͤtten. Wie vieles waͤre nicht 
— über 
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Aber den Epifchen Maͤhrchengang der Xelteften su ſagen geweſen, 
die gewiß fo wenig zur Inrifchen Poeſie gehören, wie Arioſts 
Stanzen; über die Manier jede Periode im= lange Verſe zu 
ſtecken, die wir durch unfere Caͤſur in 4 theilen, über Die dras 
matifche Sprünge, Veraͤnderung der Seene, u. ſ. w. daß fie 
mit denz Shakeſpeariſchen oder Altern Drama fo viele Achnliche 
keit haben, und dadurch eben ihren gemeinfchaftlichen Urſprung 
aus der erfien Novelle verrathen. Das Verdienft diefer alten 
Maͤhrchen und ihre einfache Behandlung ſcheint aber unferm 
Landsleuten fchon anfangs nicht ſehr eingeleuchtet zu haben; 
weil fie aus den Sammlungen, wo Eins fo. oft unter 3 Mas 
nieren vorgetragen wird, gerade die. modernfte und ſteifſte aus⸗ 
gefücht haben. Die Ueberſetzungen felbft find laͤngſt befanntz 
Kor allen aber zeichnen fich die Herderifchen, in dem tief nach⸗ 
gefuͤhlten Gang des Originale, als Meiſterſtuͤcke aus. Einige, 
die nenere Empfindung und Gchäferblimmchen athınen, find 
den Hrn. & fehr gut geglückt. Auch die Verſuche des Hrn. 
urſinus haben ihr eignes Verdienſt. Seinen Freund, Herrn 
Baur , wuͤnſchen wir su Ähnlichen Arbeiten in die Zukunft zu 
erimimtern. Alle Stücke einer Anthologie Fonnen ohnmöglich | 
von gleicher Guͤte ſeynz und zur Kunf einen Strauß gu bins 
den gehbrt gewiß das Verdienſt der Anordnung, damit die 
nothwendige Haltung dadurch erhalten wird, daß eine Blume 
der andern durch Licht oder Schatten wohl thut. Wenn auch 
einige dieſer Ueberſetzungen etwas ungelenk, und bie Sprache 
Fhrer Empfindung nur von weitem nachgeahmt it, fo muntert 
diefe Compilation‘ doch vielleicht manchen Dichter auf, Hrm 
AUrſinus feine Schaͤtze aufjuthun, und auf die befcheidenfte Art - 
von der Welt zu fagen; daß Eine Sache fih Annerbeffer mar - 
"chen laſſe. Der große Hunger nach Volks Liederm iſt ben dent 
lautſchreyendſten Haufen darnach, zwar bis iko noch immer 
nur beliebige Tradition: allein die Lente, die davor zu ſorgen 
° Haben, daß er befriedigt werde, muͤſſen es ſo genau nicht neh⸗ 
men, 


as Haar 


er, fondern immer glauben, men verfünde fie, ob ſie gleich 

der Zufall oft eines andern bereden will. Hintennach folgen 

Anmerkungen über jede Ballade, * — und die Ge⸗ 
ſchichte ihrer ——— 


deren Matthaͤus von vappenheim, des — 9— R. R. em 
marſchalls, Domherrn zu Augsburg, beeder Rechte 
Doetors, Chronik der Truchſeſſen von Weldburg; 
t durch Anmerkungen, Zufäße, Abhandlungen und 
genealogiſche Tabellen erläutert: Mit einer Kurier 
% tafel. Kol, Memmingen 1777; bey Mayer. Ä 


Die Chronik diefes altherrlichen Haufes verdiente — 


biftorifchen Sorfcher mitgetheilt zu merden, Der Text iſt Paps 
penheims. Die ſtarken Zuſaͤtze, Abhandlungen und Geſchlechts⸗ 
regiſter haben wir der gelehrten Federdes regierenden Reichs⸗ 
grafen Truchſes zu Zeil und Trauchburg zu danken. Viele 
Erläuterungen; beſonders zur Schwaͤbiſchen Geſchichte; man⸗ 
che bekannte Begebenheit berichtigt und. beflätigt;, nicht wenig: 
brauchhare und unterhaltende Anekdoten; endlich, viele noch 
ungedruckte ſchaͤtzbare Archivalurkunden, beſtimmen den vor⸗ 
zuͤglichen Werth dieſes Geſchenks. — Der aͤußere Schmuck 
des Werks entſpricht dem innern Werth. Ihr Edeln Germa⸗ 
niens, Grafen ind Herren, und ihr Archivare alter Kloͤſter, 


alter Haͤuſer, die ihr, zum Theil; gleich den Feuerdrachen die. 


bey verborgnen Schasen unter der- Erde die Wache haben, die 
Reichthümer nicht zu brauchen wißt , oft nicht einmal kennt, 


die ihr huͤtet — ſehet da ein wuͤrdiges Beyſpiel zur Nachah⸗ 


mung! Wie viel wuͤrde die beſondre und allgemeine Bw. 
ſchichte durch ſolche Senträge unse 


4 


gebendbefcreibiig des bertibinten Ritters/ Sebaſtian Schert⸗ 
lins von Burtenbach/ dus deſſen eigenen und Ge⸗ 
fchlechtes 


8. w. 


— — — 
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vi ſohlechts⸗ Nachrichten voliſt ͤndig herausgegeben, un 
mit Anmerkungen und Beylagen greren Frankfurt 
und Leipzig 1777. | £ 


Herr Ehriftoph Siegmund von Zotzfehuher, ein gelehrs 
ter Nuͤrnbergiſcher Patrizier, macht hier mit einem der merk 
wirdigften Teutſchen Männer dee XViten Jahrhunderts den 
Anfang einer Folge von mehrern ſolchen Biographien, wozu Er 
uns Hoffnung macht, ſofern Er. die noͤthigen Beytraͤge von 
andern Patriotiſchgeſinnten Edeln und Gelehrten, beſonders 
aus denen noch viel zu wenig benuzten Hausarchiven unſrer 
edeln Gefchlechter ‚ıerhalten werde, Gegenwärtiges Buch iſt 
um ſo intereſſanter, da Ritter Schaͤrtlin, ſo wie Goͤtz von 
Berlichingen; fein eigrer Biograph if: Schaͤrtlin reicht 
zwar, meinem Gefühl nad), nicht ganz an Goͤtze, aber immer 
war er (wie ihm die drey Fürften in ihrem DVorfchreiben an ' 
Herzog Enriftopher zu Wuͤrtemberg (Beylage E.) eharaeteri⸗ 
firen) ein redlicher weidlicher ‚Gefelt ein firenger mannhaf⸗ 
ter Ritter and Feldhauptmann, und; was ihm die meiſte Ehre 
macht, der Sohn und Erbe feines eignen Verdienſte, Denn 
er war ein nouus homo ; der fich feinen Weeg mit feinen eigz 
nen Armen machen mußte, Davon, daß erfih wieder. . 
in dem Eurgen Abriß der ganzer Gefchichte füge) in feiner Zus 
gend mir beftem Erfolg auf die Wiſſenſchaften gelegt und 
Magiſter in Tübingen worden, ſeh ich in ſeinem ganzen ke& 
ben feine Spur; nicht ein einziger Magiſter⸗zug Uberall 
ſpricht und handelt:ein braver aus einent ganzen Stlick ger 
tchnittner, aber hoͤchſt roher Fnolligter Schwabe, an dein von 
dem Icharfen Gepräge der Natur nichts abgefchliffen worden — 
und das war in feiner Zeit wenigſtens — nicht deſto fehlintz 
mer, daͤchte ich! Nichts geht Uber die Naivitaͤt und Unbefan⸗ 
genheit feiner Erzählung, und nichts über die edle, kunſtloſe, 
rittermaͤtige Einfalt, womit er, recht wie ein alter Ritter der 
ER: von großen ui großen Gefahren, großen 

Bu 
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Winden w. derql. ald von ganz alltäglichen Dingen ſpricht 
ohne den Fleinfien Zug von Nuhmräthigfeit oder Eigenduͤnkel 
sder Geringfchäkung Andrer, und immer mit einen herzlichen 
Bott fey Lob und Dank! wenn er aus großen SährlichFeiten 
mit einem wohlgefpichten Bextel wieder nach Haufe kommt, und 
mit einem Gott genab feiner Seele! wenn er einen Feind zu 
Boden gefchlagen hat. Ein Zug, der durchs ganze durchgeht 
und, wie mich duͤnkt, den Mann, der fein Gluͤck erft machen 
muß, bezeichnet; if die genaue Ausrechnung, was er mit jeder 
feiner Thaten gewonnen oder verlohren; nber angenehm if 
dabey wieder die Treuherzigkeit, womit er das alles erzählt, 
nnd daß es ihm gar nicht einfällt, feinen Thaten edlere Mo⸗ 
tive als fie wuͤrklich hatten , unterzuſchieben; fondern daß er 
gerade fo von der Sache fpricht,, als ob er fich-durch fo und 
fo viel hundert oder tauſend Gulden, die er in dieſem oder 
jenen Feldzug erobert, und womit er von Zeit zu Zeit zu 
Weib und Rindern nach Haufe kommt, für alles ausgefiandne 
ungemach, Winden, Lebensgefahren, ze. reichlich belohnt haltes 
All dies, und das ebenfalls durchaus Durch fein ganzes Leben 
ziehende Hausvatergeſuͤhl — und die Treue und Dankbarkeit 
gegen Jeden, der etwas zu feinem. Gluͤck bengetragen, und 
noch mehr andrer Züge der altteutfchen Redlichkeit, Weid⸗ 
Tichkeit, and Biderherzigfeit würden died Buch Lieb und Fhfke 
lich machen, wenn auch der Inhalt, wegen der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Begebenheiten des XVIten Jahrh. womit Schaͤrtlins 
ganzes Leben verflochten war, für den Geſchichtsliehhabert 
und Korfcher weniger intereſſant wäre, Dem letztern uͤher⸗ 
laſſen wir, von dem biftorifchen Werth diefes Buchs, und 
befonderd von den was der gelehtte und unermädete Fleif 
des Hrn. von Holsfchuher bey diefer Ausgabe ſowohl am Teyt 
als.in den Anmerkungen ꝛc. geleiftet, genauer zu urtheilen, 
und begnügen und, dem leztern für dieſes allen guten Teut⸗ 
ſchen und ehrlichen Schwaben gewiß willlommne Gefchenl 
bier 
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Hier dffentlich unfern Dank zu erſtatten und ihn zur Fort 
ſetzung einer fo verdienftlichen Anwendung feiner Mufe, » 
viel an ung if, aufzumuntern. — Ä 


Eins hatt’ ich beynahe vergeſſen — und das iſt, Schaͤrt⸗ 
Uns gewöhnlicher Leibfſluch: Potz blau Feuer! — welchen 
wir unſern jungen Kriegsmaͤnnern, ſtatt der hunderttauſend 
blauen T.. Donnerwetter, Kreuzbataillons u. ſ. w. zur Ab⸗ 
wechslung hiermit beſtens empfohlen haben N ; 


— — 
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V. 


Zum Bilde 
des 


Ludwig Vives. 


ra diefer für fein Zeitalter große und wichtige Mann iſt 

nun vergeffen! wie es denn, nach dem natürlichen Laufe der 
menſchlichen Dinge nicht anders feyn kann, und denen die 
itzt groß und wichtig find, oder zu ſeyn fih dünfen laffen, in 
etlichen Generationen, längftens, nicht anders ergehen. wird, 
Denn, die Zeugungen der Menfchenkinder find wie der Bläts 
ter auf den Baͤumen, fagt Vater Homer (und fagte vor 
ihm der Seher Muſaͤus) die eine füllt ab, und die andre 
Fommt, — und die nicht mehr da find werden vergeffen und 
bald. nicht mehr vermißt, denn ihr Platz iſt (beſſer oder fchlechs 
ter) ausgefüllt, und die Folgen deſſen mas fie gethan haben 
werden nicht mehr gefehen, weil die ehmals wuͤrkende Urs 
fache ‚nicht mehr; gefehen wird. — Und wozu wärs aud) 
nörhig, Da fie Doch immer nur durch Veranlaffung würkte, 
und ohne Mitwirkung andrer Urfachen niemals würkfam ger 
X. M. Jun. 1777. S ‚worden 
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worden wäre? — Indeſſen da man nun einmal in dieſen 
Zeitalter des Schwatzens, Gruͤblens, Deklamierens, Rado⸗ 
dierens, Schwaͤrmens, in die Luft Fechtens, u: f. w; von mes 
zähligen Dingen ſchwatzt, ohne daß es weiter zu mas hilfe 
als dag — davon geſchwatzt worden — fo laffe man ung im: 
merhin etliche Blätter Papier — denen es gleichviel iſt, wo⸗ 
mit fie bemahle werden — dazu anwenden, Das Andenken 
trefflicher Männer zu erneuern, wenn gleich, auffer den Litz 
teratoren, niemand mehr was von ihnen weiß noch zu wiſſen 
verlangt, ihre Thaten nicht mehr intereßieren, nicht mehr | 
groß fcheinen, fo groß fie zu ihrer Zeit waren, und ihr Beys 
fpiel jelbft nichts mehr würft — da die einen von une, unte 
der Laſt ihrer Zeit erdruͤckt, nicht zu ihnen binauf fehen Fön- 
nen, und die andre, fi ich felbft genugfam , Feiner Benfpiele zu 
beduͤrfen glauben — auch ſolcher Beyfpiele wuͤrklich nicht ber 
dürfen, die auf unſre Umftände gerade ſp paffen, wie die 
Helden Homers vder die Ritter vor König Artufens Hofe fich 
ſchickten, unſern jungen Kriegsleuten — wovon der geringſte 
Manns genug wäre; einen Branor oder Lanzelof von der 
Maͤhre herabzuſchießen — zu Muftern vorgeftellt zu werden 
Ich fehe fo gut als jemand, daß ein. paar Blätter, worinn 
etwas von dem Charakter oder den Werdienften eines Mannes 
geſagt wird, der nor 200 Fahren unter einer gewiſſen Claſſe 
feiner Zeitgenoſſen Senſation machte, nicht viel mehr zu bez 
deuten haben; als wenn wir fein Bild, im Geſchmack derjenis 
gen womit Diefer Merkur prangt gearbeitet, m einer ſchoͤnen 
Laterna magica vor den Augen unſrer geneigten Leſer vorbey⸗ 
führten — Aber — wer guckt nicht, im Vorbeygehen, 
oder wenn er juſt nichts anders zu thun weiß ‚einen Augen⸗ 
blick in einen Gucfafien? — und wenn am Ende auch nichts 
dadurch gefrachtet würde, als daß unter 10000 jungen Leu⸗ 
ten vielleicht. einer oder zween veranlaßt würden, : fich mit den 
vergeßnen, im Bibliothelenſtau modernden Werken ſolcher 
Mine 
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Männer bekannt zu machen, und kluͤger dadurch sit werben 
als er ſonſt bey ſeinen Brodhandwerk, oder gar bey dem 
mim iggaͤngeriſchen Treiben deſſen was man int ſchͤne Wil 
ſenſchaften nennt, geworden waͤre — immer Nutzens ge 
nug! — wenn wir doch ja von Nutgen ſchwatzen wollen; wir, 
die immer und ewig radodieren werden, wenn wir dies alg 
eine Sache von herrlichen Nutzen anpreiſen, jenes als unnuͤtz 
und frivol verachten, blos weil wir Kinder find; und von Gotter⸗ 
fachen Cwie Euripides fagt) nichts verliehen, und nichts wiſſen, 
vder alle Augenblicke vergeſen — daß Simſon mir einen 
Eſelskinnbacken 1000 Philiſter ſchlug, und ARerxes mit einer 


Million — Philiſter ſich von einer handvoll Griechen, die 


Feine Simſonen waren; nach Suſa zuruͤckſagen lied — oder; 
unverdeekt zu reden ; daß in diefer fublunarifchen Welt, und 
vermuthlich auch in einem großen Stuͤck der ſupralunariſchen 
Cen depit aller Anti⸗Popiaden) alles Kleine groß und alles 
Große klein, alles Höfe gut und alles Gute boͤſe iſt, und daß 
es ſo bleiben muß und wird — bis es gar keine Schatten 
mehr giebt ⸗ſondern Alles Licht iſt; eine Epoche, die, 
wie ich gewiß verſichert bin, Fein einiger Mahler noch Mah⸗ 
lereyliebhaber in der Welt jemals wuͤnſchen wird, oder fich 
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wird vorftellen Kinnen, Daß es ſo mas Herrliches darum fen; 


als diejenigen glauben, die — das rg haben, ohne 


— * in die Sonne zu ſehen | g 


Rach dieſer Aueſchweiffung — sit unſerm ehrlichen 
Dives, — der im Grunde ſo —320 Daran iſt als ein 


Dieſer Vives war einer von dem einſt — ittereti— 
ſchen Triumvirat feiner Zeit; Budeus und Eraſmus Chieß 
28) wären feine Mitregenten. Er ſelbſt, (fo wie die beyden 
andern) war mohl zu Flug, fich folcher Würde anzumaßen, 
wenigſtens zu klug, ſich's anmerken zu laſſen — Aber folche 
 &2 Männer 
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Naͤnner haben inmer, (wie dort ul CAfar,) ihre Eher 
ler und Caudatarien, ferua pecora, die ihnen vor den Augen 
des gaffenden Volks das Diadem anbieten, und Fan: lang 
Isbe der König! — u — 


Sch koͤnnte, wenn ich den Baillet abſchreiben wollte, eine 
feine olla potrida von Urtheilen über die Verdienſte des 
Vives und feiner Schriften, zuſammen ſchuͤtten, Urthei⸗ 
len, wo zum Theil der eine ſchwarz nennt, was dem an⸗ 
dern ſehr weiß vorkdmmt, und wo doch immer beyde ein 
wenig recht haben, fo ausgemacht es auch iſt, daß ein 
Ding nicht ſchwarz ſeyn Fann, wo und wenn es weiß iſt. 
‚Aber wozu der Unrath? Darinn ſtimmen alle, ‘deren Ur⸗ 
theil einiges Gewicht haben, uͤberein, ihm gebühre einer der - 
oberſten Pläge unter den tapfern Männern, die zur Verjagung 
der mönchifchen Barbarey, Wiederherftellung des beffern Ge⸗ 
ſchmacks in der Art zu fludiren und zu fchreiben, und Verbrei⸗ 
tung des Lichts einer gefundern Philofophie, befonders-Tiber 
"den ganzen Umfang der Schulseiffenfchaften und des Erster 
bungswerks, die fo lange mit Finſterniß umhllet gelegen, am 
meiften bengetragen haben. Sein Werk de Caufis corrupta- 
rum Artium, der Tractat de Ininiis, Sectis et Laudibus Phi- 
. lofophiae, die Introductio ad Sapientiam, hauptfächlich aber 
das Buch de sradendis difeiplinis (welches Morhof mit Recht 


ein goldned Büchlein nennt) verdienen noch imnier dad Lob, 


fo ihnen der vortrefliche Conrad Geßner (in feiner Biblio 
thek unter der Mubrif Johann Ludwig Dives) ertheilt, 
„daß Gelehrte felb daraus weifer werden Fonnten. Man 
kann fich alfo leicht. vorftellen , was fie in einer Zeit würfen 
mußten, wo die Eprache des gefunden Verftandes fo neu, und 
das Licht Cdeffen wir ist fo gemohnt find, daß mir — nichts 
‚mehr dabey fehen) wiederkehrende Tag zu denen, die in Fin⸗ 
ſterniß und Schatten deg Lodes ſaßen, und gleichſam himm⸗ 
RR 
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liſche Erſcheinung und Glorie war. Die Schriften des vibes 
«md: das nehmliche gilt auch von denen der übrigen Reforma⸗ 
toren der Philoſophie und Litteratur im Anfang des KViten 
Jahrh.) find nicht bloßer Nachhall der Griechen und Römer, 
Die man damals wieder zu ftudiren anfieng. Es find nicht zu⸗ 
fanımengeftoppelte Gedanfen der Alten, und Seruditäten einer 
gefraͤßigen Polyhiſtorie; fondern Produkte eines durch die Als 
zen: genaͤhrten, geuͤbten I geſtaͤrkten, eines durch ihren ver 
trauten Umgang erweckten, weiſer gewordenen, aber feıbft arz 
beitenden, und fich felbft ausbildenden Geiſtes; eines Geis 
fies, der fich über die dumpfe Region der Vorurtheile erhoben 
bat, eine, frene Luft athmet, um fid) herfchaut, ſich aller ſei⸗ 
ner. Kraͤfte bewußt iſt, und mit Macht in ſeine eigne Zeit ein⸗ 
wuͤrkt. Und wenn ſie auch nichts enthielten, was Studirende 
heutiges Tages nicht aus unſern Zeitgenoſſen eben fo gut, 
der zum Theil beſſer lernen koͤnnten; ſo wären fie dennoch 
aus eben dem Grunde zu empfehlen, warum es nothwendig 
hoͤchſt nuͤtzlich ſeyn muͤßte, mit Männern von ſolcher Geiftes- 
ſtaͤrke, Weisheit, Wahrheitliebe, Freyheit und Richtigkeit 
des Geſchmacks, umzugehen — oder noch eigentlicher, warum 
man von einem geſchickten Manne, in welchem Fach es ſey, 
der das, was er iſt, durch ſich ſelbſt wurde, und ſich durch 
unendliche Schwierigkeiten durcharbeiten mußte, allemal mehr 
lernen kann, als von einem, der in Der dritten oder vierten 
Generation auf ihn folgt, und auf dem fchen gebahnten Wee⸗ 
ge mit weniger Mühe und Kraft weiter als jener gekommen 
iſt. Sch kann mich daher nicht enthalten, bey diefer Gelegen- 
heit den Wunfch zu Außern, daß einige Gelehrte und Buch? 
händler zuſammen ftehen, und ung eine Auswahl der beften 
Schriften (wozu auch. die Briefe gehören) der beften Röpfe 
aus der zten Hälfte des XVten und erſten Hälfte des KVIten 
Sahth. in einer Solge vun) Bänden, in einer bequemen und 
netten Ausgabe, allenfalls: auf Subferipfion, au Kiefern fich 
63 ent- 
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entfchlieken möchten — da die Werke diefer Maͤnner ſich 
meiſtens fo vergriffen haben, und großentheils auch - fo‘ unbe⸗ 
quem für uns homunciones des XVIIten Jahrhunderts ge⸗ 
druckt ſind, daß es beynahe von keinem Nutzen ſeyn kann, ſie 
den Studirenden zu empfehlen, da die Wenigſten Gelegenheit 
finden, derſelben habhaft zu werden. Ich kann mir nicht vor⸗ 
ſtellen, daß nicht alle gutdenkende Gelehrte in und außer Teutſch⸗ 
land ein ſolches Unternehmen auf moͤgliche Weiſe zu * 
dern — auumuntern wjlig ſeyn ſollten. 


at noch ein paar Worte von ber Lebensgeſchichte unſers 
Vives. Er würde zu Valencia in Spanien gebohren; feste 
feine daſelbſt angefangnen Studien zu Paris fort, gieng ſodann 
nad) Löwen, lehrte da mit großen Beyfall (in einem Altes 
von 25:26 Jahren) Bhilofophle und Humaniora, erwarb ſich 
die Freundfchaft des Erasmus (der in einem Briefe-an den. 
£eibarzt und Inſtruetor des Erzherzogs Ferdinand, Bruders 
von Carl Veen, den 13ten Hornung 1519. gefchrieben, außer⸗ 
ordentlich günfig von ihm ſpricht) wurde da Lehrer und Hofe 
meifter (wie man's it nennt) von dem jungen Wilhelm de 
Croi, nachmaligem Exzbifchof von Toledo, und fchrieb unten 
anderm feinen Commentar über des H. Auguſtins Stadt Got⸗ 
tes (*), ein Buch das ihm mit der theologifchen Facultät zu 
Löwen Handel machte, ihn hingegen bey Heinrich VIUL. in Eng⸗ 
hat, den erg imgeeignt hatte, fo gut empfahl, daß er nach 
Engs 


vor 24 kann won dieſem Werke, ba ichs nie.gefehen „nicht als Aus 
genzeuge fprechen. Es wird unter ſeine heften gerechnet, und 
hat ſchon darum das günftigfte Vorurtheil für fi, weil die 
Theologi von Lowen die darinn herrſchende Geiftesfeenheit hoͤch⸗ 
mißbilligt haben, und weil es ſich in dem Indice derer von 
der H. Synode zu T— verbotnen Bücher befindet = wo fopt 
ae gate Bäder diefer Zeit verboten find, 


England berufen und zum Lehrer der Prinzeßin Maria beſtellt 
wurde. Da er aber „ einige Jahre bernach, durch feine offent⸗ 
liche Mifbilligung der beruͤchtigten Ehefcheidung diefes Konigs 
von feiner erften Gemahlin, Catharina von Arragon, fich die - 
Ungnade feiner Königlichen Excellenz (wie man damals noch 
ſagte) zugezogen: verließ er England, sog nach Brugg, brachte. 
da fein uͤbriges Leben ohne Amt mit Studiren und Derferz 
tigung verfchiedener Blcher zu, und farb im %, 1537. oder 
nad) Andern im J. 1541. im 48ften. ſeines Alters. Seine 
Schriften hät der beruͤhmte Buchhändler Froben in Baſel in 
Folio zuſammengedruckt; doc) ift Das Merk Uber Auguftins 
Ciu. Dei ‚nicht dabey. — Eine Anekdote, diefes leztere ber 
treffend, verdient-hier Mas, Vives felbit erzählt fie in einem 
Briefe an den Eraemus. Als Sroben mit diefem Buche auf 
Die Meffe nach Frankfurt kam, machte es fo gar Feine Senfas 
tion, daß er nicht ein einziges Exemplar davon abfegen konnte. 
Verleger und Autor fanden fich beyde gewaltig weit von ihrer 
Rechnung. Vides, ſchreibt ihm Erasmus zurück, etiam in Mu- 
Jarum rebns vegnare forsunam,. In unfern Tagen wäre manch 
Ähnliches Benfpiel aufsumgifen. Ein Buch kann auch relative 
au gut fen, um feinen Derfaffer viel Leſer zu verfchaffen, 
und es iſt ſehr möglich, dag ein Verleger mit den Merken eis 
nes ſehr großen Geiftes Bankrutt mache, — Aber man muf 
had) geſtehen, daß es enger iſt! 
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‚Die Zufage, die ich meinen Lefern im legten St. des M. 
wegen des Picus von Mirandola gethan, gruͤndete fich auf 
eine andere, bie mir felbft von einem Freunde gegeben worden 
war. Bey ſolchen Zufagen verftcht ſich die Clauſel unfrer 
‚Sieben Alten — Gott's G'walt vorbehalten! — allemal von 

ſelbſt. Hinderniße, die weder ohne die Gabe der Prophezey 
—— noch ohne Allmacht wegzuraͤumen find; gelten 
1m. © 4 | vor 
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vor federn Gerichte. Ich wäre. zwar als Cavent sur Selbſtzad⸗ 


lung verbunden; da aber meine Leſer allein dabey verlühren, 
fo werden fie beffer fahren, wenn fie noch Krift geben, ale 


wenn fie die Zahlung allenfalls — in leichtem Geld annehmen 


f 














wollten, w. 
VI. 
J einer komiſchen Epopee, 
genannt | 


Belline ſtirbt. 

E⸗ iſt ſchon lange, daß mir ein Ungenannter die 

zwey erſten Bücher-eines komiſchen Gedichts über 
den Tod eines Schooshunds, zur Probe zuſchickte. 
In dem beygelegten Briefe ließ ſich der Verfaſſer 
mic den gewöhnlichen Befcheidenheits: Grimaffen deut⸗ 
ih anmerken, daß er mie feinem Werke zufrieden 
genug fey, um deffen Einruͤckung in den Merkur zu 
erwarten. ine Beine Probe aus dem erften Buch 


“wird mich überheben, die Urſachen zu fpecificieren, 


warum = > ſeiner —— a kann. 


Aus dem erſten Buche Cams dad Veſte barand,) 


Die Sonne prangte fchon im mittäglichen Glante, 
des Landmanns braune Hand ergriff die Xehtenlanze 
nach einer Mittagskoft von Milch und ſchwarzem Brod / 
gewuͤrzet mit den Kuß auf aan Wangeurotb. — 
otten 


Poeten ſaßen fchun die Feder in der Rechten 
fir ihres Kopfs Geburt mit Kritifern zu Fechten. 
Gefättiget, erfrifcht, mit fchon beftaubtem Schuh, 


macht fich: der Wandrer auf vol Wunfch nach füßer Kuh: - 


Der große Schwelger ſaß bey fürftlichen Gerichten ’ 
noch lang’ in trager Ruh, und uͤberdenkt die Pflichten, ' 
Die ihm fein ſchweres Amt auf feinen Ruͤcken legt, 

amd die er immer bin gedultig ſchmachtend trägt. 

“in Suͤßheims Schloffe war die Küche fchon verfchloffen. 
Hier lebt man der Natur des Adelftands zum Poſſen. 
Amalchens zarte Hand, voll wahrer Grasie, 

wie einft Urania, ſtrickt niedlichen Zilee. 


Sie lebt Hier unbefucht vom Schwarm der jungen Geden, | 


Die Staͤdtenymphen füß das weiße Pfdtchen lecken. 

Ihr Herz iſt unbeſtrickt, die Lieb’ ihr unbekannt, 

Nach Amaʒonenart liebt fie den freyen Stand. 

Ihr Hoffimat wimmelt nicht von muͤßigen Lakayen, 

Die dickgemaͤſtet ſch des Großen Thorheit freuen. 

Voll feiner Fuͤhlbarkeit, ein — Herz nach ihrem Sinn 
waͤhlt zur Geſellſchaft ſie ſich eine Buͤrgerin; 

ein Maͤdchen, voller Feur, mit wahrem edlen Herzen, 


gebohren für den Geiſt, nicht für der Wolluſt Scherzen Y 


Anialia liebt fie, theilt mit: ihr. jede Luft, 

gieft ihres Herzens Gram in Chriftienens Bruſt. 

Ihr zweeter Guͤnſtling iſt, der. Stol; von Königinnen, 

Delline, fie der Ruhm der Bplogneferinnen. 

Sie nimmt den erften Kuß beym frühen Sonnenblick, 

geht mit ihr in den Wald, und kehrt mit ihr zurüͤck. 

Sie kennt Amalchens Ruf, und lieſt in ihren Blicken 

des Heriens Ruhgefuͤhl und wedelt ihr Entzuͤcken, 

weint, wenn ihr Sräulein weint, als hätte fie Verſtand, 

bangt um fie her und kuͤßt trofigebend ihr die Hand, 

bis ven Amalchens Herz durch ihren Schmerz ermeichet, 
Ss getro⸗ 
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getröftet feheint, und ihr sum Kuß die Lippen reichet. 7 
Sie fit in ihrem Schooß, wenn Ehle Abendluft 7 

nach ſchwuͤlen Tagen fie: sur Gartengrotte ruft. 

So liebt‘ ein Mädchenherz in jenen goldnen Zeiten 

Den Juͤngling, fo genoß in ihm fie Geligfeiten. 

Der Nachtfchlaf trennt fie nur zum heitrern Morgenblirk, 
der erſte Sonnenſtrahl ruft fie zu ſich zurück. — 


Belline ruhte ſanft nach frohem Mittagsmahle 
in Chriſtianens Schooß mit ihr im Sommerfanle, 
ws firger Bluͤthe Duft belaubte Linden ſtreu 
und Schattenkuͤhle wuͤrzt des Mittags Sonnenſchein. 
Ein angenehmer Traum, vom Liebesgott gedichtet/ 
womit der Liſtige ſich manches Kind verpflichtet, — 
and unvermerkt und leicht den Pfeil ins Herichen ſpielt, 
das fich zum Streite mannt und ſchon Die Wunde fühlt — 
Ein angenehmer Hain, wo lieblich Amoretten | 
Den Liebeggott mit ihre anf Nofenblätter betten; 
Ihr eigen Bid fo ſchoͤn, fo füß des Gottes Kuß, 
fo voller Luft ihr Herz beym völligen Genuß. — J 
Denkt euch den flßten Traum, ihr guten Splitterrichter, = 
das Herz empfindungsvoll, verfucht es denn als Dichter! 
Durchforſcht das Mädchenhers, dringt in die Winkel ein, 
Zohin Empfindung ſchleicht. — Ihr werdet uns verzeihn, 
wenn And in diefem Schwung der Malerpiniel finfer, 
und nur das zarte Herz Wolluſt begierig trinket, 
die Hand den Zug verfehlt, die Farben kunſtlos mifcht, 
und Farb' and Malerey von Blatt und Leinwand wiſcht. 


Das Zöfchen ſchlaͤft alſo, und zwar (wie uns ber 


Autor entdeckt) ohne Halstuch. „Ein guter Genius 
fuͤhrt des Safayen Friedrichs Neubegierde zu ihr. 


Er ſieht die ſchoͤne Schlaͤerin, und „fein Seuerblid 
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| | — 
durchfaͤhrt die Flur der unverhuͤllten heiligen 
Natur., „ Aber ist erwacht Belline die in Chriſtian⸗ 
chens Arm geſchlummert hatte, und droht mit 
MWeächterminen den Griedenftörer zu verrathen. 
In dieſer Noth ſucht Friedrich eilfertig in allen Ta⸗ 
ſchen, findet endlich ich weiß, nicht ob Bonbans oder 
Was, und wirfts Bellinen vor. Dies thut de gu 
wuͤnſchte Wuͤrkung. 
Belline hlipft mit mzenduiche Freude 
su Chriſtianens ſchoͤnen Fuͤßchen bin, Bor 
ach! und verfchlucft den Tod im Silberpillenfleide | 
und mahnt es fey ein Föftlicher Gewinn! \ 
Der Boris — aller Weiber ewiger Regierer — 
war auch Bellinens leidiger Verfuͤhrer! 

Es ſpiegle hier ſich jeder Menſchenſohn, 

amd jedes Maͤdchen nehme ſich Die Leetionz, 

Mit unbefannten Dingen nicht su manbvriren, 
wu weis it wie, and wen, un was. ir Bohnen 


vg 
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Sollte man nicht glauben, — der Autor habe i in: „dies 
fen beyden lezten Verſen feiner Muſe eine Lection ge⸗ 
ben wollen? — Belline iſt alſo pro tempore todt/ 
und ich denke, wir bitten den Herrn Autor, ſie nicht 
wieder zu erwecken. — Sollte ein ehrſames Publi⸗ 
kum andrer Meynung ſeyn — ſo bilde man ſi ch ei | 


ts 
| in habe nichts gefag m 
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- Anzeigen 
für Litteratur / und Kunſt⸗Liebhaber. 


Mae im dem dritten: Theile der Lavaterifchen Phyſiogno⸗ 
Mmif befindliche Portrait Er. Königl. Maeieftät von Preußen 
zu Dferde, wie folches nach der Zeichnung des Herrn Daniel 
Chodowiecki, von Herrn Lips in Kupfer gefischen ift, hat bey 
vielen das erlangen erregt, dieſes Stück beſonders zu beſitzen. 
Herr Chriftien Sriedrich Himburg, Buchbandler in Berlin, 
hat fich entfchloffen, diefen Wunfch, der gewiß der Wunſch 
aller Kunftliebhaber ift, zu befriedigen; und Fündiget-ans wie 
Hr. Chodowiecki fehr geneigt fen, felbft Hand an diefes Stück 
zu legen, und es nach feiner Zeichnung in Kupfer su graben: 
Das Publitum hat alfo von dieſent Kuͤnſtler binnen 8 Wochen 
Das Bildnif Sr. Majeftat zu erwarten, deffen Aehhlichkeit uns 
ger dem Grabflichel des Schweizer s Künftlers groͤßtentheils 
entflohen iſt, die aber durch Hrn. Chodowiecki hergeſtellt wer⸗ 
den ſoll. Dieſer Kupferſtich wird die Größe von 8 Zoll Höhe 
und 9 Zoll Breite haben, und -fich vor andern, die efiwan- Durch 
anderer Kuͤnſtler erfcheinen dürften, dadurch auszeichnen; 
daß Se. Majeftät von St. Königl. Hoheit den Pringen von 
Preußen, den Herren Generals von Ziethen und Ramin begleis 
get, einen Theil der Parade in Augenfchein nehmen. Auch 
auf die möglichfte Aehnlichkeit des hohen Gefolges wird Ruͤck⸗ 
ficht genommen merden. Wer von den Erſten Abdruͤcken, die 
Einen Thaler verfauft werden ſollen, befigen will, beliebe fich 
bey Zeiten an Hrn. Himburg zu menden. Hier in Weimar 
nimmt der Hofrath Wieland Eubfeription auf die. un Abs 
Bade an. 


Eben 
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Eben diefer Buchhändler macht folgendes befannts 


Einige Provinzen Tentfchlandg haben mein Vorhaben, wel⸗ 
ches ich den Publifum ſchon vor einiger Zeit in Anfehung 
der zwölf zu liefernden Kupfer zur Triftramfchandiade, bekannt 
gemacht, thätig unterfiigt. Aber ein großer Theil fcheinet 
‚davon noch nicht unterrichtet zu ſeyn. Der Anfang. zu Diefer 
Sache iſt ſchon gemacht, und lege icy hiermit das erfte Blat 
den Freunden dieſes englifchen Meifterftücke, das einer unferer 
beften Bordeutfchern der Nation gefchenkt hat, vor Augen, ung 
davon urcheilen zu Fonnen. Beyde Künftler, Herr Chodowiecki 
ſowohl, als Herr Berger find ung ale große Künftler. befannt; 
die ihrem Vaterlande und dem jetigen Zeitalter Ehre machen _ 
Sie haben mir ihr Wort gegeben, diefe zwölf Blätter binnen 
itzt und Michaelis d. J. zu vollenden. _ Das Publikum hat alle 
nicht zu fürchten , daß diefe Sache weder verlängert werde, 
noch daß fie insg Stecken gerathe. Liebhabern ftehet die 
Mranumeration, die zwey Thaler Eonventionsgeld if, bis 
Ausgangs Julii d. J. offen, nach der Seit iſt der Preis 
2 Rthlr. 12 gl. oder auch 3 Rthlr. je nachdem fich viele und 
wenigere Liebhaber finden. Auſſerdem haben die Praͤnume⸗ 
xanten die erſten und beſten Abdruͤcke zu erwarten. In nach⸗ 
ſtehenden Staͤdten und Buchhandlungen kann das erſte Blatt 
vorgezeiget werden: In Hamburg, im Kayſerl. Adreß⸗Con⸗ 
toir und in der Bohniſchen Buchhandlung In Frankfurt am 
Mayn in der Brönnetiichen Buchhandlung, In Braunfchtveig 
‚in der Buchhandlung des Firſtl. Waifenhaufes und bey Hrn 
Kupferhändler Brenner, In Ulm bey- Hrn. Stettin, Buch⸗ 
händler. In Presburg bey Hrn. Löwe. Ju Breslau, bey 
Hrn. Wilhelm Gottl. Korn und Hrn. Gottlieb Lübe. In 
Göttingen in der Bandenhdefifchen Buchhandlung, In Ylmite 
berg i in der Felſeckeriſchen Buchhandlung, wie auch ben Hrn. 
Rauſpe. 
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Bafpe. In Leipzig ben Hrn! Carl Friedrich. Muͤller und in 

der Diefifchen, wie auch in der Breitkopfifchen Buchhandlung. 

In Weimar bey Hrn. Hoffmann. In Hannorer beim Künigl. 

Adreß⸗Contoir. In der Schweiz bey Hrn. Steiner, Buch⸗ 

bandler in Winterthur, desgl. ben der npographifchen Geſell⸗ 

ſchaft in Bern, In Gotha, bey Hrn; Etkinger. Die Gelder 
werden an mich ſowohl, ald an die Herren Collecteurs poſt⸗ 
frey eingefandt, Berlin, den 24ten May, 1777. 


Ch. Se. Himburg, Buchhändler in Berlin. 


Der Herausgeber des M. Funnte von der Wortreflichkeit des 
erfien Kupfers biefer hier angefimdigten Suite auch ald Augen⸗ 
teuge reden, wenn die Prafumtion fir einen Künftler wie Chos 
dowiecki nicht zu ſtark wäre, um irgend eines andern guͤnſti⸗ 
Ben Vorurtheils vonnbthen zu haben. 


Schließliche Anzeige. 

Noch muß ich — damit niemand unverdienter Meife gie 
Bränkt werde — anzeigen, daß fich diefer Tagen zufälligen 
Weiſe verfchiedene Gefänge, Eleine Lieder, und andere poeti⸗ 
ſche Aufjäge vorgefunden haben, die ich feit geranmer Zeit 
unter dein täglich fich aufhäuffenden Schwall von Poetereyen, 
die für den Merkur. eingefchiekt werden, ganz aus dem Ge= 
ficht verlohren hatte, die aber keinesweges unter den Unrath 
schören, movon ih S. ... gefprochen babe. Ich Fann hier 
nicht alte diefe Stuͤcke nahmhaft machen; die vorzuͤglichſten 
find — Proben einiger Pfalmen für das Volk, — eine 
freye Nachahmung des. Lieds My Mind to me a Kingdom 
is &c, eine Romanze Roger und Alcinde, die ein zwar noch 
etwas rohes Talent, aber doch ein Talent für die Fomifche 
Hemanze verräth, — verfchiedene artige Kleinigkeiten, wor⸗ 
unter der Siatterhafte und der Gärtner von einem _ 
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ſer, der fich hieraus erkennen wird, und noch andre mehr, die 
‚alle (wenigſtens ſo auf als manches andre was aufgenoms 
men worden) längft ihr Plaͤtzgen verdient hätten, wenn wicht 
(wie Eraſmis fagt) auch in Mufen»Gachen Fortuna res 
gierte. AIR dieſe Stücke, oder doch die meiften davon, ſollen 
im nächfteg Quartal untergebracht werden. — Mielleicht iſt 
auch im uͤhrigen Plunder noch dies und jenes, was ein Antho⸗ 
logiſt, dmm's an Blumen gebricht, brauchen koͤnnte. Es iſt 
ſchwehr unter Dingen, auf die der Natur: Genius feinen 
Stempel entweder gar nicht oder nur fehr ſchwach aufgedruͤckt 
bat, immer. die befen zu wählen; umd man verwirft oft in 
gewiffen Stunden, was man- bey befferer Laune paffabel ges 
funden harte — fo wie manchen Iofe Epeife ift, was hun⸗ 
dert Andre .con gran gufto hinunter fchlürfen. Wenn bey 
Diefer. Gelegenheit an Tag Fommt, dag mein merkurtalifches 
Archis (wie fo :icle andre, an denen mehr gelegen ift) eben 
nicht in der beften Ordnung gehalten wird, fo hoffe ich, dag 
man dießfalls einige Nachficht billig finden wird. Der Mer⸗ 
Eur fragt nicht fo wich, daß ich einen eignen Regiſtrator hals 
ten koͤnnte; und ich felbft habe, wie ich unverhohlen befeunen 
will, nie Talent genug gehabf, mich in Diefem Amt über das 
mittelmäßige zu erheben, w. 
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